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D. Herausgeber bed zweiten het der Kunde 
von Afien glaubt dem Publikum einige Auskunft 
über die Art der Entflehung dieſes Bandes geben 


zu mülfen. 


Der vorige Redacteur, Ser Profeffor E hr⸗ r⸗ 
mann, hatte die Zeitſchrift: Neueſte Laͤnder⸗ 
und Völkertunde, von welcher der Kunde vdn 
Alien drei Bände gewibmet find, bis zum vierten 
Heft des IL Bandes der Kunde von Aſien heraus 
gegeben, al& ihn der Tod üͤberraſchte. Die Derlags- 
handlung übertrug dem Unterzeichneten die Fortfegung 
ihres Journals. Er fand von dem genannten IV. 
Hefte bereitö zwei Bogen abgedrudt und vorräthiges 
Ranufeript zu ungefähr noch zwei folgenden. Dies 
fer Umſtand madıt die Ungleichheit des Styls und 
der Anficht in den derfchiedenen Abſchnitten des Werts 
erklaͤrlich. 





‘ 


VBorrede 


Andringender wuͤnſcht ber Herausgeber ſich 
darüber zu entfchuldigen, daß er auf die Beſchrei⸗ 
bung der ‚Halbinfel jenſeits des Ganges weniger 
Zeit hat verwenden koͤnnen, als der Gegenſtand 
erfordert haͤtte, um mit derjenigen Wuͤrde dargeſtellt 
zu werden, deren er allerdings faͤhig geweſen waͤre. 
Eine Zeitſchrift aber, die an einem beſtimmten Tage 
erſcheinen ſoll, geſtattet dem Schriftſteller nicht im⸗ 
mer, ſeiner Arbeit die gehoͤrige Rundung und Praͤ⸗ 
ciſion zu geben. Gleichwohl hat der Geograph 
eben ſo ſtrenge Forderungen zu erfuͤllen, als der 
Geſchichtſchreiber, und die Landerbeſchreibung iſt 
einer Vollendung faͤhig, welche ihr gleichen Rang 
mit der Geſchichte ſichern ſoll, wenn ſchon derſelbe 
nicht immer anerkannt wurde, ſelbſt nicht von den⸗ 
jenigen, welche ſich mit den geographiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften abgegeben haben. 


Bei dieſer ueberzeugung kann der Herausge⸗ 
ber nur mit Schüchternheit und indem er auf Nach⸗ 
ſicht rechnet, dieſen Band der Beurtheilung ber. 


ı Kenner ausgeſetzt fehen. 


Weimar, im Junius 1811. 
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VDr. Lindner. 
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Blid auf Suͤd⸗Aſien überhaupt. 





MW wie hier unter Suͤd⸗Aſien verſtehen, iſt ber 
- füdlihe Landfteih Afien’s, ber zwifchen dem Bsften und 
Asoften Grade der Länge, dem zoten Ge. füdl. und dem 35ſten 
Grade noͤrdl. Breite am und im großen Indifchen Meere bis 
zum Chinefifhen Deere hinliegt. 


Diefer ungeheure, über 1300 geographifche Meilen Tans 
ge und 600 breite Landfirih umfaßt einen Theil der ſchoͤn⸗ 
fien, fruchtbarſten und reichfien Länder unferer ganzen Erbe, 
Die als die Geburtsländer der Löfttichfien Spezereien und 
Der vortrefflihften Produkte aus allen drei Naturreichen, 
der edeiften Metalle, fo wie der koſtbarſten Edelſteine und 
der fhönften Perlen, und taufend anberer herrlicher Na⸗ 
turgüter, unter dem unbeflimmeten, ſchwankenden Namen 
Indien ſchon in ben diteften Zeiten berühmt war. — 
Wunderdinge wurden von einem Lande erzählt, das fa uns 
vergleichliche Waaren in den Handel lieferte, und da man 
feinen leichten Zugang zu bemfelben finden konnte, weil 
die Seeſchiffahrt noch in ihrer Kindheit war, da man ben 
Kompaß noch nicht kannte — die Feiſe su Lande war aͤuch 
noch mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden — fo flanb 
e6 den wenigen Reiſenden, denen e& vergönne ward, im 
diefes Wunderland zu dringen, uöllig frei, bie albernften 
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Dr Herausgeber des zweiten Theils der Rande 
von Afien glaubt dem Publikum einige Auskunft 
über die Art der Entſtehung dieſes Bandes geben 
zu müffen. 


Der vorige Redacteur, Herr Profeſſor Chr 
mann, hatte die Zeitſchrift: Neue ſte Laͤnder⸗ 
und Volkerkunde, von welcher der Kunde von 
Alien drei Bände gewidmet find, bis zum vierten 
Heft des IL. Banoes der Kunde von Ufien heraus⸗ 
gegeben, als ihn der Tod überraſchte. Die Verlags⸗ 
handlung übertrug dem Unterzeichneten bie Fortſetzuug 
ihres Zournals. Er fand von dem genannten IV. 
Hefte bereit3 zwei Bogen abgedrudt und’ vorräthiges 
Manuſcript zu ungefähr noch zwei folgenden. Dies 
fer. Umſtand madıt die Ungleichheit des Style und 
der Anficht in den verſchiedenen Abſchnitten des Verts 
erklaͤrlich. 
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Ä Vorrede. 


Andringender wuͤnſcht der Heraugeber fi) 
darüber zu entſchuldigen, daß er auf die Beſchrei⸗ 
bung der Halbinſel jenfeits des Ganges weniger 
Zeit bat verwenden koͤnnen, als ber Gegenftand 
erfordert hätte, um mit derjenigen Würde Dargeftellt 
zu werden, beren er allerdings fähig gewefen wäre. , 
Eine Zeitfchrift aber, die an einem beftimmten Tage 
ericheinen fol, geftattet dem Schriftſteller nicht im⸗ 
mer, feiner Arbeit die gehörige Rundung und praͤ⸗ 

cifion zu geben. Gleichwohl hat der Geograph 
eben fo firenge Forderungen zu erfüllen, als ber 
Geſchichtſchreiber, und Die Landerbeſchreibung iſt 
einer Vollendung faͤhig, welche ihr gleichen Rang 
mit der Geſchichte ſichern ſoll, wenn ſchon derſelbe 
nicht immer anerkannt wurde, ſelbſt nicht von den⸗ 
jenigen, welche ſich mit den geographiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften abgegeben haben. 
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Bei dieſer Ueberzeugung kann der Herausge⸗ 
ber nur mit Schuͤchternheit und indem er auf Nach⸗ 
fiht rechnet, Dielen Band der Beurtheilung ber. 
: Kenner auögejebt ſehen. 

Weimar, im Junius 1811. 
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Aſien. 
Siebente Abtheilung. 


Beſchreibung 
‚ber 
einzelnen Linder 


C. Süd⸗Aſien. 


Hinduſtan, Vorder⸗ und Hinter: Indien, 
Oſtindiſche Inſeln. 








Blid auf Süd» Afien überhaupt. 





W. wie bier unter Suͤb⸗Aſien verſtehen, iſt ber 


ſuͤdliche Landſtrich Aſien's, ber zwiſchen dem 8sſten und 


A5aften Grade der Laͤnge, dem Joten Ge. ſuͤdl. und dem 35ften 


Grade noͤrdl. Breite am und im großen Inbifchen Der bis 


um Chineſiſchen Meere hinliegt. 


Dieſer ungeheure, uͤber 1300 geographiſche Meilen lan⸗ 
ge und 600 breite Landſtrich umfaßt einen Theil der ſchoͤn⸗ 
ſten, fruchtbarſten und reichſten Länder unſerer ganzen Erde, 
Die als die Geburttlaͤnder der koͤſtlichſten Spezereien und 
der vortrefflichſten Produkte aus allen drei Naturreichen, 
der edelſten Metalle, ſo wie der koſtbarſten Edelſteine und 
der ſchoͤnſten Perlen, und tauſend anderer herrlicher Na⸗ 
turgüter, unter dem unbeſtimmten, ſchwankenden Namen 
Indien ſchon in den aͤlteſten Zeiten berühmt war, — 
Wunderdinge wurden von einem Lande erzählt, das fo uns» 
vergleichliche Waaren in den Kandel lieferte, und da man 
feinen leichten Zugang zu bemfelben finden konnte, weil 
die Seeſchiffahrt noch im ihrer Kindheit war, da man den 
Kompaß noch nicht kannte — die Reife gu Lande war auch - 
noch mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden — fo ſtand 
es den wenigen Meifenden, denen es vergoͤnnt warh, im 
diefed Wunderland zu Bringen, voͤllig frei, bie albernften 


6 Ex: m 


Miichen von truteiben zu nziiien, wmb fie tiztem es 
au niht felten uch Deizeasiut. 


So wurde end die vorier (den türftige aut deım- 
kende unbe von Tutien im zılım MRitktiites zei:ıte 
im den Metal des Aberzlanbens zu ter Serılzelt vr; 
ben; bis eutlih bei wider aufuten!er Frcut’smiz:t, tie 
aufleimente Aufffärung, die wwter cıwadiz Liste zu bem 
Känßen und Rıffnfgaften tie Habenct der Europäer 
begänfigten, werte die darch fo diele wahre uud kullaabıe 
Eogen, als Zentgruten ser Eis: kırukmten Linter mit 
unlölttarem Goldburfte aufzuſuchen fh eifrigſt bemühen. 
Da fand dann mdien oben an. Es war das berühm⸗ 
tefie der Länter, welches bie geldgierigen Europäer 
zur nähern Bekauntſchaft anlodte, umd de der Kompaß pett 
bekannt und fein Gebrauch bei ter Schiffahrt ſchon einge⸗ 
führt war, fo wurden jegt ziemlich Häufige Entbedinngöreis 
fen gemadyt, und alle hatten den Zweck, das berühmte, Aber: 
seiche, als Mutterland ungebeurer Schaͤte fo body gepriefene 
Indien, deflen Zugang gu Lande fo ſchwer war, zur See 
aufzufuchen. — In diefer Abficht machten Mehrere Entdek⸗ 
kungsreiſen, und befondess Chrifioph Colombo feine 
Forſchungsfahrt gegen Wehen, weil man damals no 
mwähnte, auf diefem Wege zu dem hintern Theile von In⸗ 
dien gesatezu gelangen zu können. Er fand das erfehnte 
eigentlihe Indien nicht; dafür aber entdedte er die Vor⸗ 
SInfeln eines neuen Erbtheils, die ſodann Weftindien 
genannt wurden. 


Erſt der berühmte Portugiefifche Seefahrer Vasco be 
Gama entdedte im Jahre 1699 den Waſſerweg um die Süd» 
fpige von Afrika (baher das Vorgebirge der guten 
Hoffnung genannt) nah dem erſehnten Wunberlande Ins 
dien,nungum Unterſchiede Dftindien genannt, wohin jetzt, 
bei eröffnetem Wege, zabllofe Abentheurer aller Nationen 
Rrömten, um ſich in einem fo reich gepriefenen Lande auf Kos 


Südafıen. ? 


fien feiner Einwohner zu bereichern. Es giengen aber mit der 
Zeit auch Männer in edleren Abfichten dahin, welche gute 
Nachrichten zur Kunde dieſes Erdgegend und ührer einzelnen 
Theile einfammelten; aud liefen fih nun Europäer 
von mehrern Nationen, um nahe genug an der Schatzkam⸗ 
mer zu fiten, im fehr vielen Gegenden diefes Landſtriches 
nieder, nachdem ihr Golddurſt fie angelpornt hatte, alle nur. 
immer zugängtihen Winkel ſammt allen Infeln des foge: 
nannten Indiens möglihfl genau zu erforſchen. 

Da nun auch europäifche Gelehrte und Kuͤnſtler aller 
Arten, theils als Beamte, theils als Forſcher, oder um Brod 
zu verdienen, nah Indien Eamen, fg wurde, befonders im, 
unferen Zeiten, die Kunde diefes Landes, wenigſtens eines 
großen Theils deſſelben, fehr anſehnlich erweitert, body ift fie: 
zus Beit nur noch unbeftiehigendes Bruchſtuͤck. 

Zu Süd, Alien, ober Indien, im beiteſten Wer 
Rande, rechnet mam die hiernach zu beſchreibenden Linder: 

1. Border» Indien, odee Hinbuftan und Du 
tan, nebſt Bengalen und ber ganzen weltlichen Sat 
inſel dieſſeits des Ganges, 

3. Hinter⸗Indien, oder die oͤſtliche Halbinſel 8* 
ſeits des Ganges. 


3. Die Oftindiſchen oder Suͤd⸗ und Subdoſt⸗ 
aſiatiſchen Inſeln. 


8 | . Sübafien.. 


J. 
Hinduſtan und Dekan. 


I, 


Rame — Allgemeine Anfidt und Geſchichte. — Ea⸗ 
ge. Gränzen. Bröße 





ein 


Das Land, dad man nad; morgenländifher Act Hins 
daftan und Dekan, auch Moguliften nennt, ift daſ⸗ 
feibe, das man ſonſt, wiewohl unrichtig, das Mogulis 
fche Reich ober das Reich des großen Mogule, 
auch nicht minder uneigentih Oſtindien überhaupt 
im engern Verftande, nannte, begreift Borber- Indien, 
mit Einfchluß der Halbinfel dieffeit® ober weſtwaͤrts be6; 
Ganges, zwifhen den Stüffen Sind (Hinbus). und 
Ganges, oder eigentlid dem Burramputer; *) bas 
eigentliche Vaterland der Hindyer, baher der Name Hin⸗ 
duftan, ber von bem Gränggebirge Hind hergeleitet 
wird. 


Indien war ein uraltes geich, deſſen utseſchichte 


ſich in dem undurchdringlichen Dunkel der grauen Vorzeit 
verliert. 


Was wir mit Gewißheit von der Geſchicht⸗ Hin⸗ 
duftan’s aus den früheren Zeiten wiſſen, beſteht darin, 
daß biefe® reiche, feiner vortrefflihen Produkte wegen ſchon 
ſehr frühe bekannte Land, bereits vor Alters mehrere feinde 
liche Anfälle auszuflehen gehabt hat, und zu verſchiedenen 
Malen erobert worden iſt. 


2) Der eigentliche Name bes Landes ik Hind, welches aud 
bie Benennung bes nördlichen Graͤnzgebirges iſt. 








Hinduften und Dan. 9 


So wiſſen wir, daß der Rönig von Perfien, Darius, 
Sohn des Hyſtaspes, im z5flen Jahrhunderte der Melt 
einen Eroberungszug nad Indien unternahm, auf welchem 


‚ ee: aber nicht fehr weit vordrang, Nicht viel gluͤcklicher 


war nad ihm ber Welteroborer Alerander, der Maces 
donier, dem man uneechtmäßiger Weiſe den Beinamen 
Der Große gegeben bat. Er drang zwar Über den Indus 
vor, aber den Banges Tonnte er nicht erreichen; denn 
feine Truppen wollten durchaus nicht weiter vorwärts geben, 
da die Witterung — es war die Regenzeit — zu ſchlecht war: 
Er kam nur bis an den Fluß Hyphafis (jest Bejah), 
und mußte ba wieder umkehren und. feinen Rüdzug unter 
großen Beſchwerlichkeiten machen. Seine in Indien ges 
machten Eroberungen waren nicht von großer Bedeutung. — 
Sein General Seleukus erhielt nach des Eroberers frühe 
geitigem Tode, mo die Feldherren fich im deſſen hinterlaffene.. 
Eroberungen theilten, zu feinem Antheile an der Beute 
außer Perfien, aud bie eroberten Andifhen Län 
der- jenfeite des Indus, die er noch anfehnlich vers 
mehrte; aber nad feinem Tode gieng Alles wieder 6 det> 
loren. 


Derjenige Theit von Indien, welcher dem Sele u⸗ 
kus unterworfen geweſen war, fiel dem Monarchen von 
Bactriana in die Haͤnde, der hier ein ziemlich glaͤnzen⸗ 
Des Reich ſtiftete, das jedoch nur 150 Jahre dauerte, und 
dann von einer maͤchtigen Tatariſchen Horde, die es unver 
fehens überfiet, ploͤßlich über den Haufen geſtuͤrzt wurbe, 


Bon diefer Zeit an ift nichts Bedeutendes non politis 
ſchen Veränderungen in Indien bekannt. 


Der erfte Eroberer Indiens in neueren Zeiten war 
Mahmud, Bultan von Ghazna, dem alten Bactrias 
na, welder im J. 1009 unferer Zeitrechnung in Indien 
einfiel, 8 Jahre fang dieſes Land befiiemte und feinbfelig 
behandelte, und doch nicht weiter, als bie Multan kam. — 


Er erobeste jedoch einen Theil von Weſt⸗Hinduſtan 
ober den Theil auf der Mellfeite des Sanges. Er war 
ein Wücherich, der bie unglüdlihen Hinduer aus Fana⸗- 
tismus hart drüdte und, fo weit er fam, alle ihre Tem⸗ 
pel zerſtoͤrte. — Seine Abkoͤmmlinge wurden im Jahre 1184 
von der Familie der Goriden aus dem Lande vertrieben, 
Die Regenten diefeg Stammes nahmen ihre Reſidenz zu 
Labor, Einer derfelben, Namens Muhammed Borir 
behnte durch Eroberungen.feine Herrſchaft weiter gegen Oſten 
aus, und bemäditigte ſich der Stadt Benares, wo er bie 
„abſcheulichſten Grauſamkeiten begieng. Nach feinem Tode 
im Jahre 1205 wurde das Reich, das er hinterließ, zer⸗ 
theilt; das Land am Indus fiel ſeinem Feidherrn Kutub 
zu, ber die Dynaſtiej der Patanen oder Afganen gruͤn⸗ 
dete, und feine Reſidenz zu Delhi nahm, wo auch feine 
meiſten Nachfolger reſidirten. Dieſe blieben auf dem in». 
difhen Throne bie ins Jahr 1398, wo der Eroberer, Ti⸗ 
mur⸗Beg, oder Timur⸗Leng (gewöhnlid Tamer⸗ 
lan genaunt), der Tollkopf, mit feinen wilden Barbatenhor⸗ 
den auch in Indien einbrach. Er ließ jedoch den damaligen, 
Patanifhen König Mahmud III. auf dem Throne, und, 
309 nad einigen Monaten weiter gegen die Türken, 


Dieſer Mahmud flarb im Jahre 1405, und fein 
Nachfolger aufdem Throne war ein fogenannter Seid oder 
Abkoͤmmling des Propheten Muhammed, Namens Schas 
fil, beffen Nahlommenfcaft diefen Thron bis auf das Jahr 
1450 behauptete, wo ber Afgan Bellieli, von dem Stam⸗ 
me Lodi, ihm ‚beftieg, deſſen Sohn im Jahre 1501 die 
Stadt Agra zur Haupiſtadt feines Reiches machte, 


Unter der Regierung dieſes Sürften kamen zuerſt bie 
Dortugiefen nah Indien, bie den Übrigen ſeefahren⸗ 
den Nationen der Europäer den Weg in diefes gelobte 
Land bahnten, melde ſich bald immer zahlreicher einfans 
den, um an den Reichthuͤmern deſſelben Theil gu nehmen 
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und ſich auf Koſten ter zu gutmäthigen Eingebornen mit 
Hülfe idres fiegreihen Feuergeſchoſſes Schäge zu fammeln, 
In Haufen zogen in diefer Adficht euröpäifche Abentheurer 
von allen Völkern, Ständen, Gattungen und Altern bertei, 
und überfhmemmten das reihe Land wie ein Schwarm 
von Heuſchtecken; und fo wie diefe brachten fie den armen 
Hinduern nichts ald Elend, Tod und Verderben mit. — 
Die Europäer ließen fi bald auch auf den Küften In: 
diene nieder, wo fie ſich zum Nachtheile dee Hinduer 
einnifteten und vermittelft der feflen Piäge, die fie erbaues 
ten, die Dauer ihrer Niederlaffungen wenigftens gegem bie 
Eingebornen immer mehr fiherten. — Bon da aus 
froßen fie wie der Krebs immer weiter um fi, miſchten 
fi) in die Angelegenheiten der Landesfärften, benugten ihs - 
ve Schwäche und Zwieteacht, ober heſten fie auch wohl gegen 
einander auf, braten auf dieſe Meife außerordentliches 
Ungluͤck über das ſchoͤne Land, und fifchten dabei im Truͤben, 
fo daß fie ein Land nach dem andern an ſich zogen, beinahe 
ale Koͤnigreiche und Fürftenchämer umftürzten, ja ſelbſt 
Miturfachen der Zugrunderichtung des fogenannten großen 
Moguls murden. Der meifle Vorwurf trifft hier bie 
Britten, wie wir noch weiter in der Folge fehen werden. 


Die Megenten von dem genannten Stamme Lodi 
brachten Unglüd über das Land, das während ihrer Regie 
sung von fchrediichen Gährungen und Unruhen zerrüttet 
wurde, fo daß diefe Dynaſtie am Ende dem Throne entfagen 
mußte, . 


Der Moguliſche Sultan Baber, welcher bie Länder zwi⸗ 
fhen dem Sndusfiuffe und Samarkand beherrſchte 
und dem die Usbeken den noͤrdlichen Theil ſeines Staats⸗ 
gebiets entriſſen hatten, beſchloß, ſich durch Exrobseungen in 
Hinduſtan dafle ſchadlos zu halten. Sein Entwurf ges 
lang ; er drang im Jahre 1525 in Hinduftan ein, (ding den 
damaligen Indifhen Kaiſer Ibrahim II. aufs Haupt, 
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ſtuͤrzte ihn vom Throne, beſtieg dieſen ſelbſt, und nannte 
das eroberte Land, das feine Nachfolger noch imme mehr 
vergroͤßerten, das Moguliſche Reich (Moguliſtan) 
woher dann auch nachmals dem ſehr maͤchtig gewordenen 
Beherrſcher deſſelben der laͤcherliche Name des großen 
Moguld gegeben wurde, ber in der Arabiſchen Sprache 
Sultan⸗el Hind, Königvon Indien, genannt warb. 


Sultan Baber. flarh im Jahre 1530 und ihm folgte 
fein würbdiger Sohn, Humajun, nad, den, trog feiner 
Ihönen Eigenſchaften und Tugenden, feine Bräder mit Hälfe 
eine& Großen, Namens Schir⸗Khan, ber fi ſelbſt im 
. Sabre 1541 die Krone aufſetzte, vom Throne flürgten. — 
Da aber diefer Kronenräuher fchon im Jahre 1545 bei der. 
Belagerung von Scheitore ums Leben fam, fo wurde der 
im Elende ſchmachtende Humajun im „Sabre 1554 wiss 
der auf den Thron zurückberufen; aber ſchon im folgen 
den Sahre flarb er, und nun kam fein Sohn, der in der 
Geſchichte fg berühmte Akbar, einer der erlauchteften Re: 
genten von Hinduftan, an bie Regierung, die er fehe 
glorreich fünfzig Jahre lang, nämlich bis in fein Todes jahr 
1605 führte. Ex hatte ſich eben fo fehr durch feine Men» 
ſchenliebe, durch feine geoßmüthige Duldung gegen die Hins 
duer, als duch, feine Weisheit und Tapferkeit befannt ges 
macht. Er gab feinem Reiche eine neue, tegelmäßigere Ge⸗ 
ftalt, indem er es in Kantone oder Aemter (Purgunnas), 
Bezirke (Serkars) und Statthalterſchaften (Subabiee) 
abtheilte, und genaue ſtatiſtiſche Verzeichniſſe darüber ausfer- 
gigen ließ. Hier kannte man alſo damals ſchon das beliebte 
ſtatiſtiſche Tabellenwerk. *) 


*) Dieſe neuen Einrichtungen und Anſtalten beſchrleb ber würs 
dige Miniſter dieſes Monarchen, Abul⸗Fadel, ſein Rath⸗ 
geber, in einem voch vorhandenen, ſehr ſchaͤhbaren Werke, 
betitelt: Ajin Akbari (db. h. Akbbar's Spiegel). Der⸗ 
ſelbe hat auch eine Lebensgeſchichte feines Herrn unter dem 
Titel: Akbar⸗RNamma, hinterlaſſen. 
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Unter feinem Sohne und Nachfolger, Tchangir, kam 
im Sabre 1615 die erſte Englifhe Geſandtſchaft nah Hine 
buflan. Im Jahre 1627 ſtarb diefer Monarch, dem gegen 
das Ende feinet Zage fein Sohn, Schach Jehan, das Le 
ben vergaͤlte, indem er ſich gegen feinen Vater empoͤrte, 
weichem er hierauf im ber Regierung nachfolgte. Ihm ſelbſt 
warb aber noch ein haͤrteres Schickſal vorbehalten. Im 
Jahre 1658 empoͤrten ſich feine vier Söhne gegen ihn, und 
(hiugen ſich ſeibſt mit einander herum. Endlich trug ber 
jängfle Sohn, AurungsZeb im Jahre 1660 dem Sieg da⸗ 
von, entfegte feinen Water des Thrones, den er ſelbſt beſtieg 
und räumte feine Brüder aus dem Wege, 


Diefee gewaltige, in dee Gefhichte ſehr berühmte 
Monarch, der bie Landſchaft Dekan vollends eroberte, und 
mehrere andere Länder unterjochte, erhob das Moguliſche 
Heid auf den Höhen Gipfel feines Glanzes. Er farb 
mit Ruhm bevedt im Sabre 1707 im goften Jahre feines 
Alters. — Man rechnet, daß diefer mächtige Kaifer ein 
Staatsgebiet von ungefähr 70,000 geoge. Quadratmeilen bes 
berefchte, mit 64 Millionen Einwohnern (Andre geben bie 
Zahl noch höher an) und mehr als 200 Millionen Thaler 
Einkünften. — D wie zgerfiel diefe Made unter feinen 
ſchwachen Nachfolgern! 


Aurung⸗Zeb hinterließ vier Soͤhne, von welchen ſich 
Die zwei Altefien mit einander um ben verlaſſenen Thron 
fhlugen. Jeder bderfelben hatte eine Armee von ungefähe 
300,000 Bann zu feinen Befehlen. Eine Schlacht bei 
Agra entfied den Sieg und ſprach den Thron dem Äältes 
fin Sohne zu, ber ben Namen Bahader⸗Sſchach ange 
nommen hatte, dann aber den Ramen Shah: Allum 
erhielt. Sein Bruder und Mitbewerber blieb auf dem 
Schlachtfelde. — Dierauf empoͤrte fi der jüngfte Bruder 
gegen ihn, wurde aber ebenfalls gefchlagen, 


* 
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Dieſer Schach⸗Allum ſtarb im Jahre 1713, nach⸗ 
dem die Seiks, eine neue Sekte Religionsſchwaͤrmer, die 
in die Landſchaft Lahor eingefallen waren, ihm verzwei⸗ 
felt viel zu ſchaffen gemacht hatten. 


Er hinterließ gleichfalls vier Soͤhne, die ſich auch nach 
dem Tode ihres Vaters mit einander um den erledigten 
Thron herumſchlugen. Drei derſelben kamen zu verfhiebenen 
Zeiten in dieſem Kampfe ums Lehen, und ber vierte wurde 
von zwei mächtigen, angefehenen Fürften (Omia’s), Ab» 
Eimmlingen Muhammeds (Seids) bald .daranf vom 
Throne geftoßen, die feinem Neffen, Busattahe dafuͤr 
die Krone aufſetzten. 


Aber auch dieſen Furukſchir entfegten die beiden 
Sürften im Jahre 1717 wieder des Thrones, ‚erhoben einen 
Sohn des Shah» Allum auf denfelben, den fie, fo wie 
feinen Bruder, den fie ihm zum Nachfolger gegeben hatten, 
nad) einander in Zeit von einem Jahre ermordeten. Go miß⸗ 
brauchten diefe Großen ihre angemaßte Gewalt. 


Hierauf fegten fie im Sabre 1720 den Muhammed⸗ 
Shah, einen Enkel von Shah: Allum, auf ben 
Thron. — Diefer Fuge Regent, der bald einfah, daß die beis 
den Dmra’s alle ihm allein zukommende Gewalt in Häns 
den hatten, und ihn glei einem Gefangenen umter ihrer 
firengen Aufficht hielten, verband ſich mit drei ber ans 
gefebenften Omra's gegen die beiden Seid's, feine Ty⸗ 
tannen, die felbft dazu Anlaß gaben. Der eine diefer beiden 
Brüder wurde in einem blutigen Gefechte von dem Kaifer 
ſelbſt erſchoſſen; der andse aber gefangen genommen und 
auf Lebenszeit eingefperrt. 


Da fih nun Muhammeb nad diefen Vorfilen im 
ruhigen Beſitze feines Reiches ſah, fo überließ er ſich gang 
den MWollüften und den Vergnügungen des Harem’s, des 
Trunkes und der Sagd, wodurch Ales in Unordnung ge: 
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rieih, jeder Große den unbefchränften Defpoten fpielte, und 
br Staat ſich zuſehends feinem Untergange naͤherte. 


Mizam-al⸗ Muluk, der dem Kaiſer zur Beſiegung 
der beiden Seids, die ihn tyrannifisten, fo kraͤftigen Beis 
fand geleiftet hatte, machte fih nun in feiner Statthal⸗ 
terſchaft Dekan moͤglichſt unabhaͤngig, und unterſtuͤtzte 
ſelbſt insgeheim die aufrührerifhen Maratten, ja, um 
feine verrätherifchen Plane durchzuſetzen, rief er fogar den 
berüchtigten Ufurpator von Perfien, den Croberer 
Sſchach⸗Nadir, gewoͤhnlich Kahbmas» Kuli: Khan 
genannt, herbei, um ba6 Mogolifhe Reich anzu⸗ 
fallen. Diefer kam auch im Jahre 1738, uͤberſchwemmte Hine 
hufan mit feinen Truppen, ſchlug die des Indiſchen 
Kaiferb, der fi auf den Rath des treulofen Nizam 
—Muluk, welder Alles über ihm vermochte, dem Sieger 
freiwillig unterwarf, und zog in die Hauptſtadt Delhi ein, 
wo er teuflifh hauste, eine unzählige Menge Menſchen 
morbete, und eine ungeheure Beute mit fich davon führte. 
Er faugte einen großen Zheil des Landes auß, ließ fich bie 
Indiſchen Landſchaften auf der Weſtſeite, oder dem rechten 
Ufer des Indusfluffes, abtreten, und fegte nun den tief 
gedemuͤthigten Kaifer von Hinduſtan wieder in feine Res 
gierung ein; aber diefe war nun ſchon fo fehr erſchlafft und 
die Unordnung und Verwirrung in dem, feinen? Untergange 
entgegen eilenden Reiche fliegen auf einen fo hohen Grab, 
daß ſich ein Statthalter oder Vaſall nad) dem andern, von 
ber Obergemalt des ſchwachen Kaifers losriß, und ſich unab⸗ 
haͤngig machte, worin ihnen ber gedachte Nizam⸗Muluk 
mit feinem Beifpiele vorangieng. — Auch die Maratten 
erhoben fidy mit Kraft, und zwangen ben tief herabgewürs 
digten Monarchen, ihnen ihre Einfäge und Verheerungen 
mit Gelbe abzukaufen. 


NMuhammed⸗Schach, der fo fehe berabgefuntene 
Kaifer von Hinduſtan, oder fogenannte große Mogul, 
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ſtarb im Jahre 1747. Ihm folgte fein nicht minder ſchwa⸗ 
cher Sohn, Ahmed⸗Schach, während deſſen ſechs jaͤhriger 
Regierung das Reich vollends zerfiel, ſo daß den Kaiſern ſo⸗ 
dann nicht viel mehr uͤbrig blieb, als das Gebiet der Haupt⸗ 
ſtadt Delhi. — Die legte Baiferfihe Armee, bie dieſen 
Namen zu tragen verdiente, wurde im Jahre 1749 von den 
Rohilla's gänzlih geſchlagen. Die Dſch aten bemaͤch⸗ 
tigten ſich der Landſchaft Agra. — Aliverdi, der Statt⸗ 
halter von Bengalen, bemaͤchtigte fi dieſes ſchoͤnen Lan⸗ 
bes als feines Eigenthums; fo machten es viele andere 
Statthalter, doc thaten- fie es immer im Namen bes Kai⸗ 
ſers, dem am Ende nichts mehr, als der Name und bie 
‘Ehre, übrig blieb, da er ein Befangener einiger Großen 
ward, die untes feinem Namen Verordnungen und Befehle 
ertheilten. Auch fuhr man fort, Muͤnzen mit feinem Na⸗ 
men zu ſchlagen. 


As der Nizam⸗Muluk in feinem" 104ten Lebens⸗ 

- jahre, im Jahre 1748, ſtarb, entſtand ein Krieg zwiſchen 

mehrern Thronbewerbern, an welchem die Engländer und 

Franzoſen in Indien thätigen Antheil nahmen, und 

bei weichem Anlaffe die erſtern fi einen großen Einfluß 
in die Angelegenheiten von Karnate verfchafften, 


Im Jaäahre 1753 wurde ber Kalfer Ahmed⸗Schach 
von feinem Weſſir, Gazi, des Thrones entſetzt, welcher 
zum Scheine bloß den Prinzen Aliumghir, Enkel des 
Schach⸗Allum, oder Bahader⸗Schach, zum Kaiſer 
ezklaͤrte. Um ſich von der Tyrannei, in welcher ihn der Mi⸗ 
niſter Gazi hielt, zu befreien, vief diefer neue Kaifer den 
Abdallah, König dee Afganen, zu Hälfe, der nun bie 
dem Shah: Nddir abgetretenen, vormals indifhen Lande 
(haften auf der Weftfeite des Indus nebft Kandahar und 
Wett: Perfien beſaß. — Diefer Wütherih kam und durchs 
flreifte ganz Hinduſtan, aber nur, um das Land auszu⸗ 
plünderh und zu verheeren, , 
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Dieſen Unfuge cin Ende zu maden, verbanden Gb 
die Maratten, die jept fen fehr wichtig aeirerdın mas 
zen, mit en Dich aten und andern Böllerfkaften vom 
Hinduifhen Volkaſtamme, und fielten cine Nıme von 
200.000 Mann auf, in der Abſicht, den Abdallad and 
dem Lande zu jagen, und cin meues Hinduifdes Kaiſer⸗ 
shum zu gründen. Abdallab hatte die Robilta’s und 
andere muhammebanifde- Bölkerieften in Nordweſt⸗ 
Hinduftan zu Bunbeögenofien, umd mit dieſen zuſam⸗ 
men genommen flelte er eine Acmıe von 150.000 Dana 

ins Zen, 


In den Ebenen bei Karnami um Panuiput kam 
5 zwilchen Diefen beiten heiten zu einer duferk burigen 
und "hartnddigen Schieat, in welder die Maratten, 
trotz der glaͤnzendſten Beseiſe ihter Zapnferkeit. unterlirgen 
mußten, weil die Dſchaten fie im Gefechte im Stiche 
Ueßen. — Bon biefer Zeit an nahm die Macht der Ma⸗ 
satten ſehr merklich ab. 


Abdallah, der durch diefen Gieg feine Gewalt übte 
- Hinduftan ziemlich gefihert hatte, und ın Deibi un 
umſchraͤnkt herrſchte, ſich aud in diefem Zeitpunfte feiche 
hätte zum Kaiſer von Hinduften maden können, bes 
‚gnägte fi mit der Gewalt, und ließ den Schein der Herr⸗ 
ſchaft einem Anders. Er wollte zu ditfem Ende den Prins _ 
sen Schach Allum, Sohn des. vorgenannten Allum⸗ 
ghir, zum Kaiſer von Hinduſtan erklären, und berief 
ihn demnach gu fih nab Delhi. Diefer aber traute ihm 
nicht; er blieb. " Das Schickſal feines Vaters ſchreckte ihm, 
ver im vorhetgehenden Fahre von dem Minifter Gayi abs 
gefegt und ermordet war, 


Abdallah fegte daher ben jungen Jehan⸗Baut, 
Cohn von Shah. Allum, der noch unter Borrnundfhrfe - 
fland, auf den Thron, und fe war er wirklicher Beherrſcher 
von Hind uftan, wenigftene von einem Theile deſſelden, und 

Ft Sünder u, Boltertkuade. Aften, IL. M. 
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der gedachte Prinz fuͤhrte nur den Titel des Kaiſers und ſtand 
unter ſeiner Aufſicht. Vermuthlich wollte er noch war⸗ 
ten, ehe er ſich ſelbſt zum Kaiſer machte, wozu es jedoch 
nicht kam. 


Schach⸗Allum, der rechtmaͤßige Kaiſer, mußte, 
nachdem es manchetlei Schickſale ausgeſtanden hatie, ſich 
nothgedrungen in den Schutz der Britten begeben, 
die inzwifchen ihr Gebiet fehr erweitert, und ihre Macht 
anſehnlich vergrößerte hatten. — Diefelben bedienten ſich 
feines Namens und Anfebens, um ihre Anfprühe auf die 
vom Oberfien Lord Clive eroberten Länder rechtskräftig 
beftätigen zu laſſen. -Diefen -bedeutenden Zuwachs ihrer 
Macht in Indien haben die Engländer befonders ber 
fiegreihen Schlaht von Plaffey zu danken, bie ber ges ' 
nannte Lord Elive im Junius 1757 über die Indier, 
naͤmlich den Suſchah⸗Dulah und feine Bundesgenofs 
fen, erfocht. Auch trug der Ober Sie Hektor Munro 
im Jahre 1764 bei Burar einen andern Sieg Aber ben 
Suſchah⸗Dulah und den Koffim- Ali, Nabob von 
‚Bengalen, davon. In beiden Schlachten waren die Enge 
Länder weit ſchwaͤcher, als die Indier. 


Der ungluͤckliche Shah: Allum IL, ber es endlich 
mübe ward, bloß den Namen eines Kaifers zu führen, und 
dabei der Sklave von Fremdlingen zu feyn, entflob und 
warf fi ‚in die Arme bee Maratten. Diefe hielten ihn 
jebod auch gefangen.. Nachher erhielt er aber das Gebiet 
und die Stade Delhi, wiewohl feit dem Jahre 1803 unter 
Brittiſcher Oberherrſchaft. 

Anm. Potizen von ber Geſchichte einzelner Staaten und 
Landſchaften, fo wie ber Quropäifcen Nieberloffungen folgen 
noch bei der Beſchreibung der einzelnen Theile biefes großen 
Landſtrichs, fo weit es ber Plan und Raum geftatten, 
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Di Lage von Hindufan nebft Dekan if in jes 
bee Hinſicht ſehr vortheilhaft; feine heutige Ausdehnung — 
denn es bat diefelde in ben Kriegsgeiten oft verändert — 
iR folgende, Diefer große kandſtrich liege zwifchen dem 85ſten 
und Iıoten Gr. und 10 Min, der Länge und zwiſchen dem 
7ten Ge. 56 Min. und dem 33ſten Gr, noͤrdl. Dr (Ohne 
die Malediven.) 

Die Graͤnzen find: Gegen Weften Werperfien 
und die Budhareis gegen Norden Tibet und Nepalz 
gegen Dften Aſcham und Atrakan, und gegen Suͤden dee 
Bengaliſche Meerbuſen und das Invifge Meer. 


Die Größe dieſes Landes bettaͤgt, nach feiner Aus⸗ 
dehnung in die Laͤnge von Weſten nach Often, etiwa 240 und 
in die Breite von Norden nah Suͤden 300 geogr. Meiten, 
Mac ungefährer Berechnung wirb ber Flaͤchenraum auf 
70,000 Quadeatmeilen geſchaͤtzt. 
Weitere. Notizen über alle biefe Gegenſtaͤnde werden wie 
noch in der Beſchreibung der einzelnen Ende anzubringen 
Gelegenhtit finden. 
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Raturbeſchaffenheit aͤbethaupt. — Kılma and Witterung, 





Indien, oder Hinduſtan, nebſt Dekan iſt ein uns 
gemein ſchoͤnes, reizendes, unter dem gluͤcklichſten Himmels⸗ 
ſtriche liegendes, fruchtbates und ſehr teiches Land, das . 
nicht mit Unrecht von Vielen für das ſogenannte Par a⸗ 
dies, für die Wiege des Menſchengeſchlechts gehalten wird, 
Die Natur bat dieſes Land befonders verſchmenderiſch aus⸗ 
geflattee und reichlich mit feinen ſchoͤnſten Geſchenken ges 
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ſegnet, fo daß ſchon in den früheflen Zeiten bi Neſbba⸗ 
ren es ſeines Reichthums wegen beneideten. 


4 


Mas das Klima betrifft, fo ift daffelbe, im Durch⸗ 


ſchnitte genommen, ſehr warm, wie fich_fchon daraus erfes 


hen laͤßt, dag der größte Theil diefes Landes in dem heißen 


Erdaurtel innerhalb der Wendekreiſe, und der Eleinere noͤrd⸗ 
liche in der untern Hälfte des nördlichen gemäßigten Erd» 
gürtels liegts es laͤßt ſich auch fehr Leicht. zum Voraus . 
(dließen, daß das Klima in ben einzelnen Theilen eines fo 
ungeheuer großen, fih fo weit gegen Norden und Süden 


‚ ausbehnenden, theil® mehr, theild weniger bewäflerten Lane 


/ 


des, das auf drei Seiten vom Meere umfloffen, theils fehe 
bergig, theils aber auch wieder hügelig ober flach mit fan» 
bigem oder fampfigem Boden iſt, fehr verfchieden feyn muͤſſe. 


Mach allen dieſen befondern Umſtaͤnden modificirt ſich die 
Beſchaffenheit des Klima's, und daraus laͤßt fih dann die 


große Verſchiedenheit deffelben in diefem Lande erklaͤren. 
Der nördliche Theil von Vorder⸗Indien, welcher 


nordwärts des Wendekreiſes liegt, und ben Haupttheil 


von dem eigentlihen Hinduſtan ausmacht, hat feiner Las 


ge zu Folge ein meiſt fehe gemäßigtes und mildes Klima; 


in den Gebirgsgegenden, wo ſich Schneegebirge hinziehen, 
wird es jeboch im Winter ziemlich kalt, und im einigen 
flachen Gegenden erreicht die Hige im Sommer einen nicht 


unbetraͤchtlich hohen Grab; doch wird fie nie unerträglich 


groß, wie in einigen Gegenden bes füplichern Theile, dee 
innerhalb der Wenbekreife Hegt, In biefem größeren Theile 
herrſcht das Klima der Tropiklaͤnder, nämlich ziemlich bes 
traͤchtliche Hige in verſchiedenen Maßen, doc ohne wirk⸗ 
liche Kälte. In einigen Theilen ber Halbinfel wird bie 


‚ Sommerbige zu beflimmien Zeiten wirklich unausſtehlich, 
- befonders wenn der heiße Landwind weht, wie wir weiter 


. unten fehen werben.. Der mittlere Theil von Hinduſtan 


bat: ein fehe ſchoͤnes, gemäßigtes, mildes und gefunbes 
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Klima. Weiter gegen Süden theilt fi) das Jahr, wie in 
allen Ländern zwiihen ben Wendekreiſen oder Tropifiäne 
dern „ in die trockkne und die naffe Jahreszeit (ober 
Regenzeit), weiche die Europäer fehr uneigentiih So m⸗ 
mer und Winter nennen; denn einem eigentlichen Win 
tee giebt es bier nicht. 


Der ſuͤdliche Theil ber Halbinfel iſt überhaupt genom: 
men ſehr warm, doch if die Weſtküſte, zwiſchen welcher 
die Ghalgebirge die Gränge bilden, meiſt kaͤlter, als die 
Oſtkuͤſte, wo ſechs Moden lang in den Monaten April und 
Mai der heiße Landwind weht, welcher eine unansſprech⸗ 
liche, unerträglihe Dige erzeugt, wie z. B. zu Maſuli⸗ 
patnam auf der Küfle Koromanbel, von mo uns ein 
neuerer Reifender *) Kolgendes berichtet, das wir hier- in 
Hedrängtem Auszuge mittheilen wollen: 


.n In der erſten Woche if diefe Hihe noch einiger Man 
„sen erträglich; dann nimmt_fie aber von Tage zu Tage fo 
„ſehr zu, daß man vor Bellemmung am Ende nicht weiß, 
„wohin man fi wenden fol, um nur einige Erleichte⸗ 
„rang zu erhalten. Das Blut Locht in den aufgeſchwol⸗ 
„lenen Adern; der Athem wird kurz und ſchwer; ba6 Bes 
„fit und die Hände werben von der glühenden Luft vet» 
„ſengt; die Haut wird dürre und troden, wie Pergamentz 
„ale Ausbänftung flodt, und kein Mittel kann fie wieder 
„herſtellen; ein heftiger Kopfſchmerz von einer Halskrankheit 
n begleitet, befaͤllt den Unglädtichen, der ſich nicht hinreichend 
„dafür fihern kann, und er verliert beinahe ganz bie 


e) Jakob Haafner, ein Holländer, beffen ungemein ins 
texeffante und anziehend unterhaltende Beſchreibung feiner 
Eandreife längs der Küfte Orira und Koromanbel, im 
Jahre 1809, in teutſcher Ueberſetung in 2 Theilen zu Weis 

” mar, in bem XXXIX. Bande ber Sprengel: Ehrs 
mann’fhen Bibliöthel ber Heifebefhreibungen erfchienen 
MR (M. ſ. 1. Ahl. ©. 104 2c.). 
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n Kraft zum Schluden, da ibn doch unabläffig ein unloͤſch⸗ 
„barer Durft quält. "Hier hilft fein Kühlmittel; denn alle 
„ſonſt noch ihrer Eigenſchaft falten Körper find jetzt warm, 
„und werden wirklich heiß, wenn man fie ber freien Luft 
„ausſetzt. — Das einzige Hülfsmittel iſt noch dieſes, daß 
„man den größten Theil des Tages in einem luftigen Zins 
mer in einer mit Waffer gefünten Badewanne zubringt.“ 


„Zu diefer Zeit wird der Dunſtkreis, der fonft unter 
„dieſem Himmelsſtriche fo rein und hei if, dunkel, duͤ⸗ 
after, und mit einem unfihtbaren Nebel umhuͤllt, der dem 
„ganzen Horizonte eine trübe, blaue Farbe giebt, Die 
„Sonne verliert ihren GBoldglanz, und ſteht in Geſtalt 
„einer violetten Sceibe am Himmel, ine allgemeine 
v Duͤrre verbreitet fi über dos Land... Teiche und Suͤm⸗ 
„pfe trocknen aus; alle grünen Pflanzen werden entfaͤrbt 
„und verfengts die Blätter der Bäume fchrumpfen zuſam⸗ 
„men und fallen wie Schneefloden auf die Erbe berab, 
„Die Bögel verbergen ſich in das dunkelſte Dickicht, und 
„die wilden Thiere verkriechen ſich in ihre Hoͤhlen. Alles 
„flieht und ſucht ſich vor der erſtickenden Sonnenglut und 
„dem entſetzlich wirkenden Landwinde zu retten. Bei 
„heuem Mittage herrſcht uͤberall eine Todesſtiue, wie um 
„finſtre Mitternacht.“ — 


udn dieſer Zeit iſt es, beſonders um bie Mittags⸗ 
„ſtunden, gefaͤhrlich, aus dem Haufe zu geben; denn die 
„Luft iſt fo ſehr mit Feuertheilchen gefchwängert, daß man 
„ſie ſogar nahe an der Erde in Strahlen aufſchießen ſieht. 
„Wer das Unglüd hat, ſolche Feuerluft einzuathmen, iſt 
„auf der Stelle todt, und ſein Koͤrper ſchwillt auf, und 
„wird Über und über blau gefledt, als ob er Gift bekom⸗ 
„wien hätte,‘ — 


„Dabei wirbelt auch zuweilen der Sturm den Sand 
„fo ſehr auf, daß es dadurch auch bei Tage Nacht wird, 
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„Dee in ber beißen Jahretzeit über Moraͤſte und fan» 
„dige Heiden ker wehende Landwind, der eine ſchreckliche 
„Glut mitbringt, die er über das Land verbreitet, er⸗ 
„hebt ſich gewoͤhnlich Morgens um Io Uhr, und haͤlt bis 
„4 Uhr Abends an, wo dann endlich meiſtene der kuͤhle 
„Seewind durchbricht, und die nach Luft ſchnappenden 
Geſchoͤpfe mit: feinem erfriſchenden Hauche etquickt. — 
„Geſchieht es aber, wie jedoch nur ſelten der Fall iſt, daß 
der Seewind von dem Landwinde zurüdgetrieden wird, 
„ſo' folge auf den glühenden Tag noch eine weit heißere 
„Node, zu deren beinahe unausfichlihen Leiden auch 
„no die wütenden Moskiten und amdere® Ungeziefer 
„kommen, welche zu dieſer Jahreszeit Menfchen und Thie⸗ 
„ven gar keine Ruhe lafien. — Viele Menſchen fallen jaͤhr⸗ 
„lich als Opfer bdiefes giftigen, "dem arabiſchen Samiel 
„ähnlichen heißen Landwindes, und ber durch ihn herbeige⸗ 
„führten Hoͤllenglut! — 


Die Winde, welche in Ofſfindien wehen, ſind theils 
Land⸗ oder Seewinde, theils ordentliche oder Zeitwinde. 
Die Paffatwinde find ordentliche Winde, die regelmaͤßig auf 
dem Lande unb auf dem Meere abwechſeln. Gie wihen ab» 

wechſelnd zu beflimmten Jahreszeiten und werben auch 
Muffons oder Monfun genannt, welchen Namen auch 


die Jahreszeit erhaͤlt, während welchet fi fie wehen. — Die 


abwechſelnden Muſſons auf der weſtlichen Indiſchen 
Halbinſel ſind meiſt, und zwat regelmaͤßig, obgleich mit 
einiger Abweichung in einigen Stiichen, der. Nordoſt⸗ und 
der Südofimind, — Der Paffutwind, ber als heißer 
Landwind auf der Küftle von Koromandel erſcheint, if 
ein Weſtwind. — Die Küftenwinde wehen regelmäßig zu 
beflimmten Zeiten, nur nicht in ter Regenzeit, wo fie ſel⸗ 
ten fih erheben. — Sturm: und Wirbelwinde find bier ſo⸗ 
wohl auf bem Lande, als auf dem Dieere gar nicht fels 
ten. — Die. heißen Landwinde, von welchen wie bereite 
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gefprodhen haben, find befonders beſchweriich, teil fie jualeich 
auch Sturm: und Wirbelwinde find. — Im nordweſtlichen 
Theile von Border:Indien haufen auch heiße Gift oder 
Schwefelwinde, die ohne Zweifel nahe Verwandte des be⸗ 
ruͤchtigten Samiei's oder Samunm's ſind, der in den 
Aegyptiſchen und Arabiſchen Wuͤſten oft ſo uͤbel wirthſchaf⸗ 
tet, und bei den Reiſenden mehr verrufen iſt, als er es ver⸗ 
dient. 


In vielen Geqgenden wird die Sommerhibe alleia und 
am meiſten durch Winde abgekuͤhlt. | 


In der trodnen Jahreszeit verboörren beinahe alle Pflan⸗ 
gen, wenn der Regen zu lange ausbleibt oder der nädtlidhe - 
Thau zu ſpaͤtlich Fällt, fo daß das Land ein ganz verfengs 
tes Anſehen erhält. Die Bäume verlieren jedoch ihre Raub 
nicht ganz; denn felten bleibt der Megen aus, und fo wie 
dieſer auch außer der naffen Jahreszeit fällt, fo zieht bie 
Matur wieder ihr grünes Gewand an. — Im Sommer 
fleigt die Hige gewoͤhnlich auf go Grad des Fahrenheit'ſchen 
Thermometers, und wird ziemlich Läftig, ja oft fehr ermats 
tend und ber Geſundheit ſchwaͤchlicher Perfonen nachtheilig; 
doch in dem größten Theile des Landes if fie nit uner⸗ 
träglich und auch nicht ungefund, 


Die Regenzeit ift indem zu den Zropikländern gehörigen 
Theile diefeß großen Landes von verſchiedener Dauer, und triffe 
in den verfhiedenen Landftrichen auch nicht zu gleicher Zeit ein, 
Sie fängt im mittlern und äftlihen Theile von Vorder⸗ 
Indien im Apeit oder Mai an und bauert abmechfeind 
bis zu Ende des Oktobers. — In Bengalen regnet 6 
nur im Decimber und Sanuar nicht. — Auf der Küfte 
Koromandel beginnt die Regenzeit fpäter, weil dad Swei⸗ 
- degebitge, der Ghat, die Wolken aufhält, die von dem Süd 
weftwinte. herbeigeführt werden. — In dieſer Regenzeit ift 
det Himmel beinahe immer umwoͤlkt, und da die Sonnen⸗ 
ſtrahlen nicht buch die diden Dünfte zu dringen vermoͤ⸗ 


- . » . 
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gen, fo if dann auch bie Hite nicht groß. Es regnet oft 
einige Tage ununterbrochen fort. Die Fluͤſſe ſchwellen ſo⸗ 
dann gewaltig an, treten aus, und uͤberſchwemmen bie 
nicht durch Dämme dagegen gefhüsten Felder. In dieſer 


Jahreszeit wüten auch die heftigfien Stürme und Donner» 


wetter ſehr haͤufig; und doch iſt diefelbe für dad ganze 
Land ſehr wohlthätig, weil ed botucch bewäflert und befruch⸗ 
tet wird. — Denn bleibt der Regen zu lange aus, oder faͤllt 
er nicht in erforderliher Menge, fo folgt eine ſchlechte 
Aerndte, und diefe erzeugt nicht felten eine Hungersnoth, 
die oft, wie wir mehrere Beilpiele aus dem vorigen Jahr⸗ 
hunderte haben, ganze Landfcaften verhet. *) — Es 
regnet gewöhnlich mehr bei Nacht, als bei Tage, — Auf 
ber Dftküfte der Halbinfel beginnen und endigen bie Mes 
gen einen Monat früher, als auf der Weſtkuͤſte. Auch 
fangen biefelben früher in Süden, als in Norden an. — 
Berner bewirkt das Ghatgebirge, das die weſtliche Halb» 
infel ber Länge nach durchſtreicht, eine große Verſchieden⸗ 
heit in den Jahreszeiten der Küjlen auf jeder derſelben. — 
Die Gewitter find hier meiſt ungemein, heftig, und wahrhaft 
fuͤrchterlich. 


Die Luft if in dieſem Lande großen Theils geſundz 
nur einzelne, nicht große Strecken, befonders von Sumpfs 
gegenden, haben eine ungefunde Luft. Lebensart, Lebens: 
mittel, Ausfhweifungen und Unvorſichtigkeit im Genuſſe 
bigiger Getraͤnke befiimmen bier hauptfäckhlich bie Lebens⸗ 


s 

%).Die in Indien zumwellen eintretenden Zräbfale der Hun⸗ 
gerenoth rähren größten Theils aud von Fehlern ber Regies 

rung und Polizei her, die keine Vorſichtsmaßregeln trifft, 
So verfißert Haafner in feiner Landreiſe (S. 110. u. f. 
des II. Ahis.), daß die Hungersnoth, bie zu Anfang der 
achtziger Jahre unter der Regierung des Lord Macarts 
nen zu Madras und in der Gegend Gtatt gehabt, und fo 
viele Menſchen weggerafft hat, eine Bolge dee Wucherq bee 
Britten geweſen ſey. 


7 
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dauer ber Einwohner. — Die Mäfigkeit und Nuͤchternheit 
der guten Hinduer giebt ihnen eine dauerhafte Befund” 
beit und verſchafft ihnen ein ziemlich hohes Alter. 


3: 
Boden. — Gebirge. und Vorgebirge. — Gewäſſer. 


— 
[U U U] 


Da diefes Land eine fo große Ausdehnung hat, daß es 
ſich in verfchiedene Zonen und Klimate und, wie wir ſchon 
gefchen haben, von dem gemäßigten nördlihen Erdgürs 
‚tel, von weichem es einen ziemlichen Stridy einnimmt, bis 
tief in den heißen hinein erſtreckt, und da es eine fo ver» 
ſchiedene Lage, theils am Meere, theils im Innern bat, fo 
ift es auch ganz natkrlich, daß der Boden deffelben in den 
einzelnen Theilen nad obigen Umftänden ſehr verſchieden 
ſeyn muͤſſe, und dies iſt er auch. 


Er iſt theils eben, theils bergig, oder huͤgelig; ſchoͤne, 
zum Theil weit ausgedehnte Ebenen, Sumpfgegenden, Wuͤ⸗ 
fen und fette Thaͤler wechſeln mit geünen Dägeln, waldi⸗ 
gen Bergen, nadten Felſen, fchaueslihen Abgründen und 
wilden Gegenden ab. Der Boden ift auch theils fandig, 
theils Reinig, theils ſumpfig, theils thonig. Ein großer 
Theil bes Landes iſt mit einer bis 6 Fuß tiefen Schicht von 
fetter, ſchwarzer, vegetabllifcher oder Gartenerde bedeckt, die 
ungemein ergiebig iſt. Ueberhaupt iſt der Boden biefes 
gangen Landes im Durkfchnitte genommen, bei dem treffli⸗ 
den warmen Klima, und fo weit ed ihm nicht an Bewaͤſſe⸗ 
sung entweder duch Flüffe oder durch Regen fehlt, unbe 
ſchreiblich fruchtbar; die Vegetation ift Außerft uͤppig — 
An den meiften Gegenden kann man zwei Male, ja in ei» 
nigen fogar drei Male des Jahre aͤrndten. Die Obſtbaͤume 
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tragen meiften® zwei Male Früchte, (Das nähere Detail 


fotgt, fo weit es der Raum geftattet, bei ber Beſchreibung 


der einzelnen Landſchaften.) 

Vorder, Indien iſt ein ziemlich gebirgiges Lands 
befonder® gilt dies von dem nördlichen und nordweſtlichen 
Theile von Hinduftan, fo wie von einigen nördlichen, 
öftiichen und weflihen Theilen der Haibinfel diesſeite des 
Banges, In Nordweſten if auf der Graͤnze das Ge⸗ 
birge Hındu»Kah (d. h. Mondsgebirge) und in Norden 
sicht ſich auf der Graͤnze das Schneegebirge Mustag 
(bei den Alten Imaus) von Weiten nad Oſten hin, und 
breitet feine Hefte über mehrere Gegenden aus; body iſt der 
ſuͤdliche Strich des ſuͤdoͤſtlichen Theils von bem cigentlis 
hen Hinduftan mehr eben, als bergig. Durdy die Halb 
infel biesfeits des Ganges zieht fi der Länge nad vom 
Norden nad Süden das Ghats oder Gautsgebirge 
hin, das feine Zweige über einen großen Theil der Halbs 
infel ausbreitet, und bie Weiterfgeidung zwiſchen der Weſt⸗ 
kuͤſte bildet. 

Anm. Bon den übrigen merkwürdigen Gebirgen und 
einzelnen Bergen Vorder, Indiens wird das Roͤthigſte noch 
in ben Beſchreibungen der einzelnen Landſchaften beigebradıt. 

Die vorzuͤglichſten Vorgebirge, im melde die es 
birgereihen biefes Landes auslaufen, find: 


a) Auf der Weftfeite von Norden nah Süden: — 


. Die Spike Joggat, Din, Diego Ribero, Schi⸗ 


gat, Kap Groatnaught,' Kap Johann, Kap Ras 
mas, Deli, das Kap Komorin, bie Sübdfpige der 
Halbinfel, wo der Bufen Manar und die Adamsbruͤ⸗ 
de mit dem Ganale zwiſchen der Küfte Karnatit und 
der Inſel Ceilan. 

b) Auf der Oſtſeite von Site nad Norden : Kap 
Kalpmere, die Epige Divi, bie Spitze Godaverci, 
die Spige Palmiras. 
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Die Kuͤſte von Bengalen hat keine Vorgebirge; fie 
iſt zu flach dazu. — 


Von Send ffeen haben wir hier zu bemetken: 


a) Das Meer, das die Eüpfeite dieſes Landſtriches 
benetzt und begraͤnzt, iſt ein Theil des großen Judiſchen 
Oceans und bildet auf der Weſtſeite die kleineren Meere 
Bufen von Sindi und von Kambaja, und auf der Of- 
feite den weiten Bufen von Bengalen, — Nur wenige 
und meift Meine Infeln liegen an den Küflen von Vor⸗ 
ber» Indien. 

b) Die Ztäffe, deren Anzahl, ſowohl größerer, als klei⸗ 
neren, in Border: Indien fehe beirädtlich if; denn 
nur wenige Gegenden haben wirklichen Mangel an Bewäl 
ferung — find vorzüglich, von Nordweſten bis Süden fol⸗ 
gende: 


1) Sind oder Indus, der weſtliche Graͤnzfluß, ein 
‚ Hauptfluß, der weit in Norden, jenſeits bes 36ften Grades 
nördt. Br. in den Gebirgen der Tat arei entfpringt, durch 
Klein⸗Tibet, wo er den Namen Nilab führt, nad 
Indien (ober vielmehr Oſt⸗Perſien) fließt; weiter Hin 
erhält er von einer gleihynamigen Stadı den Namen At⸗ 
608, hierauf wird ex auf feinem. weiteren Lauf gegen das 
Mer Sind genannt. In einer Entfernung von etwa 
35 geoge, Meilen vom Meere theilt er fih in zwei Azme, 
und fält dann durch vier Hauptmändungen in das Ins 
diſche Meer — 

Die beträchtlicheren Nebenflüffe, die in den Sind 
fallen, find: . 

. a) Auf der Weftfeite: Dee Kanneh mit dem. Se 
wad, der Penſchkeh mit dem Baran, der Dilem 
oder Kau, der Lukka und einige andere, 

b) Bon Nordoften ber: Der Behut ober Hydas⸗ 
pes, mit feinen Nebenflüffen,. bem kleinen Sind, dem 
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Kifdengonga und Nainſfuk, vereinigt ih bei der 
Stadt Mahaſſan mit dem Chenab (Aceſine e), der 
unterhalb Multan in den Sind fit — Der Be 
jah (Hy phaſis) mit dem Setledge. 


2) Dee Ganges, ein berühmter, bei den Hin⸗ 
duern beiliger Hauptfluß, aud in bem Lande, und befon« 
ders bei feinem erſten Paufe Pabda und Burra⸗Gon⸗ 
ga genannt, Er Intipringt. in Broß » Tibet auf ber 
Werfeite des Gebirged Kentaiffe, und Idufe von Nord⸗ 
weſten nad Suͤdoſten duch Bengalen *), wo er, nad) eis 
nem Laufe von. etwa 220 geogr. Meilen, in mehreren 
Mündungen ins Meer oder eigentlih in den Bengalis 
(den Meerbufen fäut. Ex hat mehrere Waſſerfaͤlle, 
auch Infeln. In Bengalen dat ee eine Breite von ei⸗ 
ner bis anderthalb Stunden. Er nimmt eine. Menge 
größerer und kleinerer Fluͤſſe auf, worämier die betrachte 
lichſten find: 


Der Sumna, ber Soane, ber Ramgonga 
oder Gambarka, ber Gogra, der Bunbuß, der 
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Bei Ludipor vereinigt fih-der Ganges mit dem 
noch größeren in Tibet entipringenden Hauptfluffe Burs 
zamputer, dee zum heil die Oftgränge von Borders 
Indien oder Hinduftan bilder. Durch ihren vereis 
nigten Ausflug ins Meer wird ein großer Bufen mit vie 
len Inſeln gebildet, und der Ganges ergießt ſich mit 
dem genannten Fluſſe duch mehrere Muͤndungen und 
Arme, von welchen dee Megna und Hugiy bie größten 
find, in den Bengalifhen Meerbufen, 


») M. f. Colebrooke über ben Lauf des Ganges durch 
Bengalen. Wit einer Charte. A. d. ©. im ıften B- 
der Beiträge zur Kunde von Indien (XXX ber Bpren- 
geil» Sprmannfen Wipliotpek) S. apıf. 


3 B Sirafen, 


Ferner And von Fluͤſſen im nördlichen Hindußen 
gu bemerken: 

3) Der Kaggar, der in der Bandiäaft. Deibi 
aus der Vereinigung mehrerer Bergfiröme entficht, fließt 
gegen Südweſten, und fällt in den Meerbufen von Kutch 
‘oder von Sinde. Er ift noch wenig bekannt. 


4) Dee Pudder fäne in denfelben Bufen, und feR 
ein ziemlich anfehnlicher Kuͤſt enfluß ſeyn. 


5) Der Mihie, ein kleinerer Kuͤſtenfluß, hat ſeinen 
Lauf von Oſten her, und ergießt ſich jn den Buſen von 
Kambaja. 


6) Der Nerbudda, ein betraͤchtlicher Küftenfluß, 
laäuft von Oſten nad Weſlen cbenfaue in den Buſen von 
Kambaja. | 


' 7) Der Topti, ein von Shen her kommender Kuͤ⸗ 
ſtenfluß, welcher bei Surate ins Meer faͤllt. 


Die vorzuͤglichſten Fluͤſſe der Halbinſel Dekan — 
lauter Kuͤſtenflüſſe, ſind von Norden nach Suͤden: 


a) Auf der Oſtſeite: 

8) Der Mahanudi oder Kuttak, der in den Ben⸗ 
galiſchen Meerbuſen unterhalb der Stadt Kuttat 
fänt, 


9) Der Godaverri oder Gonga» Gobomwei, 
der, wie der vorige, aus dem Ghatgebirge koͤmmt, die 
Mebenflüffe Manfora und Bain » Gonga aufnimmt, 
und dann nah einem Kaufe von etwa 100 geograph. Meis 
Ien oberhalb Mafulipatnam in den Bengalifchen 
Meerbufen fließt. 

10) Dee Kiftna, mit dem Bihma, und den Nes 
benflüffen Hutpurba, Malpurba, Tombudra, ein 
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großer Rüftenfluf, ergießt ſich juͤdweſtlich von Mafulis 
patnam in benfelben Bufen, 

11) Da. Saseri, der aus dem Gebirge Rarca 
koͤmmt, und von Rordweſten nach Suͤdoſten fließt, faͤut 
in mehreren Armen in Tanſchour, oberhalb Tranke⸗ 
bar, ins Meer. 


143) Der Koleram, ein Hauptarm des vorgenann⸗ 

ten Caveri, theilt ſich in eine Menge Fluͤßchen oder 
Arme, die das Land bewaͤſſern, und fih dann in das 
Der ergießen. ‚ 


R Auf der Weſtſeite der Halkinfet ergießen nid (auter 
kleine, ‚unbebeutende Küftenflüßhen ind Meer, weil die 
Gehicgekette, aus welcher ſie kommen, zu ap am Meere 
hinſtreicht. 

Seen von einiger Bedeutung finden wir in diefem 
kande nicht; bie Eleineren, die nod einiger Bemerkung 
werth find, werben bei ber Beſchreibung der einzelnen 
Länder erwähnt, fo wie 5. B, der See Kolin u, ſ. w. 


Die Topogtaphie wird uͤber alle dieſe Gegenſtaͤnb⸗ 
noch manches Anmerkenswuͤrdige nachtragen. 


4. 


Naturproducte. 





Dieſes unter einem fo warmen Hinimelsſtriche lie⸗ 
gende, mit einem fo fruchtbaren Boden begabte, meiſt 
wohl bemwäfferte, meift fehe huldreich gefegnete, im Dusch» 
(hnitte genommen wahrhaft paradiefifhe große Land hat 
auch (wie fi ſchon aus dem Gefagten fließen laͤßt) eis 
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nen großen Reichthum an den nuͤtzlichſten, herrlichſten, 
koſtbarſten Producten von den mannichfaltigſten, auch von 
gang eigenen, auswärts unbekannten, diefem Lande eigen⸗ 
thämlichen "Arten, und meiſt in großer Menge. 


n 
Don dieſen zahlreichen. Probucten innen: wir bier 
nur, um uns nidt felbft den Raum allzufehe zu verene 
gen, die vorzuͤglichſten, wichtigfien und bemerfenswerthes 
fien aufidhien, and, wo es nöthig iſt, mit funzen Pos 
Aigen begleiten *). 


1) Bon Miner alien findet man bier hauptfäätig: 
1) Gold in betraͤchtlicher Menge, ſowohl in mehreren 
Erzgebirgen, als im Sande vieler Fluͤſſe; es wird Häufig aus 
Bergwerken gegraben, und aus Flußſande gewafden. Sils 
ber liefeen die Erzgebirge mehrerer Gegenden in zietnlicher 
‚ Menge, An Kupfer, Eifen, Stahl und Magnet 
iſt durchaus, Erin Mangel. Man findet dieſelben in reis 
en Gruben. So auch fehlt es niht an Zinn, Blei, 
Bint, Quedfitber, Spießglanz, Wißmuth und 
Arſenik. — An Edelfteinen von mancherlei Arten 
ift dieles Land ungemein rei, befonders an den vortreffe 
lichſten Diamantens ferner giebt es bier: Bergkry⸗— 
fall, Zeolith, Zurmalin, Peridot, Lafur, 
EChalcedon, Sard, Karneol, Onyr, Dpal, La 
Genauge, Weltauge, Agat, Shwalbenflein, 
Granat, Hyacintd, Amethyſt, Zirkon, Rubin, 
Sappbir, Topas, Smaragd, Beryli, Aauamas 
ein, Chryfolich, Diamantfpatb u f. w. Auch 
wollen wir bier von bem Ambra und den Perlen [pres 
&en, die an ben: Küften gefilcht Werben, — Gals, in 


%) Spezielle Abhandlungen über bie eturbeſoiat⸗ von Ins 
dien findet man in der Alle. Diftorie ber Keifen XII B. 
In Voyage de. Sonnerat, Reue Aufl, IV. B. In Le Geux 
de Flaix Tableau de l’Indoustan T. I et Il, In Voyage 
de Perrin, T. II u. ſ. w. 
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reicher Menge im- fehr vielen Gegenden, ſomohl Gtrinc, 
Duels als Seeſaliz; ferner Satpeter, Natron Is 
verichiedenen klemen Landieen, Borar, Gumefet, 
Steintoblen, Bergpech, Rapdtba w. dergt Ber 
ner von Steinarten: trefflichen Marmor, Alabaso 
lee, Serpentinfieine, auch mandere Veuch⸗ und 
Baufleine, Kalk und Eppefleine, mehrere Spatbreten, vera 
ſchiedene Erdarten u. f. w. Auch findet man Mineraiquedem, 


9) An Pflanzen von allen Kioflen, Geſchtechtern 
und Arten, befonders von den koͤſtlichſten umd nunbarftem, 
” iR diefes gefegnete Land ungemein reich, worunier tbelle in 
Europa befannte, theils eigene und noch voͤllig undefannte 
Pflanzengattungen. — Beinahe üͤberall derrſcht bier die 
Appigfle Vegetation. Beſonders In ber naffen Jahres zelt 
find alle Gaͤrten, Anpflanzungen, Felder, Fluten, Wieſen, 
Berge und Thaͤler, beinahe jedes Fleckchen Eede mit reich⸗ 
lich wuchernden Pflanzen und Gewaͤchſen aller Art, fetten, 
hohen Geaͤſern, Kräutern, Blumen, Zwlebel⸗ und Stau⸗ 
dengewaͤchſen, Geduaͤſchen uno Baumen von zahllofen Arten 
bedeckt, die großen Theile ganz ohne Pflle ge wild wachſen. — 


Wir bemerken bier vorzuͤglich und zwar zuerſt, bie Ge⸗ 
traidearten, unter welgen der Reis, von verfchiedenen 
Yeten, die erfte Stelle einnimmt, ba er das Hauptaahrungs⸗ 
mittel der Einwohner ausmacht, und daher auch am ſtaͤrk⸗ 
fien gebaut wird; ferner ganz vortseffiinen Weisen, Rog⸗ 
gen, Gerfie, Mais, verſchiedene Arten Hieſe, Sorqo⸗ 
famen, Duria, Haſer; manderli Aeten von Huͤlſeafclich⸗ 
sen, Erbſen, Bohnen, kLinſen, WBicken u, dergl von ver⸗ 
ſci⸗denen Gattungen, auch vielerlei Bugemöfe, Garttenge⸗ 
mödfe und eftere Buryin, als: Ananıs, sine Act Mel⸗ 
de, Skorjoueren. Erdaue, Totusphanyen, eine Aet (mas 
ger Rarioffein, Bassten, Jumsunıyin uf, w. u Lew. Di 
Blumen find ebeınfes ir gisicit, belondert tie Ao⸗ 
en. — & gr a we ai Silamengeßaͤuche 

&. Tinte a. Bölsstnude. When. II. DO. € 
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aus ber Battung der Mimoſen, der Sporen, die Tſch a m⸗ 
poka u. ſ. w. 


Von officinellen Die nzen, Fabrikgewaͤch⸗ 
fen, Sarbeträutern uw. bergl. findet man in dieſem 
Lande: Flachs, Hanf, Ingwer, Kardbamomen, Mohn. wors 
aus Opium bereitet wird, Koriander, Kümmel, Pfeffer, 
Soffran, Sefam, Tabak, Zuderrohr und Wein; ferner 
Kalmus und andere nugbare Rohrarten, befonders auch 
Bambusrohr. Ferner wird bier fehr viele Baumwolle ges 
wonnen, fodann Boffran, Safflor, Indigo, Cofhenillen- 
ſtraͤuche, Albenna. und andere Farbekraͤuter. Bon Apothes 
Ber», Material: und Gpezereipflangen noch weiter: Aloe, 
Bang, Betel, Saffaparili, Aſſa foͤtida, Jalappe, Zittwer, 
Amomen, Narben u, f. w. 


Bon nugbaren Palmen und Bäumen haben wie 
bier vorzüglich anzumerken: die gemeine wilde und bie 
zahme Dattelpalme, die Dom» und Faͤcherpalme, die Schiene 
palme, die Weinpalme, die Brennpalme, bie Sagopalme, 
die Kohlpalme, die fo nuͤtzliche Kokospalme, von welcher alle 
helle zu verfhiedenen Zwecken fehr brauchbar find, die 


Arekapalme. 


Von eigentlichen Bäumen findet man hier verſchiede⸗ 
ne Arten von Feigenbäumen, Pifang» oder Bananasbäus 
me von verfchiedenen Abarten; Banianen⸗ oder Pagoden» 
bäume, Gottes, oder Pipalbäume, Aepfel-, Birn⸗, Pflaus 


. mens, Aprikoſen⸗, Pfirfihs, Nuß:, Piſtazien⸗ DMandels, 
Mautbeer», Kirſch⸗, Apfelfinen», Citronen,, Limonien », 


Pomeranzen⸗, Granatäpfel- Bäume u. berg, Endlih auch 
Weiden, Tannen, Fichten, Lerchenbaͤume, Eypreſſen, Ei⸗ 
hen, Pappeln, Eichen, Eiben, Zamarinden, Myrten, 
MWunderbäume, Wegedoen, Akazien, Zimmetbäume, Kaſ⸗ 
fien, Kaffeebäume (body nur aufder Inſel Geilan), Brodbaͤu⸗ 
me, Shleimäpfelbäume, Ebenbolsbäume, Piatanen, Gum⸗ 
mibäume, Akaſchudaͤume, Guajavabirnbaͤume, Kuſtardapfel⸗ 


viele auberz dam Zante gem Bäume, Be jet muht le 
aufgegähit werden Eimnen. — Ui gibt 5 Ahr aufehul- 
de Behungen. 

Un outem Graßarsen med aBerki Eutturthutern Top 
es diefem Lanbe wide, das Tehr vie actircliche, ale sie 
nahe gar feine Ehuliten BDeeen Hat ; es hat Deuen Don une» 
Geslei Gattungen , beiouiderd zug ie. 

3) Ben Tpieren Ahr mannichfattige Umen. au 
melden dices Laub chenfols fche zei iR, hammeıkın mir 
vorzüglich folgende, weren mehrere Gattungen in großem 
Acherfluffe vorhanden ind: Pferde, daren werben im Zune 
de ſeibſt aicht vacle gegegen; bie intiithen Merde find auch 
weder groß nad (him, man fichtt daher meif Fremde Pier» 
de, befoubers arabiſche, peeiiiige,. tateriiie u. a. an; be 
Zabl if aber überhaupt mit grob, be mann zu tem Griber 

Beiten and zum Zuge gemößutih Ochſen aber Sickfel ges 
braucht. Es gicht any Eid zur Marked, do mit im 
großer Zahl; denn ber HDinduer ſchoͤmt Ei, birie Thöere zu 
zeiten. — Elephanten gie es zabme uud wüte im re 
Ser Menge; die erſteres find ſehe gewiguiige Hansisiere, die 
"mei zum Lajitragen gebrautıt werden; fie find aber fo 
‚, heuer, daß nur Bornchme und Rerche ſich derſelben bedienen 
Finnen, — KRamerie und Dromedare ind als Haut» 
und Lafithiere, die auch zum Reiten gebraucht werden, in 
Indien überhaupt, doch wicht im alien Landiaften, ziem⸗ 
lich Häufig. — Das Rindvich, beiten eigentlichen Hine 
duerm ein heiliges Thier, if in Vorder : Sadien fehe 
zahlteich; es zeichnet fi beſoaders durch eine Fleiſcherhoͤdung 
oder einen Buckel aus, den Ochſen und Kübe zwiſchen den 
Säultern haben. Die größeren biefer Buckelod ſen were 
den Biſen's genannt. ee giebt mehrere Arten von Rinde 
Ga 
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ich, worunter ungemein fhöne find. Auch findet man 
hier eine ſehr Eleine Art von Rindvieh. Die indifhen Och⸗ 
fen zeichnen ſich befonders durch ihre Stärke, ihre anhalten 
de Ausdauer und ihre Schnelligkeit im Laufen aus, weswe⸗ 
gen fie auch den Pferden vorgezogen werden. Noch beliebter 
find die weit flärkeren und muthigeren, aber deswegen auch 
gefaͤhrlicheren Buͤffell, die man in ganz Indien ziemlich 
haufig, theils wild, theils gezaͤhmt finde, — In dem 
Wäldern giebt es au Auerohfen, die ein fehr ſchmack⸗ 
baftes Fteifch haben, und fogenannte tibetifhe Ochſen 
ober Bergkäühe. Diefe Thiere taugen nicht, wenn fie ges 
zähmt werden, zum Pfluge, wohl aber zum Lafltragen: ihr 
Fleiſch ift auch ſehr ſchmackhaft: fig liefern vortrefflihe Mitch 

und Butter, die man weit verführt, und ihre fangen 
Haare können gu geobenZeugen und Striden, fo wie ihr Fell 
zu Kleidungsftüden gebraudyt werden. — Zahme Schweine 
find in diefem Lande nicht häufig, werden veracdhtet und nur 
von den niedrigften Volksklaſſen gegefien. Defto zahlreicher 
find aber die wilden Schweine, von welchen die meiften Wals 
dungen wimmeln; fie find bier ſehr groß, grimmig, wüthend, 
furchtbar und richten großen Schaden an: deswegen wird 
fehr eifrig auf fie Jagd gemacht, aud find fie mwohlfeil, obs 
gleich ihr Fleiſch bei der trefflihen Meide ungemein ſchmack⸗ 
haft ift und fehr häufig gegeflen wird, — Schafe von vers 
fhiedenen Abarten ſind hier in ſehr großen Heerden zu finden. 
Die indiſchen Schafe find von vorzuͤglicher Größe und Güte, 
und zum Theile fehr feinwollig; auch giebt es fettſchwaͤnzige. 
— Goaud die Ziegem, beren e8 zahme und wilbe giebt, wor» 
unter man melde trifft, die fehr feined, und daher ſehr 
brauchbare® Haar haben. — Die Hunde find heil groß, theils 
klein, meift ſehr muͤrriſch und beißig. — Man findet hier 
ebenfalls viele Biſam, oder. Bezoarziegen, Kämelziegen, 
Steinboͤcke und Gemſen. — Ferner hat dieſes Land von 
jagdbarem Wilde eine große Menge von ſehr mancherlei Ar⸗ 
ten, ale: Hirſche, Rebe, Elenthiere , Antilopen von vie⸗ 


-_ 
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lerlei Abarten, 5 DB. vie Bepamusiiegen, DE gumimaz 
Antilopen, die ſhͤnen Gaplien, die Zuruauutlingen. Us 
finefifdden Antiloen, Die weißfhfigen Auttopen, Die Wilgen 
u. a. m., Haſen, Kaninden u. bergl. Sermes Ates von 
feßr vielerlei Arten und im Menge, Amsiiubbren, Tstp 
bären, Igel, doch häufiger Etadelltweine, (ogemanner faz- 
moſaniſche Teufelben, Firedermäufe von meemderlei Nıtem, 
fo auch mebrerlei Eichhrnchen, mandyerisi Thiere eus Dem 
Mäufegefchlechte, Bifamretten, Marder, tie, Wire, 
Soffane, Moſchuswieſel, Zibeiblapen , Iurumsub, Ban 
gufte, Mungo's, Bären, Wille, Eile, Defum, Scha⸗ 
kals, wilde (auch zehme) Ketzen, Serwal Eutfe Merabil, 
Tiger — beſonders merfwärbig iß der große, biutblirliige, 
hoͤchſtgefaͤhrliche KAaigotiger, das wisenbe Ungeheuer ; das a 
giebt es gemeine Tiger, Panther, Leoperdes, Unzen, au 
Löwen, doch mit miehe Häufig, Sihinscrrefe, Fluſoſerbe, 
Dugung, Dtten, Baroffe, Serie, Walßſche, Drau; 
fiſche, Finnfiſche u. J. v. ⸗ 


Bon Anm p hĩ bĩ e n giebt es hauytſaᷣchich: Rodyen, Hals 
fiſche von mehrerlei Arten, Schichten, Feoͤſche und Rıd 
ten in unbefcheribliher Blemge, fliegende und umngeflügelte 
Eidechſen von manderlsi Arten, Salamander, Beguane, 
Gele, Chamälsene, Rrolobile u. ſ. w., fehe viele und vielen 
lei Schlangen, als 5. B. Woſſerſchlengen, Waldſchlangen, 
Polmira, Brilieufblaugen, Peitſchenſchlaugen, Grasſchlan⸗ 
gen, Seeſchlaugen, qzweilpfige Schlangen, Klappecſchlau⸗ 
gen, Koöngs⸗ ober Nieſenſs.langen, Feiſenſchlangen u. ſ. w., 
von welchen die meiften giſtig, ober ſonſt ſchaͤdlich find. 


An Fiſchen von manderlei Arten ind die fämmtli« 
den Gewaͤſſer Indien’s, das Meer an den Küflen, die 
Fluͤſſe, Baͤche und Seen fehr reich, fo baf man in manchtn 
Gegenden das Hausvieh (Bunde, Schweine, Enten u, [. w.) 
mit Zifchen zu füttern pflegt, Vorzuͤglich find hier gu ber 
merken: Die Aale, Karpfen, Lachſe, Sardellen, Scqhleien, 


⸗ 
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Hechte, Makreelen, Fluß⸗ und Meerbraſſen, Weißfiſche, 
Schollen, Plattfiſche, Welſe, Barben, Zitterfiſche, Man⸗ 
gofiſche, Goldfiſche, Thunfiſche, fliegende Fiſche und viele 
andere Arten. 


Bon Infecten haben wir bier vorzuͤglich zu bemer⸗ 
Ben :, ſehr mancherlei Arten von Käfern, gu welchen auch ber 
eßbare Palmbohrer, Heuſchrecken, Coſchenillinſecten, Gall⸗ 
weſpen, Raupentoͤdter, Weſpen, Horniſſe, Bienen, Amei⸗ 
ſen von verſchiedenen Arten, Stechfliegen, Spinnen, Skor, 
pionen, Affen, Krebſe, Termiten, mancherlei, zum Theil 
ſehr ſchoͤne Schmetterlinge, Seidenwuͤrmer, ber Nerven⸗ 
wurm u. ſ. w. zu rechnen find: ferner mancherlei Gewuͤrme 
Weich⸗ nnd Schalthiere, Auſtern, Muſcheln, auch Perlmu⸗ 
ſcheln u. ſ. w. Ebenfalls verſchiedene Pflanzenthiere u, dergl. 


Mit Voͤgeln iſt das Land fehr reichlich geſegnet; denn 

ihre Mannichfaltigkeit und Anzahl ift bier ungemein groß: 
darunter find auch Zugvoͤgel. — Von Raubvoͤgeln giedt es: 
Adler, Geier, Falken, Habichte, Weiher, Sperber, Eulen, 
Wuͤrger, kurz, von allen Arten, auch ſeltnere Gattungen, 
z. B. Konture oder Greifgeier, Geierfalken, Fleiſchervoͤgel, 
Kampfnachtigallen (Bulbul). Won Waldyoͤgeln: Papagaien, 
Kakadu's, Nashornvoͤgel, Spechte, Bienenſpechte, Honig⸗ 
ſauger, Wiedehopfe; mancherlei Naben und Kraͤhen, Holz⸗ 
haͤher, Nußhaͤher, Mandelkraͤhen, Kukuke, Honigweiſer, 
Gotbdeoffein, Paradiesvoͤgel u. ſ. w. — Bon Waſſer⸗ 
und Sumpfvoͤgeln: wilde und zahme Gaͤnſe, Enten 
‚ von verſchiedenen Abarten,, Kropfgänfe, Löffelgänfe, Arte 
hinga’6, Kraniche und Reiher von verfchiebenen Arten; Trap⸗ 
pen, Flamingos, Rohrdommeln, Schnepfen, Taucher, 
Waſſerhuͤhner, Regenvoͤgel, Schnerze, Kibitze, Ibiſſe, 
Sperrſchnaͤbel, gemeine Huͤhner, zum Theil von beſonderer 
Größe, Pfouen von beſonders ſchoͤner Art, Truthuͤhner, zum 
Theil wild, Faſane, Auerhaͤhne, Rebhühner von mancher⸗ 
lei Spielarten, Tauben, edenſalls von vielerlei Gattun⸗ 
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sn. — Von Singvögeln und ſperlingsartigen 
Boͤgeln giebt es bier hauptſaäͤchtich manderlei Arten -von 
Lerchen, Staare, Droffein, Amfeln, Finken, Sperlinge, 
Ammern, Nachtigallen, Meiſen, Schwalben, Ziegenmelker 
u. ſ. w. Beſonders ſind zu bemerken: die Pagodendroſſel, 
ein ſehr angenehmer Sangvogel; der Philippiniſche Dickſchna⸗ 
bel (Loxia philippina), von den Hinduern Baia ges 
nannt, ift befonders darum merkwürdig, weil er ſehr gern | 
unter den Menfchen lebt, nidyt nur gar leicht gezaͤhmt, ſon⸗ 
dern auch zu allerlei Spielereien und Poffen abgerichtet wird» 
fo daß ihn die Hinduer fehr häufig in ihren Häufern ba 
ten. In der Freiheit macht ſich dieſer Vogel ein kuͤnſtliches 
haͤngendes Neſt. — Der Bulbut oder die melodifche pers 
ſiſche Nachtigall, wegen ihres trefflihen Gefanges gefchägt, 
IR auch im nördlihen Indien zu Haufe. Befonders merk» 
würdig ift auch der fogenannte Schneidervogel (Mota- 
cilla sartoria), einer der allerfleinften Voͤgel, der feinen Na⸗ 
men bavon hat, weil er, um fich ein fidheres Neſt zu ver» 
ſchaffen, dad er auß einem abgefallenen Blatte bildet, wel⸗ 
ches er kuͤnſtlich an ein noch ſtehendes frifhes Blatt naͤ⸗ 
het, dabei fein. Schnaͤbelchen ſtatt der Nadel und Pflanzen« 
faſern Rate des Zwirns gebraudt. Diefes Voͤgelchen ift 
von gelber Farbe und nicht fiber drei Bol lang, — Ein 
fehe kleines Voͤgelchen ift auc das rothkoͤpfige Schwaͤlb⸗ 
hen. Anderer Vögel von mandherlei Arten und Geſchlech⸗ 
gern nicht zu gedenken, 


Bon den übrigen Naturpeobucten fehlt es uns an bas 
Fimmten Nachrichten. *) 


%, Le Gonx de Flair zahlt in feinem Tableau de IIndou- 
: stan ober Essai geogr. etc. T. I..p. 243 u. f. mehrere 
fehe vorzäglige Arten von Pflanzen und Thieren auf, bie er 
nad Europa verpflangt su jeden wünfhte, worunter meh: 

rere fehr feltene find, 


\ 
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” 5 

-Die Sinmwohner von Indien Überhaupt. Ihre Anzahl. — Die 
. einzelnen Bötkerfhaften, aus welchen fie befteyen. Die vers 
ſchiedenen Sprachen. 


Da Indien ein ſo großes, ſo ſchoͤnes, ſo reiches 
Land iſt, fo iſt es kein Wunder, daß daſſelbe nicht nur groͤß⸗ 


‚ten Theils ziemlich gut, ja in einigen Zheilen wirklich ſtark 


bevoͤlkert ift, ob es gleich durch biusige Kriege, fo wie auch 
durch Hungersnoth von Zeit zu Zeit große Verminderungen 
feiner Volksmenge erlitten bat; fondern auch von vitlen und 
fehr vielerlei eingewanderten Fremdlingen, die der Eigennug 
und die Gewinnfucht hieher gezogen haben, bewohnt wird, 
die zum Theil ganze Voͤlkerſchaften für fich bilden, und ug 
in vielen Ländern ale Eroberer Herrfcher find. 


Genaue Angaben von der Anzahl der Bewohner von Hinz. 
duflau und Defan oder Vorder » Indien, fehlen, ober 
diejenigen, die mir haben, find ſehr ſchwankend. Einer ber 
neueſten Reifenden *) ſchaͤtzt die Volksmenge dieſes Landes auf 
184 Millionen Seelen, indem er für ba6 eigentliche Hin 
duſtan oder Moguliftan 89, und für Dekan 95 Mit: 
fionen annimmt. Dies fheint etwas zu viel gu fen, menn 
{bon bei diefer Angabe nicht viel mehr als 2600 ‚Einwohner 
auf jede Quadratmeile kommen. Diefer Maaßſtab kann nicht 
wohl für das ganze Land angenommen werben, das neben 
Bezirken, die von Menfhen wimmeln, auch weit minder 
gut bevoͤlkerte Landſchaften hat. — Beſtimmtere Anga⸗ 
ben rechnen für die ſaͤmmtlichen brittiſchen Beſitzun⸗ 
gen in Vorder⸗Indien etwa 40 Millionen Einwoh⸗ 
ner; da nun dieſe Laͤnder nicht den dritten Theil des gan⸗ 
zen Landſtriche auemachen, Io möchte eine Totalſumme 


. *) Le Gouæ de Flaiz T. I. p. II2. 
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. von 120 Milionen Einwohnern für gang Vorder⸗ 
Indien wohl nicht 'zu viel fern, weil bahn nur etwat 
über 1714 Menſchen auf die Quadratmeile kommen. — 
.Doch, wie gefagt,. Beſtimmtes laͤßt ſich hieruͤber ım Alle 
gemeinen nichts angeben. 


Die Einwohner beſtehen aus ſeht verfehiebenen, aus 
ber den Ureinwohnern, eingetvanberten Vbikerſchaften, 
welche in mehreren Zeiten einen Theil des Landes ero⸗ 
bert, und die Bewohner deſſelden unteriocht haben. 


Die Ureinwohner find bie, Hinduer, die wieder im - 
‚mehrere Zweige vertheilt find, und von welchen insbefone 
dere no in ben folgenden Abſchnitten geſprochen wird. 


Die zu verfhiedenen Zeiten eingewanderten und hier 
jest anfäffigen Fremben find: *) 


1) Zataren und Munglen oder Mogolen (von 
den Binbuern Tuluker genannt). Die letzteren fliftes 
ten den jegt wieder zertrümmerten fogenannten ge o 5m o⸗ 
goliſchen Staat, und find in dem ganzen Lande fehe 
zahlreich. Sie find Muhammebanır, - 


3) Die Patanen (indifh) oder Afganen (Agh⸗ 
wanen, perfifh) find aus Perfien nah Indien der 
über gelonymen, ftammen aber aus Kaukaſien ab, Sie 
baten die Muhammebanifhe Religion angenommen, deren 
eifrigfie Anbänger fie gar nit find, — Die Bepitiee. 
find «in Zweig der Afganen, 


— 


3) Die Ballutſchen oder Kutſch, ein rohes, no» 
mabifieendes und räuberifhed Volk, fol von Arab ern 
abflammen, und iſt muhammedaniſch. 


*) Sie werben insgefammt von den Hinbuern Militſch, 
db. 9. Ausländer — oder Barbaren (wie bei ben Griechen) 
genannt. 


v⸗ 
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4) Die Araber (gewoͤhnlich hier Mauren ober Mobs 
gen genannt, fo wie überhaupt die Muhammedaner in In» 
bien) find theils Abkoͤmmlinge ſchon in den fruͤheſten Zeiten 
eingewanderter arabiſcher Kaufleute und ihrer Angehörigen, 
theils Nachkommen derjenigen Araber, bie imi Bten Jahr⸗ 
hunderte unter dem Kalifen Walid als Eroberer auf bie 
weſtliche Halbinfel gefommen find, wo Diele ſich angefie, 
beit haben. — Zu denfeiben gehören auch bie ſogenann⸗ 
ten Mapulets, die von Arabern abflammen, welche 
fih mit Hinduerinnen verheirathet haben, und meifl 
fo wie Die Araber, Muhammedaner find. 


5) Die Paͤrſen (Alt Perſer) gewoͤhnlich Ge⸗ 
bern oder Gauern (d. h. Unglaͤubige) genannt, find 
Sabäſer oder Feueranbeter, die ihrer‘ Religion wegen, 
deren Grundſaͤtze in ihrem heiligen Buche Zend⸗Aveſta 
aus einander geſetzt ſind, im 7ten Jahrhunderte aus ihrem 
Vaterlande Perſien von den Muhammedanern vertrieben 
wurden, und die ſich nah Vorder⸗ Indien fluͤchteten, 
wo ſie ſich in dem weſtlichen Theile niedetließen. 


6) Perſer, Armenier und Otmanli oder Tür 
Ten, meiſt nur als Handelsleute. 


7) Habeſſiner und andere Afrikaner von ver⸗ 
fhiedenen Voͤlkerſchaften, theil6 ale Handelsleute, theils 
eis Sklaven. 


8) Tibetaner, theild in einigen norbhinbuftanis 
ſchen Ländern unter den Hinduern anfäflig, theils in 
mehreren Gegenden vorzüglich bes Handels wegen einzeln 
- umher zerſtreut. 
| 9) Sinefer, als Hanbeleleute, 


10) Die Lakediver und Malediver, welche zwar 
mit den Hinduern verwandt zu fepn ſcheinen, aber doch 
nicht eigentlich zu dem Hauptſtamme derſelben gehoͤren. 


‘ 
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1) Birmaner, Giamer, Zremblinge von ande⸗ 
ren Hinterindiſchen Voͤlkerſchaften, fo wie auch von 'meha 
reren Oſtindiſchen Inſeln; Malayen, nit in großen 
Anzahl und me iſt nur als Kaufleute, Ä 


12) Die Wedaher oder Battae r, wilde Ureinwoh⸗ 
ner auf der Inſel Ceilan, auch auf einigen anderen 
Oſtindiſchen Inſeln. — Die Singalefen, herrſchen⸗ 
de Nation auf der Infel Ceilan, gehören zum Haupta 
ſtamme der Hinduer: von denſelben weiter unten, | 


13) Die Juden,“ worunter auch ſ hwarze, jedoch 
abgeſondert. 
14) Die Thomas⸗Chriſten (von welchen noch in 
bee Folge) find aͤltere chriſtliche Profelyten, vorzüglich auf 
der Küße Malabar. 


15) opaffiß, eine Art Mulatten, meiſt von Pov⸗ 
tugiefen abflammend, daher fie ſich ſelbſt auch vorm 
giefen nennen, im Lande umher zerſtreut. 


16) Europaͤer von allen Nationen, hauptſaͤchlech 
aber Britten, Franzoſen, Hollaͤnber, Portugieſen jnd Da- 
nen, als Handelsleute, Schäffer, Soldaten, Beamte, Kuͤnſt⸗ 
Ier, Abenteurer und Gtüdpiäger u. |. w.; mit mehr 
ober minder anſehnlichen Befigungen, bie jedoch jetzt aroͤß⸗ 
ten Theil in den „Händen dee Written find, (Daruͤber 
noch Einiges unten, ) 


end 


Der Stamm der Hinduer insbefonbere faßt fols 
gende einzelne Voͤlkerſchaften in fig: 

(1) Die eigentlihen Hinduer vom Hauptſtamme, 
zu weldem folgende einzeln, nach den Landſchaften benann⸗ 
te Zweige gehören: 
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Die Bid ſchören Sawadiner, Penbſchaber, Kaſch⸗ 
mirer (jetzt zu Oſt per ſi en gehörig), Multa ner, Gin d⸗ 
rier, Badrikaßrier, Nepaler, Murangier, 


Dekaner, Konlaner, Canariner, Tevirganer, 


Malabaren, Maraven, Tamulen, Karnater 
oder Dreffier, Beracer u f. w. 


(2) Die Dihaten, ein Hinbduiſcher Voltapo⸗ig, der 


zum Theil die Muhammedanifhe Religion angenommen 


S 


bat, und jest ziemlich unbedeutend geworben if. — Zu 

demfelben gehören die Ahyrier, ein Theil bee Dſchu⸗ 

DIE, und mehrere rohe Stämme. — Vermuthlich gehoöͤ⸗ 

ren auch die Gudſchirs, die theils aus rohen, wilden 

Bäubern, theils aus arbeitſamen, ſtreitbaren Adersleuten 
beſtehen, zu denſelben. 


(3) Kaller (auch unrichtig Polygaren genannt, weil 


ühre Haͤuptlinge Polvaren heißen), ein rohes Volk, bab 


gum. Theil aus wilden raͤuberiſchen kLandſtreichern beſteht. 


- (4) Die Maratten oder Mahratten (von Mapa» 
Maja oder Radſcha, d. h. Großfürſt), ein Hanptzweig 
bes Stammes ber Hinduer, Eriegerifh und mädtig; uns 
ter eigenen, von fremder Gewalt unabhängigen Hinduiſchen 
Fürſten. Religids und doch tolerant. Bu denfelben ges 
Hören die jetzt ziemlich gebändigeen Gerräuberhosden auf 
der Weſtkuͤſte dee diesfeitigen indiſchen Dalbinfel, 


(5) Die Rasbutten, ein ziemlich anfehnliches Wolf, 
deſſen Befigungen jedoch unter ber Oberherrlichkeit ber 
Maratten ftchen. Zu benfelben gehören die Bag he⸗ 
Ien in Bagbillund, die Bathen oder Battier, eis. 
ne rohe Voͤlkerſchaft, die jezt muhammebanifh IR; vie 
MRundelen, daher Bundellund, Name «inee Land 
ſchaft; die raͤuberiſchen Gohauds oder Tſchohans u.a, 


(6) Die Seik's ober Sieks, auch Naneker ge⸗ 


nannt, bilden eigentlich eine aus mancherlei Staͤmmen 
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jufammengölaufene erfigiöfe Seete, die ſich ein politiſches 


Anſehen erworben, und zu einem eigenen Volke gemacpt hat, 
(7) Die Singalefen auf der Inſel Ceilan. 


(8) Die Tamulen auf den Küſten Koromandel 
und Malabar; zu denſelben gehoͤren auch die Ma⸗ 
labaren. 


(0) Die Wadtuger auf der Kuͤſte Karnatik. — 


Die kleineren Voͤlkerſchaften, vorzuͤglich unter den 
meift noch giemlich eohen, und kaum dem Namen nad bes 
kannten Bergbewohnern Finnen bier nicht aufgerihte wer⸗ 
den, was ſich aber von denſelben bei unſern Berichtgebern 
Wiſſenswerthes aufgezeichnet findet, ſoll, ſo weit es der 
Raum verſtattet, bei ber Schiiderung der einzelnen Di⸗ 
ſtricte nachgetragen werden. 


Die meiſten dieſer verſchiebenen Voͤlkerſchaften ſprogen 
auch ihre eigenen Spragen, welche auf folgende Weiſe klaſ⸗ 
ſifizirt werden koͤnnen: 


1) Die Haupt⸗-Landesſpgache, bie Sprache der Urein⸗ 
wohner, iſt die Hinduifche, welche heut zu Tage in meh⸗ 
reren Dialekten weit umher geſprochen wird. Die Mutter 
aller dieſer, zum Theil ſehr verſchiedenen Zweige iſt das 
Samſfkrit oder Samſkrutan, die heilige Sprache der 
Hinduer, in welcher ihre heiligen Buͤcher geſchrieben 
find, wie wie noch in ber Folge ſehen werden. Diefe Wur⸗ 
zelſprache aller indifchen Hauptfprahen und ihrer Nebendia⸗ 
lekte ift jest ausgeftorben, im foweit, daß fie nicht mehr ges 
ſprochen, und nur von den Gelehrten, die allein bie beilis 
gen Bücher Iefen dürfen, verflanden wird. Sie lebt nue 
noch in ber Braminen» oder Gelehrten: Sprache, die aus 
jener gebildet worden, und deren weicherer Dialekt, Pra⸗ 
krit genannt, die Sprache der Frauenzimmer aus ben hoͤ⸗ 
heren Kaſten iſt. 
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Die Bid ſchören Sawadiner, Penbfhaber, Kaſch⸗ 
mirer (jetzt zu Oſt per ſi en gehörig), Multaner, Sin d⸗ 
tier, Badrifafrier, Nepaler, Murangier, 


Dekaner, Konkaner, Canariner, Tevirganer, 


Malabaren, Maraven, Tamulen, Karnater 
oder Oreſſier, Beraeer u, f. w, 


(2) Die Diaten, ein Hinduiſcher Volkezweig, der 


aum heil die Muhammebanifhe Religion angenommen 


S 


bat, und jetzt ziemlich unbedeutend geworben if. — Zu 
bemfelben gehören die Ahyrier, ein Theil bee Dſchu⸗ 
DIE, und mehrere rohe Stämme. — Dermurhlic gehoͤ⸗ 
ven auch bie Gudſchirs, die theils aus rohen, milden 
Bräubern, theils aus arbeitſamen, ſtreitbaren Ackersleuten 
beſtehen, zu denſelben. 


(3) Kaller (auch unrichtig Polygaren genannt, weit 
ihre Haͤuptlinge Polyaren beißen), ein rohes Volk, das 
sum. Theil aus wilden raͤuberiſchen Landſtreiſhern beſteht. 


(4) Die Maratten oder Mahratten (von Maha⸗ 
Maja oder Radſcha, d. h. Großfürſt), ein Hanptzweig 
bes Stammes ber Hinduer, kriegeriſch und maͤchtig; uns 
fer eigenen, von fremder Gewalt unabhängigen Hinduifchen 
Fürſten. Meligids und do tolerant, Bu denſelben gen 
Hören die jetzt ziemlich gebaͤndigten Seeraͤuberhorden auf 
ber Weſtkuͤſte der diesſeitigen indiſchen Dalbinfel, 


(5) Die Rasbutten, ein ziemlich anfehnliches Wort, © 
befien Befigungen jebody unter der Oberherrlichkeit dee 
Maratten ſtehen. Zu benfelben gehören die Baghes 
Ien in Bagbillund, bie Bathen oder Battier, ei⸗— 
ne rohe Voͤlkerſchaft, die jezt muhammebanifh IR; die 
Bundelen, daher Bundellund, Name einer Land» 
ſchaft; die raͤuberiſchen Gohauds oder Tſchohans u, a, 


(6) Die Seit's ober Sieks, auch Naneker ge⸗ 


nannt, bilden eigentlich eine aus mancherlei Staͤmmen 
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zuſammengelaufene religioͤſe Seete, die ſich ein politiſches 


Anſehen erworben, und zu einem eigenen Volke gemacht hat, 


(7) Die Singalefen auf der Infel Ceilan. 

(8) Die Tamulen auf den Küflen Koöromandel 
und Malabar; zu denſelben gehören auch die Ma» 
labaren. 

(9) Die Wadtuger auf der Küfle Karnatik. — 

Die Mleineren Voͤlkerſchaften, vorzüglich ‚unter den 


meiſt noch giemlich rohen, und faum dem Namen nach bes 
kannten Bergbewohnern können bier nicht aufgerihle wers 


den , was ſich aber von benfelben bei unſern Berichtgebern 


Wiffenswerthes aufgezeichnet findet, foll, fo weit es der 
Raum verftattet, bei ber Schilderung der sinzeinen Dis 
firicte nachgetragen werden. 


Die meiften diefer verſchiebenen Voͤlkerſchaften ſpregeu 
auch ihre eigenen Sptachen, welche auf folgende Weiſe klaſ⸗ 
fifiziue werden können: 


1) Die Haupt » Landesfpgache, bie Sprache der Urein⸗ 
wohner, ift die Hinduiſche, welche heut zu Zage in meh⸗ 
teren Dialekten weit umber gefprodhen wird, Die Mutter 
aller diefer, zum Theil fehe verfchiedenen Zweige iſt das 
&amftrit over Samſkrutan, die heilige Sprache der 
Hinduer, in welcher ihre heiligen Bücher gefchrieben 
find, wie wie noch in der Folge fehen werben. Diefe Wur⸗ 
zelſprache aller indifchen Hauptſprachen und ihrer Nebendia⸗ 
lekte ift jezt ausgeſtorben, in foweit, daß fie nicht mehr ge⸗ 
ſprochen, und nue von den Gelehrten, die allein bie heili⸗ 
gen Bücher lefen dürfen, verflanden wird. Gie lebt nue 
noch in bee Braminen» oder Gelchrten: Sprache, bie aus 
jener gebildet worden, und deren weicherer Dialelt, Pras 
Erit genannt, die Sprache der Srauenzimmer aus den hoͤ⸗ 
heren Kaſten iſt. 


— 
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Die uͤbrigen heute noch lebenden Dialekte der. Hinbuis 
ſchen Sorache ſind: 


(1) Die Kafdemirfbe Sprache, die von ber Land⸗ 
fhaft, von welcher fie genannt wird, ihren Namen bat, iſt 
derjenige hinduifche Dialekt, welcher dem Samſkrit nod 
am naͤchſten koͤmmt; aud wird fie mit ber alten Samſkrit⸗ 
ſchrift gefhrieben. 

(2) Die Hinduſtaniſche Sprade oder Naga⸗ 


ri, nad der Schrift benannt, mit welcher fie gefchrieben 
wird, bat mehrere Dialekte. 


(3) Die Maraſchda⸗ oder Mahratten » Spra 
che, die nad dem Bolkszweige benannt wird, ber fie vor» 
zuͤglich ſpricht. 

(4) Die Talenga⸗ ober Talinga⸗Sprache im 
Golkonda. 


(5) Die Kanara » Speadhe in dem Landſtriche 


Kanara. 


(6) Die Tamuliſche auf der Kuͤſte Koromandel. 


(7) Die Malabariſche, auf der Kuͤſte, von welcher 
ſie den Namen hat. 

(8) Die Singaleſiſche Sprache auf der Inſet 
Ceilan. 

Alle dieſe Haudidiolekte der Hinduiſchen Hauptſprache 
haben wieder mehr oder weniger Nedendialekte. 


2) Die Neu »Perfife Sprache, die bei den Mu⸗ 
bammedanifhen Fuͤrſten in Indien Hofſprache, auch Spra⸗ 
che der eleganten Welt iſt, fuͤr die ſie einen Artikel der 
Erziehung ausmacht. 


3) Die Alt⸗ Derfife unter ben Parfen ober 
Gebern. 








| 
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4) Die Pataniſche oder Afganiſche Sprache, 


Paſchto genannt, unter den Afganiſchen Voͤlkerſchaften, 
ſtatk mit perſiſchen und hinduiſchen Woͤrtern vermiſcht. 


5) Die Arabiſche — vorzuͤglich auf den Malte 
biven. 

6) Die Malajiſche Sprache, auf einigen Theis 
Im ber Küften von Dekan, auf Eeilan und anderen Inſeln. 

7) Einige Batarifche und Munglifde Dialek⸗ 
te in verſchiedenen Gegenden von Nordhinduſtan. 

8) Die fogenannte Portugiefifhe Sprache, eigents 
lich nur ein mit Wörtern aus inländifhen Sprachen verbors 
bener Dialekt, der durch die Po rdu gieſ en in den ver⸗ 
ſchiedenen Gegtaden Indiens, wohin ſie gekommen ſi ſind, 
eingeführt worden iſt. 

am. Die Europäer, bie hier eingewanbert find, fo 


wie andere Fremdlinge, au die Juden, ſprechen unter fi 
ihre eigenen Sprachen, die aber deswegen bier nicht als Lane ' 


desfpradyen aufgeführt werben Cönnen. 

Ale hier genannten Völker find auch , nach Maahgabe 
ihrer Abſtammung, in Ruͤckſicht ihrer Leibes farbe und GM 
ſtalt, ihres ſittlichen Charakters, ihrer Lebensart, Sitten, 
Gebräuche, Aultur und religiöfen Meinungen, ziemlich von 
einander verfchieben; doch iſt es nicht nöthig, uns hier lan⸗ 
ge bei biefen Verſchiedenheiten aufzuhalten, als in foweit fie 
&harakteriftilcy find, und demnach werden fie bei der Schilde⸗ 
zung ber Länder, die von ihnen in größerer Anzahl, vorzuͤg⸗ 
lich als Eingebornen, bewohnt werden, eine Stelle finden, 
Hier kann nur einiges Weniges bavon noch im den folgenden 
Abſchnitten, beſonders in der Topographie, fo weit es zweck⸗ 
dienlich ſeyn kann, angemerkt werden. 

Nur müffen wir hier noch im Vorbeigehen erwaͤhnen 
daß manche eingewanderte Voͤlkerſchaften ſich ziemlich an das 
Klima gewoͤhnt, und zum Theile Landesſitten und Lebensart 
angenommen heber. 





— -r ur — 
. 
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6. 


Die Hinduer insbeſondere. — Ihre Leibesfarbe und Geſtait. 
— Sittlicher Charakter und Geiſtesfaͤhigkeiten, Kultur und 
Abtheiluns in abgeſonderte Staͤmme. 


/ 





Die Hinduer oder bie. Ureinwohner, de® großen unb 
‚ Tchönen Landſtrichs, den wir (mie oben) Indien oder bes 
flimmter Vorder - Indien nennen, find eine geoße, in 
jeder Rüdficht ſehr merkwuͤrdige, uralte, aſiatiſche Nation, Bes 
fonders merkwuͤrdig find fie wegen ihres hoben Alterthums, 
ihrer ehr abwechſelnden Schickſale, ihrer fruͤhen Kultur, ihrer 
Eintheilung, ihrer Religionsmeinungen, Sitten und Ge» 
Bräuche, fo wie wegen fo mancher Eigenheiten, durch wel⸗ 
he fie ſich auszeichnen. Alle diefe Gegenftände follen bier 
fo ausführlich, al6 es Raum und Plan erlauben, abge⸗ 
handelt werden. 


Einer Hauptmerkwuͤrdigkeit muͤſſen wir hier noch vor 
An anderen gedenken, nämlich des ſehr merkwuͤrdigen Um» 


ſtandes, daß biefe Nation ihre Abrheilung, ihr Religiong = 


foitem , ihre Meinungen, Sitten und Gebräuche feit den 


"allerälteften Zeiten, feit mehr als einigen taufend Jahren, 
‘ beinahe unverändert beibehalten hat, ob fie gleich, in poli= 


tifhem Betrachte, fo manderlei Veränderungen und wie 
drige Schickſale erdulden mußte. Diefe Beharrlichkeit und 
Anhaͤnglichkeit iſt ein ſthr charatteriſtiſcher Bug diefee 
Hinbuer! — 


Was ihre Reise sfarbe und Geſtalt betrifft, ſo 
find die Hinduer im Ganzen genommen ein hübfches, 
ein mwohlgebildetes Volk *), deffen Lerbesfarbe zwat über» 


*) Rad Perrin (Voyage dans PIndouetan T. I. p. 247 ff 
womit auch Le Gentil (Voyage T. I. p. 144) und andere, 
1. B. Dapi und Haafner übereinflimmen, 
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haupt ziemlich geibbraun, jal zuweilen wirklich olivenbraun, 
aber nicht die eigentlich natuͤrliche Farbe iſt, denn dieſe iſt 
unter den hoͤheren Volksclaſſen und reicheren Staͤnden beina⸗ 
be fo weiß, wie die der Europäer, und da fie dabei auch 
den europärfchen ziemlich ähnliche Gefichtezüge haben, fo 
iſt es leicht, wann Die Kleidung fie nicht befonbers aus» 
zeichnet, fie mit wirklihen Europäern zu verwechfeln. — 
Der Stamm der Braminen, die als Geiſtliche zugleich den 
Adel vorſtellen, enthält die ſchoͤnſten Männer und Weiber 
mit den regelmäßigften Gefichtsbildungen, wahre Schoͤn⸗ 
heiten; und Rinder find in ihrer erften Judend beinahe eben 
fo weiß, wie die in MittelsEuropas aber fo wie fie 
heranwachſen, werden fie auch in diefem beißen Klima braus . 
ner. — Unter dem ſchoͤnen Geſchlechte giebt es hier übers 
Haupt ſehr reigende Perfonen, die mit den fhönften europa” 
füen Brunetten verglichen werben bürfen, 


Bei den niebrigeren Stämmen wird die Leibesfarbe im⸗ 
mer dunkler und geht in ein ſchmutziges Kapferbraun ober 
Diivendraum Über, ja bei dem unterflen iſt fie ſchwarzbraun, 

oder auch wirklich ſchmutzig ſchwarz. Die Verſchiedenheit 
des Klima's der einzelnen von Hinduern bewohnten Laͤn⸗ 
der, fo wie die ihrer Lebensart trägt ebenfalls viel zur Er⸗ 
zeugung der mancherfei Nuancen in. der keibesfarbe bies 
ſes Volkes bel, \ 


Uebrigens find Pie aba überhaupt genommen, 
von etwas mehr als mittlerer Statue, doch ohne deswe⸗ 
gen Rieſen zu ſeyn. Ihr Koͤrper iſt vegelmaͤßig gewachſen, 
gut gebaut, und beſonders ſehr geſchmeidig und gelenk. 
Sie zeichnen ſich hauptſaͤchlich durch ihre kleinen Hände aus, 
— BVerwachſene, mißgeſtaitete Menſchen, beſonders Bude 


lichte, find bier aͤußerſt ſelten, und ber Einaͤugigen und 
Hinkenden giebt es nur wenige. 


R. Länder: u, Bölkerkundg. Aſien. IL Bd. .D 
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Die Hinduee halten jedoch nicht fehr viel auf koͤr⸗ 
perliche Schoͤnheit; ſie ziehen ſolidere Eigenſchaften vor. 


Der ſittliche Charakterbder Hinbuer, überhaupt 
betrachtet, wird von aufgeflärten und unpatteiiihen Euros 
paͤern gar fehr geruͤhmt. Sie find fehr gutartige, men» 
ſchenfteundliche, vedliche, biebere Leute, ohne heftige Lei⸗ 
denfchaften, wozu der häufige Genuß bes Reiſes und 
die Vermeidung der Fleiſchſpeiſen nicht wenig beitragem 
mag; fie find dabei nüchtern, mäßig, fparfam, mit fehr Weni⸗ 
gem vergnügt, gaflfrei, ungemein bienffertig, große Liebe 
baber der Ruhe, und daher in allen ihren Arbeiten fehe 
langfam, doch nicht unthätig, fondern giemlih gewerbflei⸗ 
fig, fo weit es die Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe nöthig 
macht: ihre Wuͤnſche find Außerft beſchraͤnkt. Sie find nicht 
im mindeflen blutduͤrſtig, noch rachſuͤchtig, fondern vielmehe 
nachgiebig, doch giebt es auch fehr Eriegerifche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten unter ihnen, wie 5. DB. die Maratten, NRasbuten, 
Rohillas, Poligaren, Marawaer. Der Defpotisus 
bat die Thatkraft mehrerer anderer hinduiſcher Voͤlker fo 
fehr erſchlafft, daß fie fich jezt geduldig wie Schafe von ih⸗ 
ren europaͤiſchen Zyrannen fcheeren und wohl auch ſchin⸗ 
den laſſen. — Doc gährt_die hoͤchſte Unzufriedenheit im 


„einem großen Theile des unterjochten Indien'6, und Hins 


duer begen in ben meiften Gegenden einen unausloͤſchli⸗ 
hen Haß und Abſcheu gegen die Europäer, bie fie ge= 
waltſam ihren Tyrannei unterworfen haben. Doch wenn 
fie die Befleren umter denfelben als rechtſchaffene Leute ken⸗ 
ven gelernt haben, fo find fie ihnen mit ganzer Geele zu⸗ 
gethan, und werben ihre treueflen Freunde. | 


Nicht mit Unrecht wirft man ben Hinduern ſchmuz⸗ 
sigen Geiz vor; aber bringt fie. nicht ihre gepreßte Lage 
und die Habſucht der fie ausfaugenden Europäer dagu? — 
Auch find fie äußerft langſam und bedaͤchtlich in ihren Ent» 
Häfen, fo daß. fie. mie ihren Berathſchlagungen oft Tage 
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lang zubringen. — Sie find überhaupt große Liebhaber 
vom Zaudern und Zögern, und ſchieben gar gern die Ers 
füuung ihres gegebenen Verſprechens auf: auch fuchen fie 
ſich ſehr oft durch Lügen zu helfen, wozu fie jedoch alt 
felten die Noth treibt, 


Im Ganzen genommen find bie Hinduer ein. ehr 
gutartiges, menſchenfteundliches, fanftes Volk, das jedoch 
dutch mandherlei widrige Schidfale, und beſonders ducch den 
Deipotendrud ber früheren Eroberer ihres Bandes, und dann 
auch der bier angefiedelten E u ropaͤer ſehr verdocden wor⸗ 
den iſt, und wenn es ſo ſortdauert, immer mehr verdor⸗ 
ben und herabgewuͤrdigt wird. 


Die Hinduer haben eben fo viele: Beifteofäbigkeiten, 
als andere nicht ganz rohe Völker, nur fehle es denfelban 


heut zu Tage an der noͤthigen Entwidelung berfelben. Daß 


fie ehemals, ja in den fruͤheſten Zeiten ſchon auf einer ho⸗ 


ben Stufe der Kultur flanden, und daß in ihrem ge 


fegneten Lande die Wiege aller Künfte. und. Wiſſenſchaften 
zu ſuchen if, dies iſt anerkannt, und wird nicht nur durch 
noch vorhandene architektoniſche Denkmaͤler, deren Urſorung 
fi in den dunkelſten Zeiten ber Vorweit verliert, fondern 


ſelbſt durch das nicht minder uralte Religionsſyſtem, das 


noch jetzt im voller Kraft ift, und durch die heiligen Büs 
er bewiefen, bie auch noch zu unſeren Zeiten bei 
den binduifchen Gelehrten und in ihren Tempeln gefunden 
werden, und das hoͤchſte Alterthum verrathen, wovon wir 
noch in ber Folge fprehen werden, Beweiſe genug von 
den Talenten und Geiftesfähigkeiten der Hindwer, obfle 
gleich auf derfelben Gtufe der Kultur ſtehen geblieben find, 
weiche fie einmal erreicht hatten, ja fogar wieder zuruͤck ges 
treten find, woran der Drud der Umiände und bie fo nach⸗ 
theilige Gintheilung in Kaflen oder Stämme hauptſaͤchlich 
Schuld find... — Die widrigen Schickſale, welche das Land 
ſeit vielen Jahrhunderten erlitten hat, mußte natůrlicher 
D⸗ 


- 
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Weiſe die Kubartung der Einwohner mit fi bringen. — 


. 


(Ein Weiteres in dem Abſchnitte von ben Künften und 
Wiſſenſchaften der Hinduer.) — Ä ‘ 


Hier möchte es wohl ſchicklich feyn, einige charakteriſti⸗ 
ſche Skizzen von den Hinduern aus einem ber neueften 
Berichtgeber über Indien, Herrn Jouy, beizufügen : 


„Ich kann nicht beftimmen, wie weit bie Eindrüde ber 
„Yugend noch im veiferen Alter Gewicht haben können; 
„, aber wenn bie Fuͤckerinnerung an die acht Jahre, bie ich in 
„Indien vertebt habe, nicht mein Herz und meinen Kopf 
„irre führt , fo find. die Bewohner diefes Landes — ich ſpre⸗ 
‚che jedoch nur von den Hinduern — dasjenige Volk, 
„befien Zugenden dem Menſchengeſchlechte die meifte Ehre 
„beingen. *)— Religion und Sitten ſcheiden die Hinduer 
„von den übrigen Menſchen, fo wie der Weiſe ſich von ber 
„Geſellſchaft entfernt, deren Laſter er kennt, ohne jedoch auf» 
„jubören, diejenigen zu lieben, bie er verläßt, und für ihr 

„Wohl zu arbeiten.‘ 


„Die Moral iſt bei einem Volke immer in ehätiger Aus⸗ 
„Übung, das nur den guten Handlungen bie Achtung 
„ſchenkt, die man anderwärts auch den ſchoͤnen Reden zollt.⸗ 


„Um ſich von dieſer Wahrheit zu uͤberzeugen, darf man 
„mar eine Stunde Wegs in biefen herrlichen Begenden zu⸗ 
„ruͤcklegen, und man wird fogleich ſprechende Beweiſe ba» 
„für finden.“ | | 


„Mit welcher Ruͤhrung las ih, ale ih im J. 1788 
„bie weite Strecke Landes zwiſchen unferen Nieberlaffune 
„gen von Pondichery (auf der Küfle Koromandel) 
„und von Chandernagor (in Bengalen) durchreiſete, 


*)Haafner lin feiner Lanbreiſe längs der Köfte KRoromanı 
dei) wird nicht mäbe, ben guten Gharakter der Hinbuer 
zu Toben, und fein Lob mit beweifenden Weifpielen zus 
belegen, 2 
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„wo ich mich in einer duͤrren, von der Sonne burchglähten 
„Ebene in den Schatten einer Gruppe von Bäumen nirder- 
„fegte, um autzuruhen, folgende Worte in einen einfe? 
nen Stein auegegraben: 


„„Saadhewa⸗Mothjam war in Gefahr, 

„„vor Ermattung und Hige umgutommen, 
„„als er diefe Ebene burhwanpderte Um 
„„Anderen die Leiden zu erfparen, die er 
sonfelöß erdulden mußte, bat er biefe Bau— 
nume pflanzen lafſſen.““ 


„In ber Landſchaft Kattek eh man auf einem Pfoble 
„mitten im einem ungeheuern Sumpfe, durch weichen jetzt 
„eine male Dammſtraße Tühre, folgende mertwärbige 
„„Dieſe Dammfirafe IE von Darmira⸗ 
„„Koti erbaut worden, welder feine Kae 
 ummeele in biefem Sumpfe verloren hbat.r «— 


„Die Pradttrümmer in Aegypten und gu Athen 
„verkänbigen' bloß die Macht der Regenten; bie Denkmäler 
„in Indien zeugen bloß für bie Tugenden eines Volle! — 


„In welchem anderen Lande kann ein Menſch, er fey 
„auch wer er wolle, ohne Geld, ohne einiges Hülfsmitsel - 
„eine Landreiſe von 5 bis 600 Stunden Wegs unternehe 
„men, und dabei gewiß feyn, das Ziel feiner Wanderfchaft 
„za erseihen, ohne an den unentbehtlichſten Bebärfniffen 
„‚ Mangel zu Leiden, noch das Benoͤthigte erbetteln zu 
„müflen? — Wohl zwanzig Mate habe id in Indien das 
„ſelbſt geſehen, was ic) hier erzähle, " 


„Ein Reifender, der ganz vom Allem entbloͤßt ifl, mels . 
„det fih in dem Dosfe, in welchem er anlangt, bei dem 
„Kottwal ober Schulzen; von dieſem erhält er einen Weg⸗ 
„weiſer, dee zugleich fein Paͤckchen bis zum nähften Dorke 
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„ut. em tal un Yinteien Epvak Buff beufttmuben 
„use a enpiik Ber Wailente in intern Daucfe, m das eu 
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Eine beſondere Bemerkung verdient die Eintheilung 
der Hinduer in Kaſten oder eigentliche Staͤmme und 
Aaſſen. *) 


Schon in den aͤlteſten Zeiten, wohin unſere Seldichto. 
kunde nicht mehr reicht, find. wie die Ueberlieferung ſagt, 
und wie e8 auch mit der Wahrſcheinlichkeit ganz überein 
Rimmt, die Hindwer vermöge ihrer aͤlteſten und noch jest 
geltenden Religions » und Reichsgrundgeſetze in mehrere, von 
einander ganz abgefonderte Stämme ober Claſſen getheilt, jetzt 
von den Europdern indgemein Kaſten (die Hinduer 
ſelbſt nennen diefe Abtheilungen Dſchadi oder Warna) ge» 
Kant, die nur in gewiflen Kalten fi unter einander vers 
feitathen durften, und welche Kaften jede ihre eigenen Vor⸗ 
sochte, Sitten und Gebräuche hatte, bie fie von einander 
anczeichneten. So if ed noch jezt. In alten Zeiten waren 
Diefer Kafken ficben, jet zaͤhlt man derfelben nur fünf, naͤm⸗ 
lich vier edle und eine umeble, Diefe Claſſen haben auch 
ihre Unterabtheilungen. 


Die vier deln Kaſten find mach ihrer Rangorbnung 
folgende: 

3. Die Köfle: bee Braminen (Bramanen) if 
die erſte und edelſte; die Glieder berfelben find diejewigen, 
welche diefe Kaftenabtheilung zu einem. Staubensartikel zu 
machen gewußt haben. Gie find Priefter, Gelehrte, Lehe 
zer an den Schulen und Akademien, Gefegverfiändige und 
Staatsbeamte. Gie unterfcheiden fi durch eine eigene ges 
ſetzliche Kleidungstracht, befonder® durch eine Baummollens 
ſchnur, die fie ſelbſt verfertigen mäffen, und bie ihnen wie 
ein Degengehänge über die linke Schulter quer über Bruſt 
und Rüden faͤllt; durch ihre firenge Entraltſamkeit und 
gaͤuzliche Vermeidung aller Epeifen von Xhieren aller Art, 


2) Die Benennung Kafte (Eafle) if Portugiefifchen Urfprungs, 
fo wie Mandarin u, a. ‚ bie iegt von allen Europäern 
angenommen ind. 


/ 


56 Säudaſien. 


kurz vom allen mitt thieriſchem Leben verſehenen Beihöpfen. 
Mur bei gottesdienſtlichen Opfern wird hiervon eine kleine 
Ausnahme, gemacht; und durd ihre großen Vorrechte, bie 
hauptiädliä darin beſtehen, daß ihnen die Aufbewahrung, 
Leſung der heiligen Bücher, die Auslegung berjelben und 
Entſcheidung nah denfelben, fo wie die Religionslehre 
ausschließlich überlaflen iſt, und fie. aud nicht am Leben 
geſtraft, fondern nur von ihren Stammegenofien aus der 
Kafte geſtoßen, und ihres Standes verluftig erklärt werden 
Binnen. Auch find fie in den Ländern, wo Hinduiſche Fürs 
fen regieren, die Raͤthe der Regenten und die einzigen Res 
gierungsbeamten. Dan unterſcheidet daher auch geiflliche 
und weltliche Breaminen. Gie haben ferner vier verſchie⸗ 
dene Stufen der Würde, naͤmlich: . 


1) Die umterfte Stufe nehmen die Bramatfhart 
. oder jungen Braminen von ihrem 7ten bis zum 12ten 
fahre ein, wo fie in dem erflen Grabe ber Entpaltfam. 
keit und Prüfung ſich befinden, 


2) Auf der zweiten Stufe ſtehen: die Greoyafta oder 
Wahaprafta, heirathöfähige junge Braminen, som 
“ Faten Jahre an, die fich dem mine: voder Sinſiedlerie 
ben widmen, ur 


9) Auf ber diitten: die Samander, vom soflte 
ober zoſten Lebensjahre an, ‚bie ale nadte Buͤßer leben, 
sind endlich “ 


4) Auf der viexten und legten Beben: die Saniaſſi 
oder Binſchu, Braminen, die aus Heiligkeit von ihrem 
zaften Lebensjahre. an Alles verlaflen, und vom Almofen 
lebend im Lande umher ziehen. Dieſe Lebensart wirb für 
den Beweis des hoͤchſten Grades bee volltommenſten Weis⸗ 
heit gehalten. 


Doqh nicht alle Braminen unternehmen es, diefe 
Stufen binanzufteigen, deren jede wieder ihre Eigenbeiten 
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mb Borrechte hat. Um Zempsiprichher oder In bie heiligſten 
Reitgionsgeheimniffe eingeweibter Bottesgelehrter zu werben, 
muf ein Bramin auch ein Gra bafa und von guter 
Somitie ſeyn. 


Die Kaſte der Brominen begreift bie 3 Unterab⸗ 
tbeilungen der Waidiger, ber Siwesramnal’ und 
de Striwaifhenewal’e, \ 


As niedere Kaſten ber Braminen ı werben von dem: 
Worte, aber nie von ben Braminen ſelbſt angefeben: 
die Tatuvadielse, Buefgetier'e und‘ Maratiar 
Popars. 

(Ein Mehreres von den Braminen, ihrem Giauben, 
ihren Secten, ihrem Anſehen und @influffe, ihren Sitten, ihe 
ren Berridtungen u. f. w. wird noch in ber Folge bei der abe 
gion ber Hinduer gefproden werben.) 


2. Die Kaſte der Kſchattries, Tſchetteries, 
Schat tries, auh Radſchas genannt, if die zweite dem, 
Range mach; zu ihr gebären bloß die Kriegsleute und Fuͤr⸗ 
fin. Gin anderes als das Kriegshandwerk darf ein Glied 
dieſes Stammes nicht treiben; ſie ſind demnach alle Solda⸗ 
ten, außer denen von fürſtlichen Familien, welche in ber 
Regierungstunft erzogen werden. Doch bürfen fie auch 
Großhandel treiben. Unzer biefem Stamme findet man kei⸗ 
ne ordentliche Ehe, wahl aber Kebsweiber. — Sie dürfen 
das heilige Religionsgeſetzbuch Webam nicht felbft leſen, 
wohl aber haben fie das Vorrecht, es ſich vorlefen zu laſſen. 


Diefe Kafte hat drei Unterabtheilungen, den Stanım ber 
Bondilliee’ 8, die bis auf eine einzige Familie auf der -. 
Küfle Koromandel ausgeflorben find; den Stamm bee 
Radſchaputers (dies heißt: Fuͤrſtenkinder), woraus der 
heut zu Tage gewöhnlidere Name der Ra sbuten entflan, 
den if; und den Stamm der Mahratten. — Bu biefer Kas 
fe den Kſchett riſer gehören auch bie vornehmeren Klaſſen 
ber Raisen (von welchen noch in der Folge), — 
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3. Die britte Kaſte ift die dee Waiſchias (Mais 
ſchies, Waffiers), melde die Kaufleute (Banjanen, 
eigentlich Wanija genannt) und die Landleute, welde 
Acker, und Gartenbau und Viehzucht treiben, in fi ber 
greift *). — Dies find diejenigen Unterthanen, welche bem 


| Staate den meiften Vortheil bringen. , 


4. Die vierte Kafte, die noch zu den edeln Stämmen 
gerechnet wird, ift die Schudra, oder die Kaſte ˖der Sch ubs 
der (Sudder, Tſchudrie u. f. w.), bie gzahlreichſte 


unter allen, zu welcher vorzuͤglich bie Kuͤnſtler und Hands 


werker gehören, bie wieder ihre befonderen Zünfte unter ſich 
ausmachen. Diefe Kafte wird in die von der rechten und in 


- bie von der linken Hand abgetheilt, und beide find wieder 


ſehe von einander, verfhieben und obseſondect; fie begreift 


- folgende Nebenftämme: 


.I) Die Welager, Ackers⸗ und Hand· leleut⸗ und an⸗ 
dere Arbeiter, begreifen: 


(I) Die Schodſcha⸗Welager, Ackersleute. 
(50) Die Karekatu ⸗»Welager, andere Arbeiter, 


(3) Die Nirupufdis » Wetager, Krämer und 
hergleichen. 


(4) Die Duluwa⸗Welager, auh Dobafdi 
genannt, Commiffionaire, Haushofmeifter, Kammerdiener, 
Oberbediente u. dergl. 


2) Die Karavers und | 
3) Die Kamuwars, Blashändler u, ſ. w. 
4) Die Koaladier, Zalinga » Kafle, | 
5) Die Kometis, Kaufleute, 
6) Die Natamabier, . 
7) Die Kakillier ober Weber. 
Rah Perrin.- 
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8) Die Putſcharis, eine Art Moͤnche, bie bloß 
von Almofen leben, und ſich beſonders in den Tempeln ve 
Mariat ale aufhalten, ' 


9) Die Amaters ober Barbierer, 
10) Die Panifhewer’s, die Diener ber Welager. 


11) Die Wanars oder Waſcher und Bleicher. 
12) Die Kondumiéer's oder Schlangenaͤtzte, 


13) Die Devedaſchi's (Tänzerinnen, gewöhnlich 
mit einem aus dem Portugiefifhen abflammenden Worte: 
Bojaderen genannt), Eine geringere Clafſe bilden bie 
Satredaries. | ' 


Zwiſchen dieſer und ber nachfolgenden verächtlichen Ras 
ſte giebt es noch mehrere Nebenabtheilungen, die duch Mißs 
heirathen zwiſchen den oberen Kaften entitanden find; fie 
werden zwar nicht fo veraͤchtlich behandelt, wie bie Glieder 
ber unzeinen Kaſte, doch find fie von den vier edeln Gtaffen 
ausgeſchloſſen, und überhaupt mehr befchränft, als diefelben. 


5. Die uneble und niedrigfte Kafte, bie jedoch eigent⸗ 
lich nicht einmal zu den Kaſten gerechnet, ſondern fuͤr einen 
Auswuif der vier oberen oder edeln Kaſten gehalten. wird, 
bilden die Parejer (Paria's, Plejas, Niſcha's, 
Tſchandolas u. ſ. w.), und dieſe, die den Poͤbel ber 
Hunduer ausmachen, werden für eine unreine, ſchlechte, 
veraͤchtliche, unedle, ja verabſcheuungswuͤrdige Menſchen⸗ 
eloffe gehalten. Ihrer wird in oͤffentlichen Soriften nie 
unter den Kuflen gedacht, denn fie werden für Verworfene 
angefeben, die nicht nur an fi unrein find, fondern auch 
Undere durch ihre Annäherung verunteinigen. Deswegen 
find fie aud beinahe aus aller menſchlichen Geſellſchaft vers 
bannt, müflen in abgefonderten Gegenden wohnen, fo weit 
von anderen Mohndrtern entfernt, daß der Wind ihre für 
unrein gehaltenen Ausdünftungen nicht dahin führen kann, 
— Ihre Wohnungen find armſelige Hütten, in die ein aufs 
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recht gehender Mann kaum hineinkommen kann. Die dienten. 


Leinen Doͤrfchen, welche aus diefen Hütten gebildet werden, 
nennt man Paretfherie.— Die Bewohner derfeiben duͤr⸗ 
fen kein Waffer aus den Brunnen ber anderen Kaſten ſchoͤpfen, 
fondern mäffen ihre eigenen Brunnen halten , und diefelben 
zum Unterſchiede mit Thierknochen bezeichnen, damit jeder 
Andere ſich huͤte, aus benfelben gu fchöpfen, 


- Diefe Parejer find gu den ekelhafteſten und veraͤcht⸗ 
lichſten Arbeiten und Dienflteifiungen verdammt, und daher 
auch verabſcheut. — Wenn ein Hinduee aus einer edeln 
Kaſte einem Parejer großmätbig erlaubt, mit ihm au fprte 
hen, fo muß diefer Unglädliche eine Hand vor den Mund 
halten, damit fein Athem denfelben nicht verunreinige. Der 
gegnet ein Parejer einem vornehmeren Hinbuer auf der 
Landſtraße, fo muß er ihm den Müden zumwenden, bis tr 
vorüber il, — Wenn ein Hinduer der befferen Claſſen, 
fey er au nur ein Schudder, unverfehens einen Parts 
jer berührt, fo muß er fi durch ein Bad reinigen. — Dit 
‚Braminen dürfen keinen Parejer anfehen, und die 
Parejer find verpflichtet, au entfliehen, ſobald fie einen 
Braminen erbliden. 


Die Pabejer gehören zu keiner Hinduiſchen Religionde 
fecte; fie find von allen religidfen Verſammlungen ausge 
ſchloſſen und dürfen in Beinen Tempel treten. Sie find dar 
um aud von allen Gebeten und Opfern frei, | 


Die Verachtung dieſer Elenden unb ber Abſcheu ber 
Dinduer gegen biefeiben gebt fa weit, daß fie ſich wohl 
hüten, Etwas gu geniefen, was .ein Parejer zubereitet 
bat, ober aus einem Gefäße zu trinken, aus bem er ges 
trunken bat. Ein Parejer darf nicht durch die gewoͤhnlicht 
Thhr in das Haus eines Hinbuers von einer höheren Ka 
fe treten. Bedarf man in dem Haufe aber durchaus der 
Dienfle des Unglücklichen, fo wird für ihn eine beſondere 
Thuͤr durchgehrochen, durch die ar nicht anders, als mit 
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niebergeſchlagenen Augen gehen darf ‚ damit er nicht in bie 
Küche blickt, denn dadurch mwärde die Hausfrau genoͤthigt, 
alle ihre dadurch entweihten Kuͤchengeſchirre zu zerſtoͤren. 


Uebrigens iſt auch die Anzahl dee Parejer, die neben an⸗ 
deren fchmeren Arbeiten noch den Welagern als Acker, und 


Hirtenknechte dienen, fehe groß, ja fo groß, daß fie Teiche 
das Joch ihrer ſchmaͤhlichen Knechtſchaft abfchütteln und. 
ſich in eine beffere Lage verfegen koͤnnten, wenn fie Kraft 
genug dazu in ſich fühlten. — Da fie keinen Religionsge⸗ 
fegen unterworfen find, fo genießen fie alle Speifen; ſelbſt 
bie ekelhafteſten, die ihnen vorkommen, lieben alle hitzigen 
Getraͤnke, und überlaffen ſich dem Trunke, wenn fie dazu 
kommen koͤnnen. Dieſe Unmaͤßigkeit, die bei einem Volke 
in der geſchilderten Lage gar nichts Außerordentliches iſt, und 
dann ihre Unreinlichkeit und ihre Verrichtung der ſchmutzig⸗ 
Ben, ekelhafteſten Arbeiten muß natürli den fo ſehr die 
Reinlichkeit liebenden Hinbuern einm Abſcheu gegen dieſe, 
ohnehin verwarfene Claſſe, einfloͤßen. 


Da die Europäer auch das Fleiſch aller genießbaten 
Thiere eſſen, welches den Hinduern ein Graͤuel iſt, und 
manche andere, ben Gewohnheiten dieſes fo einfach fittlichen 
Bolks ganz entgegenlaufende Sitten haben, fo werden auch 
jene von ihnen in die Klaſſe ber Parejer verſetzt. 


Die bier aus einander gefebte Abtheilung dee Hindue e 
in Kaſten oder Stämme hat ipren Urſprung, wie bie Mythos 
logie fagt, daher, daß ber Weltſchoͤpfer Brama aus feinem 
Kopfe die Braminen ober Geiſtlichen und Gelehrten, aus 
feinen Armen bie Kſchattris oder Kriegsleute und Megen- 
ten; aus ſeinen Lenden die Waiſchias, die Ackers, und 
Kaufleute, und endlich aus feinen Füßen die Sudbers,. 
nämtich die Handwerks: umd Arbeitsleute aller Arten und 
Kiaffen babe herausgeben Laflen. 

Ban ficht, daß das Maͤhrchen huͤbſch allegoriſch iſt. Ein 
Mehreres daclber in der Folge, wenn 08 der Raum geftattet. 


/ 
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Wie nachtheilig eine ſolche, ſchon ſeit Jahrtauſenden 
beſtehende, hoͤchſt unpolitiſche Einrichtung iſt, faͤllt Je⸗ 
dem in die Augen. Denn, wie kann es anders feyn. als 
daß bei einer folhen Zwangsbeſchraͤnkung die Unterthanen 
eines Staates in ber Eultur zuruͤckbleiben, und theils uͤber⸗ 
muͤthig, theils ſtlaviſch gefinnt werden müffen, da den Ei. 


‚nen alle Vorzüge begünfligen, und der Ambere gleichlam in 
Sklavenfeſſeln feufzet, ja in Feſſeln, die noch ſchwerer druͤ⸗ 


den, als andere, da ſie den Geiſt gewaltſam befpränten? 


4 
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| 7. 
Eigenthumlichkeiten ber Hinduſer in ihrer Lebensart, — Rab⸗ 
sung, Wohnung, Kleibung. 





Die Hindunr haben, wie wir bereits aus dem Vor⸗ 
bergefagten fchließen können, ſehr viel Eigenthuͤmliches in 
Lebensart, Sitten und Gebräuchen , bie jedoch im Ganze 
genommen fehr einfach find, wie aus der bier folgenden kur» 


zen Schilderung zu erfehen ſeyn wich, 


Es muß jebem aufmerffamen Beobachter auffallen, daß 
biefe® uralte Volk des Hinduer, während beinahe alle 


Voͤlker der Erde mehr ober weniger ſich verändert haben, noch 


immer an ber Lebensart, den Sitten, Gebraͤuchen und Wels 
nungen feiner Urätitern fo feſt klebt, daß in Jahrtauſenden 
nur ſehr wenig baran geändert oder gebeffert worden ifl. 


Daran ift, eben die in dem vorhergehenden Abldynitte dar 


geſtellte Kaftenabtheilung. und dann auch die ganz damit 
übereinflimmende, den Verſtand in enge Leiften zwingen 
de Braminen : Religion Schuld, ie vollends den Geiſt, br 
fonders des gemeinen Volks, in Feſſeln ſchlaͤgt! — 


j 
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Bas die Nahrung betrifft, fo if dielelbe bei den 


Hinduern, bie ohnehin, fo wie es auch das Klima durch⸗ 
aue erfordert, fehr nüchtern und mäßig leben , meift fehr ein⸗ 
fach. Ihr vorzuͤglichſtes, gewoͤhnlichſtes, ja gar oft einzige® 
Nahrungsmittel ift der hier zu Lande fo häufige Meis, der 
auf verfihiedene Arten zubereitet wird, 'und in diefem Lau 
de bei jeder Mahlzeit eben fo unentbehrlich ift, als bei un® 
das Brod, Sie geniehen auch Mil und Mitchipeifen, einie 
ge wit Gewuͤrzen zugerichtete Kuͤchenkraͤuter und Zugemuͤſe; 
und dann eine Brühe (Kari genannt), mit Safran, Piment 
und Gewuͤrznelken zubereitet. Darauf beſchraͤnkt ſich ges 
wihnlich die Kochkunſt der Hinduer. 


Doch richtet ſich die Art der Speiſen auch befonder® nach 
ber Verſchiedenheit der Kaften; benn die Braminen düts 


fen nichtt genießen, was thierifhes Leben gehabt hat u f.w., ı 


wie wir ſchon gefehen haben. Den Rasbuten und Bas 
nianen ifl der Genuß der Kifche und des Geflügels erlaubt, 


Ziegen⸗ nnd Schoͤpſenfleiſch dürfen nur die unteren Klaffen 


effen. Die Parejer efjen hingegen Alles, mas ihnen ges 


faͤle, ſogar Fleiſch von gefallenen Zhieren, um das fie fi - 


mit den Raubvögeln berumfchlagen. 


Die Hinduer eſſen beinahe alle ihre Speiſen mit 
bloßen Fingern; doch gehen fie fehr reinlich damit um, und 
waſchen fih häufig. — Ihr gewoͤhnlichſtes Getränke iſt 
Waſſer; doch haben fie noch verſchiedene andere Getränke, 


wie z. B. Reiswaſſer; felbft Arad und andere ſtarke Getraͤn⸗ 
ke werden von den Vornehmen und Weichen nicht vers 


ſchmaͤht, die überhaupt, ohne jedoch allzufehe von der Kegel 
der Einfachheit abzumeichen, bequemer und Inruriäfer leben, 
als der übrige große Haufe. — Wie ſehr uͤbrigens in Ruͤckſicht 


ber Rabrungsmittel. Kochkunſt und Getränke bie Voͤlker 
von verfchiedener Abkunft und Religion, fo wie in Ruͤckſicht 
. der Übrigen Lebensweife, Kleidung und Sitten von einans 


der verſchieden ſeyn muͤſſen, laͤßt ſich leicht ſchließen. — 
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Dabei iſt im Allgemeinen anzumerken, baß die auffoteohRe 
Verſchiedenheit fih in allen diefen Puncten zwiſchen ben Hin⸗ 
duiſchen Volkeſtaͤmmen und den in Indien jest anfäff'gen 
muhammebdanifchen Voͤlkerſchaften barftellt, da biefe letzteren 
noch größten Theils die Sitten ihres Stammlandes , bie 
man gemöhnlid bie morgenländifgen nennt, beides 
alten haben. 


- Dies tft auch ber Fall mit ber Kleidung, bie_bei den 
Muhammedanetn meift nad morgenländifher Art, bei 
den Hinduern aber nady ihrer uralten Lanbesfitte ganz eins 
fach it. — Der gewoͤhnlichſte Kleidungsſtoff iR Kattan vom 
mancherlei Sorten, und nächft diefem find es Seidenzeuge. 
Die Lieblingsfarbe zu Kleidungen iſt weiß, auch abmechfelnd 
mit Roth. — Den Wehthſel der Moden kennt man bier 
nicht; denn die Hinduer hängen allzufeſt an den Sitten 
ihrer Vorältern, als daß fie davon abweichen ſollten. 


Die ganze Kleidung ift dem warmen Klima anges 

mefſſen, das heißt, leicht. Die Mannsperfonen tragen fange 

Hofen und Weſten von Kattun ober Seide, oder widein fi 

auch den ganzen Koͤrper in ein weites Stuͤck Koattun: Die 

gemeinften und ärmften Leute wideln bloß ein Stud Kattun 

zur Schambebedung um die Lenden, und gehen übrigen® 

ganz unbekleidet. Der obere Theil des Körpers wird ſelten 
bedeckt. Das Haar wird gewoͤhnlich in eine Rolle aufqewi⸗ 

delt und verſchiedentlich ausgefhmüdt. Der größte Theil 

der Himbuer geht barfußs der übrige traͤgt Sandalen oder 

eine Art von Pantoffein, Weiber und Töchter der Bra 

minen und anderer Vornehmen verhüllen aud; den Ober⸗ 

Leib mit feinen indifhen Tuͤhern. Der Pus ift folid und 

befteht in Schmud von Gold, Silber und Edelſtei nen, 
auch Perlen, zu Fingerringen, Ohrenringen, Nafencingen, 

Armbaͤndern „Fußſpangen, Halsgeſchmeide, Aigretten und 

anderem Schmuck in die Haare angewandt. 
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Das Zättauiren oder Punttiren und Vemalen meh⸗ 
rerer Theile des Koͤrpers iſt hier bei Vielen, beſonders in den hoͤ⸗ 
heren Staͤmmen, Sitte. Einige Sectirer zeichnen ſich auch 


dur h Figuren auß, die fie ſich im Geſichte malen. — Von Zeit 


gu Zeit falben ſich die Hinduer den Leib, beſonders den 
Kopf mit Oel, um ſich bei der großen Hitze geſund zu er⸗ 
halten. Die Frauenzimmer parfumiren ſich. — Das tell: 


gioͤſe taͤgliche Baden Morgens und Abends in einem Teiche, 


gu welchem Gebrauche jedes Dorf wenigſtens einen hut, oder 
in einen fliegenden Waffer, erbätt aͤberdies Gefundheit und 
Meintichkei, — Aus Religioficät mahen fih Fromme Hit 


duer auch Zeichen mit pulveriſi rtem Kuhmiſte auf die Stitne. 


Die Kleidung und der Put iſt bei den einzelnen Riaffen 


und Ständen der Hinduer, befonders unter den Dino 


Duerinnen, gar ſehr verfhieben. Am meiſten zeichnen ſich 


dierin die oͤffentlichen Tänzerinnen aus, von welchen wie 
noch weiter unten [prechen werben, 


So einfach , mie die Kleidung, iſt auch die Wo hnung 


und das gewoͤhnliche Hausgeraͤthe der Hinduer. — Die 
Wohnungen der Armen und der Landleute find meiſtens arm⸗ 
felige Hütten, von Pfählen, Ben Lehm, Stroh, Palm. 
blättern und dergleichen errichtet, - | 

men ſchon die Buͤtgershaͤuſer ein, die fehr niedrig und finſter 
von an der Sonne getrodineten Badfteinen erbaut find. Die 


meiften Landhaͤuſer find mit einer hoͤljernen Verzaͤunung um⸗ 


geben. Die etwas beträchtliheren Gebäude haben tinge 
umber dor dem Erdgeſchoſſe bedeckte Saͤukengaͤnge oder 'offes 
ne Dallın, Waranda oder Weranda genannt, wo bie 
Bewohner des Haufes frifhe Luft einathmen, ausruhen und 


ihre Beſuche und Geſellſchaften empfangen, Es iſt der Ges 


feuf&aftsfaal. — — Die Dächer find bier alle flach, und 
das Innere der gemeinen, felten mehr als ein Stockwerk ho⸗ 
ben Haͤuſer, meift einfach, und nicht ſehr bequem. 

W. Bänden: u. Wöltertunde, Aſien. IL BL E 


inen höheren Rang neh⸗ 
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Man findet jedoch Hier auch ſehr anſehnliche Gebaͤude, 
beſonders aus den aͤlteren und aͤlteſten Zeiten, die zwei, drei 
und mehrere Stockwerke hoch ſind. Ja es giebt ſogar fuͤrſtli⸗ 
che Schlöffer und Palaͤſte, die bis ſieben Stockwerke hoch und 
mit den ſchoͤnſten Gemaͤchern verſehen ſind, und auch andere 
geſchmackvolle Gebaͤude, theils von Holz, theils von Stein 
erbaut, deren Inneres dem Aeußeren vollkommen entſpricht. 
Soilche anſehnlichere Wohnhaͤuſer find gewoͤhnlich nach oriens- 
talifher Sitte ins Quadrat aufgeführt, mit einem Hofe 
oder Garten in der Mitte. — Ein befonderer fhöner Gyps⸗ 
üuͤberzug, Tſchunmam genannt, giebt den meiſten Bebdu 

den der Reicheren ein fehr gefäliges Anfehen. — Viele 
aroße Gebaͤude, beſonders Tempel, zeichnen ſich buch ibre 
prramidalifhe Geſtalt aus. Inter den Tempeln ober Pages 
den giebt es mehrere, die aus. den aͤlteſten Zeiten herſtam⸗ 
men ,-und fich noch jest ungemein auszeichnen unb boͤcht 
merkwuͤrdig find. 

Anm. In ber Zopograppie follen die merkwärbigfien 
Hinbuifhen Alterthämer, und fomit aud bie noch jegt fi aus⸗ 
zeihnenden Denkmäler der alten Baukunſt gehörig aufgefäprt 
werden. - 


Das Bausgeräthe iſt felbft bei den Vornehmeren umd 
Reicheren hoͤchſt einfach 5 es beſteht bloß in einigen Ratten, 
die zu Sigen, Deden und Betten dienen, auf welchen fie 
figen,, eflen und fchlafen ; einigen Eupfernen Toͤpfen unb 
Schalen , welche die Stelle aller Küchen» und Tiſchgeſchirre 
dertreten, und in einer oder ein Paar Kiſten, worin 
fie ihre Kleider, Geld und Koflbarkeiten aufbewahren. — 
In den Handelsſtaͤdten findet man bier und ba einige reiche 
Dinduifhe Häufer, in welchen zum Staate bloß ein Zimmer 
ganz nad) europäifcher Art ausmenblirt ift, aber nicht weiter, 
als um es zur Schau barzuftellen, benugt wird. Die Muham⸗ 
medaner haben auch hierin ihre Sitten beibehalten. — In ihs 
rem Hausweſen fi find die Hinbue dutchgehends ſehe rein⸗ 
lich. — 
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Sebensert. — Beſchaͤftigungen. — Aderbau. — Biehzucht. — 
Fiſcherei. — Jagd u, f.,w. — Handarbeiten, — 





Die Hinduer nehmen, trog der ziemlich niedrigen 
Stufe Der Cultur, auf weicher fie, durch widrige Schickſale 


* 


gebannt, ſtehen geblieben find, dennoch vermöge der Fort⸗ 


ſchritte, bie fie ſchon in den früheften Zeiten gethan haben, 
einen wicht unbedeutenden Rang unter den cultivirten Voͤl⸗ 
Seen ein; denn fie treiben nicht nur Aderbau, Viehzucht 
and andere Theile der Lanbwirthfehaft , Fiſcherei und Jagd, 
ſondern auch Berg» und Hüttenbau, Forſtwirthſchaft, Kün- 


fie, Handwerke und Fabriken, Handel und Sqhiſſahrt; auch 


ſind hier die Wiſſenſchaften nicht ganz fremd. 


Die meiſten Hinduer naͤhren fih von Acerbaue, der 
Blehzucht und allerlei Handarbeiten, vorzüglich der Weberei. 
Der Aderbau wird ſtark und mie ziemliche Fleiße 
und Einfiht von den Hinduern betrieben; aber er 


ſchmachtet gar ſehr unter den harten Drude des eifernen 
Defpotismus, und würde unter demfelben ganz danieder⸗ 


Iiegen, wenn nicht der Boden im -Durdhfchnitte genommen - 


fo ungemein feuchtbar, und dieſe Sruchtbarkeit von dem 
hertlichen warmen Klima fo trefflich beguͤnſtigt wäre, 


Die Hinduer bauen vorzägli mehrere Getraibearten, 


fo wie mancherlei Handeltpflanzen, Indigo, Tabak, Betel, 
Baumwolle, verſchiedene Gewuͤrzarten, Opium, Zucker u, ſ. 


w., auch mancherlei Obſtarten. 


Eines der vorzuͤglichſten landwirthſchaftlichen Gewerbe 
iß der Reisbau, der den größten Theil ber Landleute 
in Indien befpäftigt, weil dee Reis, wie bereit6 ges 
ſagt, das Bauptnahtungemittei der Einwohner aller indi⸗ 

€ a 


68 Söücdaſien. 


ſchen Länder iſt. — Dieſe hier einheimiſche Getraideart ge⸗ 
deiht in dieſen Gegenden unvergleichlich; man kann jedes 
Sabre auf zwei Aernten derſelben gechnen; ja es giebt Be. 
genden .auf bee weltlichen indifchen Halbinfel zwiſchen dem 
. Gatengebirge. wo man jäbrlid vier Reisärnten zaͤhlt *), 


Der Reisbau ift demna in Indien ungemein wich⸗ 
tig und ſehr einträglich; er iſt auch in diefen Ländern nicht 
im minbeften ungefund, wie in den meiſten europäifchen, 
wo er eingeführe ifl, und wo bie fumpfigen Reisfelder 
bei fehlerhaften Anbaue giftige Dünfte erzeugen, welche ges 
fährlithe Epidemieen veranlaffen, wovon man feit vielen 
Jahrhunderten her in Hinduftan nichts weiß. ' 

Die Bewohner Ind ien's geben dem Refie wegen felo 
ner vorflechenden nahrhaften und gefunden Eigenfchaften 
den Vorzug vor allen anderen Setraidearten, und pflanzen 
ihn daher fo haͤufig; nicht als ob Klima und Boden, bie 
feinen Anbau fo [ehe begünftigen, die Haupturſachen davon 
‚wären; denn in Europa findet man eine größe Anzahl 
von Landſtrichen, die zu dem Reisbaue Bit minder taug⸗ 
lich find, 

Gewoͤhnlich theilt man den Reis in zwei Sorten, in 
den trodnen und den Waſſerreis. — Uber unfer 
Berichtgeber (der glaubwärdige Herr Le Sour de Flair) 
verfihert aus eigener Erfahrung, diefe Eintheilung fey uns 
wichtig und ungegrändet, indem ec fagt: „Die. Meinung 
„von biefem Unterſchiede dee genannten zweierlei Arten von 
Reife widerfpriche fowohl allen Erfahrungen der Hin» 
u„buer, als auch meinen eigenen Beobachtungen. Die Hin» 
„duiſchen Reisbauer unterfcheiden zwar in Ruͤckſicht ber 
„Guͤte mehrere Sorten von Reis, die jedoch alle nicht aus⸗ 

*) M. ſ. Essai historique, aeographique sur 1’ Indou- 
stan etc., par M. LeGoux de Flaiz ete. T. II. p. 210 ff., 
wo man eine ausführliche, fehr befriedigende Beſchreibung 


des Neisbaues findet, die nachgelefen zu werben verbient. 
Es Eonnte hier nur die Quinteffenz Daraus gezogen werben, 
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„Ichließend weder einen trodnen, noch einen feuchten Boden 
„erfordern, ſondern jede diefer Sorten kann mit gehöriger 
», Sorgfalt eben ſowohl auf trodenen Anhöhen, ja fogar auf 
„Bergen, als in feuchten Thaͤlern oder in fumpfigen Meiss 
„feldern ohne Unterfchied mit grädlichem Erfelge gebaut 
»werden.“ *) 


Der Reis, der in Europa gebaut wird, Hat fehr viele 
Achntichkeit mit dem Indif den. Won dieſem letzteren wech» 
net man 2 Hauptforten und 6 Untergattungen, nämlich: 


Erſte Haũptſorte: Keiner Reis, deffen brei erſte 
Untergattungen keinen ſogenannten Bart haben, 


Untergattungen: 
1) Benafuleh, die koͤſtlichſte Sorte Wit, von une 
gemein weißer Karbe, vortrefflihem Geſchmacke und befonders, 
wann er gekocht ift, herrlichem Antbrageruhe. Man baut 
diefe Gattung hauptſaͤchlich häufig in Ben saten, 


2) Schemba. 
3) Gundeli. 
4) Pareſchi. 


Zweite Hauptforte: Gemeiner Reit, Von folgens - 
den zwei Untergattungen: 


5) Karei unb 
6) Ealeri. 


Der Reis tft in Indien megen des forgfättigen 
Baues nicht nur fehr ſchmackhaft, geſund und nahrhaft, 
ſondern auch aͤußerſt ergiebig; denn man. hat im Durch⸗ 


*) Die Herren Goffigny und Sommerfon verfihern, daß 
der fogenannte trodne Reis, der auf der Infel Mabas 
gaſkar und in Kotfhinfina auf Anhöhen und Bergen 
gebaut. wirb, von demjenigen, weldyer in denfelben Ländern 
im Vaſſer gepflanzt wird, wirklich verſchieden ſey. 

Le Goux be Flaix. 
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fgnitte geredimet, def im jeder Aernte jede Gawenkora 
gewöhnlich, einem 6oofältigen Ertrag, nämlich Goo Kim 
für Eines giebt. — Dir Weigen, ber im ber Sandfchaft 


Magyar fo vertrefflich gebamt wird, if Tamge mit fo er⸗ 


Siebig, teum er trägt mur das 4oofie Korn. — Weberheupt 
Bat der Reid ned mehrere andere Bocgüge vor allen übri⸗ 
gen Gettaidearten u. f. w. 

Die Hintuer menden weit mehr Flecßz mund Gergialt 
anf den Reisbau, als andere gebübetere Natienen, mobti 
fie auch ſehr viel Einſicht zeigen. — Edhe fie den Ad de 
fürn, brennen fie zuerſt ales Unkraut von dewmfelten ab. 
Sie düngen das Feld nicht, oder mur feltem; aber fie bes 
Preuen es mit Galz oder begießen es mit Meermeffer. Gie 
pfluͤgen ihre Heer nicht über 4 Bis 5 Zell tief und nicht IN 
wiederholten Malen. Die Reisfelder werden ins Biered an, 
gelegt, mit Gräben zur Beräfferung, und mit ein At 
von Damme oder Erdaufwurfe umgeben. — Die Akt 
werkzeuge find überhaupt zud insbefondere ber Pflug, wel. 
Ger Beine Räder hat, ehe einfach umd dech gamz zu ihrem 
Bwede dientich if. Das Saatkorn wird in ſtackes Salzwaſſer 
eingeweiht, und dann auf das bereits ein Paar Zol hoch 
wit Waſſer bedeckte Feld ansgefizeut. Funfzehn bie zmwanıis 
Tage nach der Ausfaat wird der Meis verpanzt, ohne welche 
Verpflanzung er nicht recht gedeiht. — Der BWafferreit 
bleibt nur zwei bis drei Donate in der Erde ſtehen; ber iM 


Trocknen oder auf Anhbhen gepflanzte Reis hingegen font 


erſt vier bis fünf Monate nach der Ausfant eingehentet wer⸗ 
den. — Des Reis wird oft mehrere Jahre mei in unter⸗ 


isbifchen Gruben oder in einer Art großer thoͤnernet Ge ⸗ 


faͤße aufbewahrt. 





Micpe minder forgfättig, aber minder häufig bauen die 


Hinhuer, aus oben angeführten Gründen, auch Weist! 
mehrere Arten von PDirfe, defonders die in Europa und 


Bonnte, weiche Schuari genanmt wird, umb vom vortreſt· 


her Qualltaͤt IR u, a, m 
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Außer den Getraidearten werben in dieſem Lande noch 
viele andere nugbare Pflanzen, Zugemüfe und Küchenkräus 
ter, auch Fruchtbaͤume gezogen. Wir gedenken bieraber nut 
der Pflanzen, welche Segenflände einer geoßen Cultur find, 
und Materialien in den Handel liefern, als z. B.: 


Der Betel, von weldens es in ben wärmern Begens 
den wegen des häufigen Verbrauchs feiner Blaͤtter, die alle 
gemein in Indien gefäuet werden, um ben Athem wohls 
riechend zu machen, zahlreiche Pflanzungen giebt, iſt eine 
Art von Pfefferpflanzge. ' 


Die Indigopflange (Nil oder Anil) wird auch 
im Großen gebaut. — Eben fo Tabak, der vortrefflich iſt. 


Es giebt hier mehrere Arten von Baumwolle; in 
Bengalen allein unterfcheidet man deren fieben. Man findet 
nämlich in Indien Baumwollenſtraͤuche, welche eine weiße, 
andere, welche eine rothe, und wieder andere, welche eine 
geibfichte Wolle tragen. Es giebt auch Baumwollenſtauden, 
welche Baumböhe erreihen. — Der Baummollenbau wird, - 
befonders. wegen der fo ungemein zahlreichen Fabriken ſehr 
ſtark und forgfältig betrieben, — 


Auch Pfeffer, Kardamomen, Zimmt gehören _ 
gu den Erzeugniſſen ber Hinbuifchen Landesinduſtrie. Herr 
nee werden gewonnen: mancherlei Spezerei⸗ und Ma⸗ 
terialwaaren, Farbehoͤlzer und dergleichen, wie z. B. Gans 
del: uud Rothholz, nebft anderen Arten, Opium, Borax, 
Gummilak, Weihrauch, Benzoe u. f. w. 


Zuder wird hier, befonbers in Bengalen, in ziem⸗ 
licher Menge, und von meift guter Qualität gebaut. Schon 
in den frähefien Zeiten war bier der Zuderbau eingeführt, 
und die Waare, bie er lieferte, gieng damals fehr häufig 
nah Europas; auch jetzt führen die Britten wieder vielen 
aus, — Eine Hauptarbeit der indifhen Adersleute und 
Gärtner beſteht in der Weforgung der Bewäflerung ihrer 
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Feldſtuͤcke, auf bie fie fich auch ſehr gut verfichen. Die 
Feldbauer werden Ryots gehannt, " 


Die zahme Baumzudt wird ziemlich gut betrieben; 
die Forſtwirthſchaft iſt aber meifl vernachlaͤſſigt. Doch 
fehle «es, im Durdfchnitte genommen, weber an ſchoͤnen 
Waldungen, noch an trefflichen, ſehr nugbareu Waldbaͤumen 
von mancherlei Atten. In manchen Gegenden mangelt es 
an Holz zum Brennen, uud da bedient man ſich dann des 
getrockneten Viehmiſtes zur Teuerung, — Von manderlei 
"zum Zheil fehr Heilfamen und beinahe Wunder wirkenden, 
in Europa noch meift unbefannten Mebicinatpflangen fins 


der man bier ſehr viele, (M. fi unten bei der Argnets 


kunde der Hinduer,) 


Die Viehzucht iſt ziemlich beträchtlich, obgleich nicht 
immer mit gehörigem Fleibe beforgt; es fehlt auch gaͤnzlich 
an kuͤnſtlichen Wieſen, obgleich der wilde Wieſewachs vor⸗ 
trefflich iſt. Das Gras erhaͤlt in manchen Gegenden verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig eine ungeheure Höhe, Heu wird nicht gemacht. 
Mann das Vieh im Gtalle gefüttert wird, fo gehen bie 
Waͤrter deſſelben täglich hinaus ind Feld oder in ben naͤch⸗ 
ften Bald, um Gras and andere Futterkraͤuter für daffelbe 
einzuſammeln. | 


Die Jagd wird ſehr ſtark getrieben, theil® bloß zum Vers 
* gnügen, von den Großen, Vornehmen und Reihen, theils 
wegen des Erwerbs, theils wegen der Verminderung der Übers 
laͤſtigen Anzahl der [hädlichen, wilden und reißenden Thiere. 
Man hat hier vortrefflidde Iagbhunde, die fhon in ben frü«s 
beften Zeiten berühmt And. fetbft im Auslande beliebt waren, 
Doch bedient man ſich zur Jagd auch einer Art Leoparden und 
verſchiedener Raubvoͤgel. 


Der Siaigoſt (d. h. Sqahbatzohr), -ein dem 
Fuchſe aͤhnliches Thier, das hier einheimiſch iſt, wird zur 
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Tigerhetze gebraucht. *) Er iſt gewöͤhnlich 14 Bid 16 BUN 


doch, Hat einen Balg mit langen feidenartigen Haaren, dem 
des Zobels ähnlich; feine behenden, lebhaften Bewegungen 
and arten Muskeln zeigen feine innere Kraft an, und feine 
großen, feurigen, glänzenden Augen kündigen an, daß er 
fig und verfhmigt if, Er ift ein geihworner Feind der 
Tiger und Wölfe, und überhaupt aller fleifchfreffenden viers 
fäßigen Raubthiere, die er hitzig auffucht, mit Wuth ans 
faͤut und mit hoͤchſter Erbitterung bekämpft. Es if der 
Mühe wertd, einem foldhen dußerft intereffanten Kampfe 
als Iufchauer beizumohnen. Denn baffelbe Thier, das fi 
gonz fanft und gutartig gegen Menſchen und friebliche Thiere 
beträgt , ift raſend und wild gegen Naubthieres es fürchtet 
bie größten und ſtaͤrkſten derſelben, Niger und Hyaͤnen nicht, 
and fordert fie noch durch fein Gefchrei zum Kampfe heraus, ı 
Der linke, bebende Siaigoft geht dem furdhtbaren Tiger 
unerfchroden entgegen, ber in höchfier Wuth, laut brüllend, 
mit einigen Sprüngen auf feinen tollkuͤhnen Beinen Feind 
loseilt. Diefer aber, ohne einen Schritt zu weichen, legt 
ſich der Länge nad) geſtreckt mit dem Bauche auf die Erde hin, 
46 dab ber Tiger durchaus über ihn wegfpringen muß, Der 
Siaigoft benuͤtzt diefen Augenblid, um fidy umzubreben, 
und mit feinen beiden Vorderfüßen den Schwanz des Tigers 
gu faflen, der, indem er vdenfelben emporhebt, feinem 
flinten Seinde beiftehe, auf feinen Rüden zu kommen, wo 
derfelbe dann fih mit feinen langen, f&harfen Klauen feſt ein. 
Mammert, und nun mit feinen Zähnen das Halsgenick des 
Tigers gerfleifcht,, weicher, an feinem empfindlichſten Theile 
angegriffen, unvermoͤgend, fi mit feinen Zagen zu helfen, 


ſich nicht anders zu helfen weiß, als daß ex fih auf der Eide 


berammälst, um feinen bartnädigen Zeind los zu werden, 


*) Diefe Nachricht verdanken wir dem Herrn Le Goux de 
Flaix im ı. Bde. feines Werks über Indien, ©&. 317 f. 
Er fpridt hier als Augenzeuge, ber den Tigerhetzen bes Sul⸗ 
tans Hyder⸗ Ali beigewohnt bat, — 


— 





a) 
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Dieſer weicht baum auch, aber nur auf kurze Zeit; denn ſo⸗ 
bald er ſich durch einige dehende Sprünge in Sicherheit ges 
x Mept Hat, wagt er ſchon wieder einen neuem Angriff, und 
Dielen wieberhoit_er vier bis fünf Mate, bis der Tiger, vom 
Biutverlufte enıbräfter, todt oder flerbend. auf dem Kampf» 
 plage liegen bleibt. Der Siaigoft, der gewöhnlich bei 
diefem Kampfe.nur wenige Quetſchungen erhalten hat, bleibt 
bei demfelben, bis er fi) überzeugt bat, daB er fi nicht 
mehr erholen werde, und verläßt ihn dann, ohne ihn weiter 
zu berühren; denn dieſes deldenmüthige Thier frißt kein 
Fleiſch, ob es gleich ae reißenden Thiere wüthend anfaͤllt. 
Es iſt demnach eine ſchaͤtzbare Wohlthat der Natur! 


u Die Fiſcherei if fehr beträchtlich; beſonders nähren 
fi) von derfelben eine Menge Hinduer, weldhe an großen 
Stüffen oder an den Meeresufern wohnen. Die Gewäfler 
find überhaupt fehr fiſchreich, und unter den Fiſchen berfels 
ben giebt e8 fehr ſchmackhafte. Sie werden meiflene, weil 
fie fi bei der großen Hitze fonft nicht halten würden, geſalzen 
und gebörrt verfhidt und verfauft. An Ort und Stelle find 
fie ſehr wohlfeil. Man fängt fie meiſt mit Regen, aud 
wit Angeln u. f. w. 


-- Der Bergbau wird im neueren Beiten gar fehr vers 
nachlaͤſſigt; blühend war er nie; denn es fehlte den Hins 
duern von jeher an gruͤndlichen Kenntniſſen in biefem Ka» 
che; doch wurbe er vor Zeiten mit weit mehrerm Eifer und 
Fleiße betrieben, als jegt, wo ex unter dem Drucke des Deſpo⸗ 
tism beinahe ganz bamieberliegt. 


Was die Handarbeiten ber Hinduer betrifft, fo 
berorifen dieſelben, trog ihrer theils natürlichen, klimati⸗ 
ſchen, theils durch den Defpotiem erzeugten und genährten 
Traͤgheit, dennoch fehr viele Anlagen, Fertigkeiten und Ges 
ſchicklichkeiten, wie wir weiter unten bei dem Artilel von den 
Künften und Fabriken fehen werden. — Hier iſt bloß von 
den gemeinen mehanifhen Künften und Handwerken bie 


N 


Hinduftan und - Dekan, 75 


Rede, von weicher man bei ben Hindnern beinahe alle 
Arten findet. Mit den einfadhften und fchlechteflen Werks 
jeugen werden bier mancherlei zum Theil fehr hübſche Arbeis 
ten verfertige, Die Schufter, die gewöhnlich zugleich auch 
Saͤrber find und für unehrlich gehalten werden, weil fie Kinds 
leder, die Huͤlle der heiligen Kühe, frecher Weife verarbeiten, 
liefern ziemlich gute Waare. Metallarbeiter aller Arten find 
ziemlich aableeih und auch geſchickt. Man findet hier eben⸗ 
fals Vhrniacher und andere mechaniſche Kuͤnſtler. — Die 
meiften Handwerksleute arbeiten im Freien, und zwar 
Fsend, mit den einfachften, elendeften Inſtrumenten. (Bon 
Den dabrifen in der Folge.) 


% 

Hinstiges Eben. — Cheſtaub. Hochzeiten. Kinder⸗Erzie⸗ 
bung. Häusliche Bitten und Gebräude. Genuß bes Betels, 
Dpiums und Zabals, Beluſtigungen. Taͤnzerinnen. 





Das Häusliche Leben der H ind uer hat bei feiner Ein⸗ 
fachheit im Algemeinem, da es beinahe ganz der Natur ger 
mäß if, ſehr wenig, oder eigentlich im Durchſchnitte 
gar nichts Ausgezeichnete. Die Familien bes Mittelſtan⸗ 
des leben meift in Ruhe und Frieden beifammen, die niche 
leide durch Zufaͤlle geftöre werden, badie Hinduer, übers 
haupt genommen, einen fo fanften, verträglichen, menſchen⸗ 
freundlichen Gemuͤths⸗Charakter haben, 


Die Ehe wird bei den feierlich ernſthaften Hinduern, 
befonders den Mittelllaffen, für einen heiligen Stand ges - 
halten, in den Jeder treten muß, wenn er feine ganze Mens 
ſchenpflicht erfüllen wi; und das Heitathen wird hier noch 
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mehr, als anderwaͤrts, für bie wichtigſte Hanblung im gan⸗ 
zen menſchlichen Leben gehalten. Sie fehen die Unfruchtbar⸗ 
Beit einer Ehe als die Folge eines Fluchs an, der auf derfels 
ben liege, Wer in dem Falle iſt, in feinem Eheſtande Eeine 
Kinder zu haben, und auch nit im Stande iſt, auf irgend 
eine Art die Vaterfchaft gu erlangen, der nimmt wenigſtens 
einen Jungen aus feiner Verwandtſchaft an Kındes Statt an, 
damit doch Jemand da fey, der nad) dem Tode des Familien⸗ 
vaters fein Leichenbegängniß beforge. 0 


Man kann denken, wie viel dieſes Vorurtheil zu Gun⸗ 
ſten der Bevoͤlkerung wirke! — Die Braminen forgen be⸗ 
ſonders dafür, daß ihre Kinder ſich fruͤhzeitig verheitathen. 


Auch heirathen bie vornehmeren Hinduer gerne Mäd» 
Ken, die noch nicht mannbar find, um von ihrer unbefleds 
ten Sungftaufchaft defto gewiſſer verfichert zu feyn; denn fie 
halten überhaupt fehr viel von jungfeäuliher Keufchheit. 
Man will fagen , fie heurathen auch darum fo junge Maͤd⸗ 
den, damit der Bramine, der die Ehe’ gefchloffen hat, 
um die erſte Mache betrogen werde, die ihm von Rechts⸗ 
wegen gehöre, . 


In den oberen Kaften dürfen bie Wittwen ſich nicht 
wieder regelmäßig verheirathen. Sie müffen entweder bei 
ihren Kindern bleiben, oder wenn fie keine haben, fallen fie 
ben Erben ihres Mannes zu. Wer eine Witte heiratete, 
würbe fi) verchtlich und verhaßt machen. Daher ziehen 
viele Weiber den Tod einem verachteten Wittwenſtande vor, 
und laffen fi, Heber mic den Leichen ihrer Männer verbren- 
nen *), als daß fie fi dem Schimpfe ausfesen, aus ihrer 
Kafte geflogen, und dem größten Elende Preis gegeben zu mer: 
den. Viele, die dem Scheiterhaufen entgehen und noch 
jung und hübſch find, werden dann Prieflerinnen bee Ve⸗ 


*) Bon der Sitte, bie Wittwen lebendig mit den Leichen ih⸗ 
rer Männer zu verbrennen, ſprechen wit in einem folgenden 
Abſchnitte noch etwas ausführlider i 
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nus valgidaga, ober öffenttige Zänjerinnen; ober mis 
treffen von Europäern. 


Das Mädchen, das ein Hinduer heirathen will, muß 


in der Regel nF nur von gleicher Kafte. fondern gewoͤhn- 


lich auch von derſelben Familie mit ihrem Bräutigam ſeyn; 
fonft entflehe eine Mißheirath daraus; daß aber die Mißheis 
rathen in einem anderen Sinne unter den Hinduern 


darum wicht deko minder häufig find, laͤßt ſich ſchon daraus 


(ließen, daß oft alte Männer und wirkliche Greiſe Kinder 
umd gan; junge Mädchen heirathen, und daß nicht wechfelfeie 
tige Zuneigung ober Harmonie, fondern bloß Konvenieng 
und Rebenabfihten die Ehen ſtiften. 


Man hat unter den Hinduern zweierlei Arten von 
Eheſtiftungen, deren eine mit dem Pariam, die andere 
mit dem Kannigadanam vollzogen wird. 


Pariam nennt man eine Summe von 21 bis 31 
Ponnen (1 Doune == 10 Fanon, 1 Kanon 3 Gr. ſaͤchſ., 
folglich ar Ponnen = 26 Kthir. 6 Gr. und 35 35 
Nihlt.), welhe der Water des Braͤutigams oder dad Ober 
Haupt feinee Familie dem Vater der Braut einige Tage vor 
der Hochzeit ats den Kaufpreis, auszahlt. Indem er das 
Geld Kbergiebt, fagt er mit lauter Stimme: „Das Gold ift 
„Dein, und bie Tochter il mein!” — Der Brautvater 
antwortet eben fo laut: „Das Gold ift mein und die Toch⸗ 
„ter it Dein!’ — Iſt der Vater reich und liebt er feine 
Tochter, fo ſchenkt er ihr entweder das Pariam ſelbſt, ‚oder 
giebt ihr allerlei Schmud dafür; ſtirbt fie aber, ohne Kinder 
zu binterlaffen, fo fordert.er mit Recht das Geſchenk zurückz 
auch iſt es bloß fein freiee Wille, wenn er‘ fich dazu verſtehe, 
Etwas zur Beſtreitung der Koften der Hochzeitfeier beizu⸗ 
tragen, welche dem. Herfommen nach allein ber Familie des 
Bräutigams zur Laft fallen. 

Die Uebergabe des Pariam ſtellt gleichſam das Ders 
Ubniß wor, Der Braut Bates theilt zum Anfange den ans 


’ 
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weſenden Verwandten und Freunden des Beaͤutigams Betel 
aus, welches Geſchenk von dem Bräutigam und den Seini⸗ 


‚gen exwiedert wird. Dann erklärt der Braut Vater, er ven 


heirathe feine Tochter mit dem und dem, deſſen Namen er 
nennt, aus ber Familie, bie er namentlich Yangeigt. - 


Die Hochzeit wird dann, fobald der Augenblid gün« 
fig iſt, gefeiert und vollzogen. Dabei iſt der Bräutigam 
genoͤthigt, feiner Braut das Parieture zu Üübergeben, 
nämlich eine Leibbinde, die fogar bei den aͤruſten Leuten von 
Seide feyn maß, und bloß zum Schmude am Hochzeittage 
beflimmt if. — Der Bedutigam muß aud den Kali lies 
fern, . der in einem kleinen Anhängfel von Golde beſteht, 
das er feiner Braut um ben Hals hängt, und damie if fo» 
dann die ganze Heiraths⸗ Geremonie gefhloffen und das Baud 
der Ehe unaufloͤslich feſtgeknuͤpft. 


Beun ein Mann ſtirbt, ohne männliche Leibeserben 
* gu hinterlaſſen, fo fällt die Verlaſſenſchaft auf feine naͤchſten 
Verwaudten von vaͤterlicher Seite. Wittwe und Toͤchter er» 
ben niht; aber die wirklichen Erben find verpflichtet, für ih⸗ 
gen Unterhalt zu forgen; ja wenn der Verflochene auch nichts 
hinterlaſſen hat, fo fällt diefe Sorge auf feine natürlichen Er⸗ 
ben , die auch, wenn nicht das väterliche Erbgut fihon gänz- 
Lich gerheite iſt, verpflichtet find, die Schulden des Verbti⸗ 
denen zu bezahlen. — Dat aber ein Mann das vaͤterliche 
Erbgut mit feinen Brüdern voͤllig abgetheilt und hintertäge 


nur Toͤchter, fo erben diefelben feine Verlaſſenſchaft, am 
welche die Brüber wegen gefchehener Theilung des väterlichen 





Vermögens keinen Anſpruch mehe haben. Died geſchiehzt 


aber ſehr felten, weil gewöhnlich Bamilienväter, die eine 


männlichen Leibeserben haben, einen Jungen aus ihrer 


Samilie ap Kindes Gtatt annehmen, um einen beflimm- 
ten Erben zu haben, 


Kannigabanam, dv. b. Geſchent einer. Jungfrau; 
fo wird die gute. Handlung genannt, wenn ein reicher Suͤn⸗ 
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dee entweder einen armen Braminen eine hinreichend⸗ 
Summe giebt, um ſich verheiratthen gu koͤnnen, ober einem 
armen Verwandten, der nicht im Stande ik, den Pariam 
gu bezahlen, feine Tochter mit einer hinreichenden Summe 
oder mit liegenden Guͤtern giebt, Damit er mit derfelben an» 
ſtaͤndig leben kann; dafuͤr muß aber der Empfänger in jes _ 
dem Galle die ſaͤmmtlichen Sünden des Geſchenkgebers üben 
nehmen; dieſer muß dann oft feine milde Hand fehr weit 
aufthun, und manche Geſchenke und Vergänfligungen feis 
nem Sqchwiegerſohne zugeſtehen; weil ſich nicht leicht Einer 
ensfgließe, die Suͤnden eines Anbern zu übernehmen, 

Ber ein Kannigadanam erhält, wirb von feine 
däterlihen Erbfchaft ausgefchloflen ; aber auch feine Vers 
wandten von väterlicher Seite Finnen nicht von ihm erben. 
Stirbt er, ohne Kinder zu binterloffen, fo fäut fein nachge⸗ 
laſſenes Vermögen auf feine Wittwe. 


Bei den Breiereien koͤmmt felten bie Liebe beider 
Theile mit in Anfchlag ; denn man heirathet hier nicht nue 
aus bloßer Konvenienz, ober um Kinder zu haben, fondern - 
man freit auch, Aus oben angegebenen Gränden, ſchon fo- 
fcuͤhe um die Mädchen, daß diefe in dem Alter, in welchem 
fie zur Ehe gefucht werden, weder ſelbſt einer wirklichen zaͤrt⸗ 
lichen Leidenſchaft fähig, noch eine einzuflößen vermögend 
find. Wenn ein anfländiger Dann um die noch nicht mann» 
bare Tochter wirbt, fo befragen bie Aeltern zuerfk einen Ka⸗ 
lender⸗Wahrſager (Panſchangankarer) überden Wil- 
fen der Götter. Derfelbe ſchlaͤgt feine aſtrologiſchen Bücher 
darüber nach, und da er gewöhnlich reichlich belohnt wird, fo 
estheilt er auch meift einen günfligen Außfpruch. 


Bann ein Hinduer feine Augen auf ein junges Maͤb⸗ 
den feiner Verwandtſchaft geworfen hat, das er pafiend für 
feinen umerwachfenen Sohn hält, fo ſchickt er einen Dritten 
an den Vater ab, damit fein Sohn wicht Urfadye habe, über 
eine abfcylägige Antwort zu erroͤthen. Giedt des Brautvater 


/ 
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das Jawort, fo mäffen bie Wahrfager ben Tag unb bie 
Stunde befiimmen, wann ber Vater des Bräutigams tem 
Geremonienbefuc, machen muß , um ale Freiwerber ‚die Braut 
für feinen Gohn feierlich von ihrem Water zu erbitten. Er 
muß babei zum wenigflen von einer verheiratheten Frau, 
von einem feiner Verwandten uud von einem Braminen 
begleitet feyn, der im. Stande iſt, die Worbedeutungen zu 
erklaͤren. Begegnen ihnen Ungläd weißagende Geſchoͤpfe und 
Dinge unter Wegs, auf die der Bramin ſehr aufmerkſam iſt, 
wie z. B. ein Delhaͤndler, ein Hund, der die Ohren ſchuͤt⸗ 
telt, ein Mabe, ber über fie hinfliegt, und taufend ähnliche 
Dinge, fo wird der Sreimerbersbefuch auf einen anderen Tag 
perfchoben, . . 

Geht Alles nach Wunſche, fo macht ber Brautvaterboh 
noch immer einige Bedenklichkeiten, damit man nicht glaube, 
er fen froh, fein Zöchterhen an den Dann zu bringen, wenn: 
dies ſchon längft fein Wunfch war; er verlangt auch den jun» 
gen Bräutigam zu fehen, den er jedoch al8 feinen Verwandten 
bereits feit Langer Zeit kennt. — . Dies veranlaßt nun eis 
nen zweiten, nicht minder feierlichen Befuch, der ebenfals nur 
an einem von den Wahrfagern gut geheißenen Tage unter 
nommen wird. — Die Beſuchenden werden mit Betel und 
Arelanüffen , auch mit Rofenwafler bewirchet. — Auf biefe 
Beluhe folgen fodann Schmaufereien. Zuerſt bemirtbet 
der Vater der Braut ben Vater des Bräutigams, der dieſe 
Bewirthung fodann erwiebert. Sind die beiderfeitigen WE: 
tee eich, fo machen fie und die Brautleute einander ges 
genfeitig Geſchenke. Endlih wird der Tag zum Paria m 
ober zur Vollziehung ber ehelichen Verbindung beflimmt. An 
demfelben verfammeln fich die eingeladenen Verwandten und 
Freunde in dem Haufe des Bräutigams, mit welchem und 
feinem Vater fie alsdann in das Brauthaus ziehen, wo bie 
Seremonie vollgegen wird. Der Vater des Braͤutigams 
zieht hierauf mit denfelben, umd von einer Anzahl Padträs 
gen begleitet, welche die für die. Braut beftimmten Hoch⸗ 








Hinduftan und Dekan. | Br 


zeitgeſchenke In befonders geformten Köchen von Mottang. 

ober fogenanntem - fpanifchem Rohre geflochten, tragen, vie 
mit koſtbaren Tuͤchern bededı find. Solche Körbe werden 
Potagons genannt, -und nus bei Hochzeiten und Lei⸗ 

henbegängniffen gebraudt. Die Träger, welche diefe Köche, 

auf den Köpfen tragen , gehen in der Gaͤnſeordnung immer 

Einer hinter dem Anderen. Ie länger biefe Reihe ift, deſto 

mehr Ehre macht e6 dem Bräutigam: und feinem Vater; des⸗ 

wegen tragen zum Prunke aud) mehrere von den dazu Anges, 

Peliten Leuten nur Isere Körbe, In den Übrigen findet man 

Arefanüffe und Betel, Kokosnuͤſſe, Bananas ober Pifangs; 
früdee, gelbes und graues Pulver (Ronfhumon und 

Ghindepode), womit fih die Hinduer die Stimme 
bezeichnen, und im einem von den Mörhen. befindet ſich das 
Dariekure ober feidne Leibtuch, bas der. Bräutigam feiz 
ne Braut zum Hochzeitſchmucke giebt. Wird. da6 Pariam 
in Gelbe bezahlt, fo wird diefes in einem Zipfel des Tuches 
eingeknuͤpft. Wornehme.geben dafkr einen Juweel ober ein: 
Stuͤck Schmuck, weiches auf das Leibtuch gelegt: wird. 
Dieſer Korb wird in Gegenwart der ganzen Verſammlung 
aufgedeckt, das Pariam dann mit den hereits gedach⸗ 
ten Worten uͤberreicht, und der Bramin osflärt die Ehe 
für geſchloſſen. indem ex feierlis bei vn ebezeichung des 

Betels ausfpricht: 


„Dieſer Betel diene zum Unterpfande, daß die..... 
warnen ......, Tochter des......, Enkelin des 

..... ., zur Ehefrau gegeben worden dem re 
„Eopne des......, Entlded......" (Wo⸗ 
bei er die Ramen nennt ) Hierauf wuͤnſche er dem neuen 
Ehepaare alles Gluͤck und Heil, 


Somit if die Trauung geenbigt. Es wirb allen Ans 
weſenden Betel, Areka und Roſenwaſſer ausgetheilt; aber 
NR. Länder u, Volkerkunde. Aſien. IL. Bd, 5 
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nur die naͤchſten Verwandten bleiben ſodann als Säfte bei | | 


dem Hochzeitmale zurüd. 


Durch diefe Geremonie ift aber das Eheband neh niht 


unaufloͤslich geknuͤpft, ſondern wird es erſt durch die Um⸗ 


haͤngung des Tal ĩ (wovon oben), die oft auf einen ander 


ven Tag verfhoben wird, 


Bei den Bornehmen werben noch mandherlei andere Ce⸗ 
vemonien bei Hochzeiten beobachtet. Man erbaut eine Hütte, 
unter welder das Brautpaar figt, und wo der Bramin fein! 
Gankelpoſſen treibt, um Götter zum Beiſtande herbeijuru⸗ 
fen, die er in große Toͤpfe bannt. Weiche Leute ſchla⸗ 
gen auch wohl eine fehe ſchoͤne Hütte für: bie Broutleute 


vor dem Haufe auf. der Strafe auf, die aufs prähtis‘ 


Be verziert wird. — Wer feinen Lurus ausframen wil, 


Hält zur Zeit der Heirathöfeierlichkeiten jeden Abend mit 


den Brautleuten, alen ben Geinigen, fo wie mit allen Ver⸗ 
wandten und Freunden einen feierlichen Umzug, thrild in 
Staatswagen, theils in Palankinen, theils auf Elephan⸗ 
ten, theils zu Pferde, theils auch zu Fuße und in Beglei⸗ 
tung einer großen Menge von Muſikanten und oͤffentlichen 
DTangerinnen. — Bei ſolchen Umuͤgen herrſcht ein außeror⸗ 
dentlicher Luxus, und es wird ein großer Aufwand dazu er⸗ 
fordert, beſonders wegen der Koſten der naͤchtlichen Dr 
deuchtung. 


Menn’ ein ſehr reicher, vornehmer Mann ſich verhei⸗ 
rathet, fo laufen die hungrigen Braminen aus allen Ecen 


und Enden auf zwanzgig Stunden im Umkreiſe herbei, um 


bei der Hochzeit gu ſchmarotzen; fo daß man ihrer oft zu gan 


enden zählt, die alle Tage, fo lange bie Ho qz eitfeierlichkei⸗ | 


ten dauern, welche oft 30 Tage weqnebmen, gefüttert und 


am Ende noch mit einem Pagne oder Leidtuche beſchenkt 1" 


wollen: welchet Alles zuſammen wicht felten ungeheure Ko⸗ 
ſten verurſacht. 
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Die eigentliche Trauung wird von ben Braminen voll 
gegen, indem das Brautpaar. in einer koſtbar verzierten 
Hütte (Pondal genannt) fißt, wohin, wie gedadht, die 
Götter eingeladen werden. Der Vater der Braut giebt dann 
bie jungen Eheleute nad vollbrachten Gebeten unter allerlei 
Ceremonien mit einander zufammen, worauf der Braͤuti⸗ 
gam einen Eid der Treue bei dem Feuer ſchwoͤrt. 


Diefe folennen und koſtſpieligen Heiratheceremonien 
werden jedoch nur, bei den Vornehmſten und Reichſten 
der oberen Stände und Claſſen beobachtet. Je geringer 
und aͤrmer die Leute find, deflo einfacher ift natürlih auch 
die Hochzeit. — Ueberhaupt find die Heiraths Gebräuche 
und Hochzeit s Ceremonien der einzelnen Kaſten Claſſen und 
Stände dee Hinbuer fo fehr von einander verſchieden, daß 
man wohl ein ganges Buch davon ſqchreiben koͤnnte. — 


Wenn die als Kind verheirgtbete Braut oder Frau | 


mönnbar wird, fo werden ungefähr dieſelben Ceremonien 
wiederholt, und Schmanfereien, nebſt anderen Feierlichkei⸗ 
ten werben gegeben; dies nenne man dann bie kleine 
oder zweite DHeurath, 


Noch müflen wir anmerken, daB es den Hinduern 
erlaube if, mehrere Weiber oder vielmehr Beifchläferinnen 
zu nehmen; daß aber diefe Wielweiberei meift aur bei den 


Reichſten und Vornehmſten äblich iſt. Ein Weiberhaus 


ober Zimmer, was ſonſt bei den Orientalen Harem (nicht 
Serail) heißt, Führt hier den Namen Zenanna. — Ehe⸗ 
ſcheidungen find ebenfalls nicht felten. _ 


Bei der Erklaͤrung der erften Schwangerſchaft der juns 


gen Frau hat ein neues Feſt Statt, um ben Göttern fuͤr 


Das Geſchenk eines Kindes zu danken. Im fiebenten Mo⸗ 

wate der Schwangerſchaft wird den Göttern abermals dafuͤr 

gedankt, daß fie das Kind in Mutterleibe bis dahin gluͤcklich 
Ä 2 
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gebracht haben, — Endlich iſt der Gebtuetdcog ekin ſehr feier⸗ 


tiger Tag , der mit lautem Jubel und Danffogungen beganı 


gen wird, — Nach der Niederkunſt wirb daS ganze Haus 


gereinigt. — Am zehnten Tage nad der Geburt wird dem 


Kinde in einer Verſammlung der Verwandten feierlich der 
ame gegeben, welcher gewöhnlich der eimer Gottheit if. — 
Sind an diefem Tage die Geſtirne nit günflig, welches 


jedes Mat ein Bramin unterfucen muß, fo werden, um 


alles Unheil abzumenden, Opfer gebracht, und allerlei Gans 
Peleien vorgenommen. — Das Feſt endigt ſich mit einer 
Sqmauſerei und anderen Luſtbarkeiten. — Sechs Monate 
‚ darauf werden die Verwandten eingeladen, um ber Ceremos 
nie beigumohnen , die dabei beobachtet wird, wenn man dem 


Kinde zum erfien Male Reis mit Milch und Zude ie 
teitet zu .effem giebt. — ine Frau, welche keine Kinder 


zur Welt bringt, Hält fi deshalb für entehrt. — 


Was die Erziehung: bee Kinder betrifft, fo Lfd 
hier nicht viel davon ſagen; fie hat nichts beſonderes, zu 
ihrem: Vortheile Ausgezeichnetes, dach iſt fie auch nicht ſo 
ſht venadpläfflet, ale man leicht denken follte, — Die 
Hinduer haben ihre Kinder fehr lich, geben ihnen durd 
Lehren und Beiſpiel, fo gut fie Löunen, alle Anmeilung 
zum Guten, unterrichten fie in Allem, was fie ſelbſt wiſ⸗ 
fen, und halten fir zus Säule an. Von dieſen und ale 
deren Sffendichen Lehr» und Wildungd Anſtalten wird in 
ber Folge noch Einiges gefprochen werben, 


Was weiter die haͤuslichen Sitten aud GBebehuchr und 


das gefell ſchaftliche Reben, das Reiſen, bie Wergudaut 


gen und Beluſtigungen der Dinduer im Agemeinen Di 
teifft, fo baden mie hauptfähtih Feigendes kurz darüber 
anzumerken. 

Voraud muß dier geſagt werben, daß bie Hinduer 
gang andere Begriſfe von dem Wehlſtande haben, als wir 
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Europaer; weswegen wir uns bier wor ſchiefen Urtheis 
len ſehr hüten müflen. *) Sie ſcheuen fih z. B. nicht, ihre 
Liebesgeſchichten zu erzaͤhlen; auch wird der unerlaubte Um⸗ 
gang zwiſchen underheiratheten Perſonen verſchiedener Ger 
ſchlechter, die einander nicht heirathen koͤnnen, weil ſie nicht 
zu einerlei Kaſte gehoͤren, nicht ſehr verheimlicht. Doch ſind 
die Muhammedaner in Indien weit unmaͤßiger in 
dem Genuſſe der Freuden der Liebe, gs. die Hinduer ſelbſt. 


Die Hinduer find unter ſich — man darf wicht von 
ihrem gar nicht geundlofen Widermillen gegen bie Euro» 
pder auf ihre Ungeſelligkeit überhaupt ſchließen — fehe 
geſellſchaftlich, geſproͤchig, umgaͤnglich, und als ziemlich 
beitere Menſchenkinder gar ſehr zu ben geſellſchaftlichen Ver⸗ 
gnägungen geneigt. — Sie find gegen einander ſehr nach⸗ 
giebig: Streitigkeiten ſind daher ſelten unter ihnen, und 

Prügeleien noch ſeltener. 


Auch die Eheleute leben meiſt ſehr friedlich mit einan ⸗· 


der. Die Ehefrau muß ihren Gatten ſehr reſpectiren, in⸗ 
dem ſie ihn als ein hoͤheres Weſen zu verehren genoͤthigt iſt, 


ihn auch gewoͤhnlich ſehr liebt, und ihn aufs Beſte be⸗ 
handelt und verpflegt. Die Weiber der gemeineren Claſſen 


N Ein Beiſpielchen. Ein Brittiſcher Offizier ritt einſt über 
Lanb Morgens mit Tages Anbruch von Mabras aus, 
und ſein Weg führte ihn über eine weite Wieſe. Dieſe ſah 
er mit weißen Figuren, gleich großen Wögeln, uͤberdeckt, und 
ein unansſtehlicher Seſtank qualmte ihm entgegen. Gr 
konnte Anfangs nicht begreifen, was dies ſeyn ſolle? End⸗ 
lich ſah er, daß es Hinduer aus Mabras von allen Ges 
ſchlechtern, Altern und Etänden waren, bie in weiße Mäns 
tel oder Tücher ganz verhält, familienweife in zirkelfoͤrmi⸗ 
gen (Bruppen beifammen Taßen, bie Köpfe gegen einander 
ſteckten, und nur die zur Verrichtung ber Nothburft ent 
blößten Hintern in die Luft hinausreckten. 


(4 
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theiten gewoͤhnlich bie muͤhſeligſten Arbeiten mit ihren ſteißi ⸗ 
gen Maͤnnern. 


‚ Meberhaupt werben die Hinbuerinnen gar febr als 
gute Hausweiber, Gattinnen und Mütter gerühmt. — 


Bei den Sitten und ben eigenen Gebräuchen ber Hits 
buer dürfen wir aud des Betels, der Arekanuͤſſe, 
des Opiums, de Bangs und des Tabaks niät 
vergeſſen. 


Der Betel iſt, wie ſchon oben angemerkt, eine Art 
ſchlanker, dem Weinftode ziemlich gleichenden Pfefferpflanze, 
deren epbeuähnliches Blatt faftig iſt, und einen zufammens 
jiebenden, bitteren, aromatifchen Geſchmack bat, um deſſen 
willen daffelbe durchaus bei allen Indiern in beftändigem 
Gebrauche iſt; fie kaͤuen es beinahe unabläffig im Munde, 
und tragen immer einigen Vorrath davon im goldenen, file 
bernen , elfenbeinernen, hölzernen und anderen, Schachteln 
ober Buͤchſen, je nachdem inet das Vermögen dazu hat, 
bei fih. Dieſe Blaͤtter follen vorzüglich den Athem rei, 
lieblih und angenehm erhalten, das Zahnfleiſch befefligen, 
den Schleim verdännen, den Magen ftärfen, ben Solaf 
befördern u. ſ. w. u. ſ. w. Alle diefe dem Betel zuge 
ſchriebenen Eigenſchaften find die natuͤrlichen Urſachen, warum 
diefe Pflanze in gang Indien fo außerordentlich geſchaͤtzt 
wird, daß felbfl arme Leute das Blatt derfeiben. immerfort 
kuͤuen, und fi) von biefee Gewohnheit nicht wieder losreißen 
Finnen, Die Werelblätter werden aber nur von gemeinen 
oder armen ‚Leuten allein in den Mund gethan: fonft find 
diefelben au mit manderlei Gewürzen und dergleichen, 
vorzüglich mit zubereiteten Arekanuͤſſen (Nüffen der Areka⸗ 
palme) vermiſcht, deren Saft den Mund und Speichel roth 
färbt ; ferner wird gemöhntich etwas Muſchelkalk, Kardamo, 
men, Gewuͤrznelken, Ambta u. ſ. w. Binzugefügt, Von 
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diefer BRaffe wird nichts hinunter geſchluckt, ſonbern Hälfen 
und Saft werden wieder ausgefpieen. — Bei allen Belegen, 
heiten, Zufammenkünften und Geſellſchaften wird in Indien 
mit zubereitetem Betel aufgewartet. Jebdes Geldgeſchenk wird 
mebenbei mit Betel begleitet. Die Goldſtücke werden da» 
mit umgeben, 


Das Dpium if ebenfalls eine inbifche Lederei. Es ig 
bekanntlich der Saft, ber entweder aus den aufgerigten halb⸗ 
reifen Köpfen, ober ven geringerer Dualität durch Auss 
preffen und Sieden der Stängel, Blätter und bereits abge⸗ 
zapften Köpfe einer Att von Mohn (Papaver orientale) ges 
wonnen wird, welcher ſich von dem europaͤiſchen durch eine un⸗ 
gleich größere betäubende Kraft unterſcheidet. Diaſer ſchaͤdliche 
Mohuſaft wird auf mancherlei Weiſe zubereitet, auch häufig 
verfaͤlſcht; denn er iſt, da er wegen feiner beraufchenden - 
und wolluͤſtige Ideen erregenden Eigenfdyaft der Geſundheit 
zum Nachtheile nur alzuhäufig in einem großen Theile von 
Afiüen genofien wird, ein wichtiger Dandelsartitel in dies 
fin Gegenden, 


Der Bang, deſſen Same und Blätter ebenfalls ats 
Beraufgungsmittel in Indien und anderen Theilen von 
Afien gebraucht werden, iſt eine Pflanze, die, den Natues- 
hiſtorikern zu Folge, eine Art von wilden Hanf (Canna- 
bis) if. Sie ift eine Beine Staude, mit tabakähnlichen, 
dody kleineren Blättern , die, getrodnet und ſtatt Tabaks ge⸗ 
raucht, noch weit mehr beraufchen, al6 das Opium. — 
Die Samenlörme de Bang werben von armen Leuten 
ohne weitere Vermiſchung gefauet; reiche Schweiger geniee 
Gen ihn aber mit Opium, Arelanüfjen und Zuder pulveris 
fire, ober auch auf verſchiedene andere Weifen zubereitet. 


Der Gebrauch des Tabaks, ber hier ſehr gut iſt, iſt 
nicht fo haͤufig, als in ben muhammedaniſchen Rändern, 
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Bei den ſibrigen Leckereien und Luxudartikeln ber Gin 
duer koͤnnen wir uns bier nicht weiter aufbalten. — 


Bon ihren Belufiigungen, Vergnüpungen und Zeitver⸗ 
treiben und dergleichen können wir nur das Merkwür⸗ 
digfte und Auffallendfie ausheben und‘ kurz ſchildern, und 
das Uebrige bloß mit wenigen Worten anmerken. &o bes 
fiehit es der ſich alzuſehr verengende Raum, 


Wir ſprechen hier darum auch zu allererſt von den ſo 
berühmten Indiſchen Taͤnzerinnen *) Dieſe öffent 
lichen Taͤnzerinnen und Luſtdirnen werden gewoͤhnlich, aber 
nicht richtig, Bajaderen, auch Bailladeren genannt, 
welches Wort nicht hinduiſchen, ſondern portugieſiſchen Ur⸗ 
ſptungs iſt. Sie haben in Indien dreierlei Namen nach 
den Hauptelaffen, die fie bilden, nämlih Devedaſchie 
(d h. Sottesfklavinnen), die beiden Tempeln angeftellt find; 
Daatſcherie's, die micht bei Zempeln angeftellt find, 
Tondern für eigene Rechnung im Lande herumziehen; und 
die Sutredaries, welde die unterfle Claſſe der öffent 
lichen Zänzerinnen ausmachen, ohne beöwegen wirklich vers 
achtliche Geſchoͤpfe zu ſeyn. 


Am Ganzen find ſich in Sitten und Benehmen dieſe 
Tanzerinnen alle ziemlich gleich; doch nicht in Kädficht des 
Kanges und Anſehens. 


Die Devedaſchis werben auch in einigen Ländern 
Arambheh nah dem Namen der Tanzgoͤttin Rambheh 
‚genannt, welcher ihrer Schuggöttin, fo wie dem Gotte der 
Liebe, Kama, zu Ehren, fie alljaͤhrlich Feſte feiern. — Die vors 
Zzuͤglichſte Beſchaͤftigung der eigenttihen Devebafhis be 
ſteht darin, daß fie in dem Tempel ſowohl, zu weichem fie ges 


*) Borzüglih nah Haafner’s und Papi’s Sqhilderungen 
bearbeitet. Eine Abbildung von ihnen liefern wir hier auf 
Sof. 2. 
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he, als bei Proteſſionen auf den Strafen, vor dem Goͤ⸗ 
benbilde, welchem fie dienen, tangen und das Lob und 
die Thaten diefee Gottheit abfingen, 


Diefe Devedafchis, befonder& bie ber vornehmften, 
km Wiſchnu und Schiwen geweihten Tempel , unters 
ſcheiden ſich ſehr von den uͤbrigen Taͤnzerinnen. Sie wohs 
nen in dem Umfange der Tempel, zu welchen fie gehoͤ⸗ 
ven, und wo fie von . Kindheit auf erzogen, in Muſik, 
Tanz und Gefang unterrichtet, auch, was anderen Frauen⸗ 
jimmern vom Privarftande verboten iſt, leſen und ſchrei⸗ 
ben Innen. Ohne beſtimmte Erlaubniß des Oberprie⸗ 
Pers dürfen die Devedaſchis vom erſten Range nie 
anders, als bei Proceflionen, aus ihrem Tempel geben, 
Eine ſolche darf fi auch nicht mit einem Manne von ges 
ringer Kaſte fleiſchlich vermifchen, ohne ſich einer harten 
Strafe auszuſetzen. 


Die zn den Tempeln gehoͤrigen Taͤnzerinnen find nicht 
nur verpflichtet, vor ihren Gögenbildern zu fingen und zu 
tanzen, alle ihre Feſte verfhönern zu helfen, die Tempel 
und Altaͤre rein zu halten und mit Blumen u. f. w. aus⸗ 
zuſchmuͤken, fondern überbies für die Reinlichkeit der Pries 
ſterzelen zu forgen, und überhaupt den Braminen, des 
ren Beifhläferinnen fie auch find, alle weiblichen Dienfte 
zu leiſten — 


Die Devedaſchis ber weiten Glaffe, die in dem 
Dimfie der unteren "Götter find, wohnen nicht in den ih» 
nen geweihten Tempeln, fondern außerhalb derfeiben in 
einem felbfibeliebigen Haufe, doch im derfelden Ortſchaft. 
Eis genießen einer vollſtaͤndigen Breiheit, und treiben, was 
fie wollen; nur muß täglich eine beſtimmte Anzahl derſelben 
der Reihe nach den Dienſt im Tempel 'verfehen, und alle 
müffen bei großen Feſten oder feierlichen 'Procefjionen ges 
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genwaͤrtig ſeyn 3 auch iſt ihnen verboten, ihre Gunflbe⸗ 
zeugungen an Maͤnner von unreinen Kaſten oder an Nicht⸗ 
hindner, Europder, Muhammedaner u. ſ. v. 


. „ auszufpenden. — Dieſe Devedaſchis vom zweiten Ran: 


ge dienen jedoch nicht nur ben Bögen, wofür fie eine Be 
foldung an Reis unb Geld erhalten; fondern verdienen 
überdies vieles Geld damit, ba fie als Taͤnzerinnen und 
Sängerinnen zu allen Feierlichleiten der Vornehmen und 
Meichen, zu Hochzeiten und allen Gaftereien berufen, auch 
beauftragte werden, vornehmen Perfonen zu ihrem Empfan⸗ 
ge entgegen zu gehen, Geſchenke zu überbringen und ders 
-gleihen. Noch mehr tragen ihnen jebody ihre Bubhlſchaf⸗ 
ten ein. Dieſen oft ſehr anſehnlichen Gewinn verwen⸗ 
ben fie meiſt auf Putz, und viele derſelben tragen für gtas 
fe Summen Sumwelen an ſich. 


Ueberhaupt find die Devedafhi’®, fo wiraud dt 


anderen Tänzerinnen, doch natuͤrlich nach Maaßgabe ihre 
Verdienſtes und Vermoͤgens, ſehr reizend gekleidet; denn 
dieſe Kleidung ifl ganz dazu geeignet, eine huͤbſch geformit 


Geftalt und feine Bildung in dem vortheilhafteften Lichle 
darzuſtellen. Ihre rabenſchwarzen Haare glänzen wie Dat 


mor von Pem wohltiehenden Dele, mit welchem fie einge 
ſchmiert find, und fallen in einen langen biden Zopf ge 
flochten bis auf die Hüften hinab, Im diefen Zopf finh 


in abgemeſſenen Zwifdenräumen Yon einander entfernt, ; 


Eleine runde Golbpiättchen eingeflodhten, und am Ende bei 
Bopfes hänge eine feidene und .goldfadene Quafte herab. — 
Oben auf dem Hinterkopfe glänzt der Tſchorenka, eint 
goldene Scheibe von der Größe der Handflaͤche. Das Hat 


it auf dee Stirne zu beiden Seiten gleich abgetheilt, und 


vom derſelben aus laufen an den Echläfen hinter ben Ob 


en bin einige fehr feine goldene Kettchen, die hinten in 
ben Zopf mit vesflohten find. — Gin niedlicher Karl 
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pus! Auf ber Stirne Haben ſie ein Heines, rundes Gelb» 
piätthen mit Darz angeklebt. — 


In den Ohren, ſowohl in den Läppchen, als in den Rän» 
dern berfilben tragen fie mehtere Ringelchen und andern ders 
gleichen Schmuck. — Das Städ Dus, das den Euro 
paͤern Anfangs am meifien mißfäht, an dem fie fich aber 
am Ende doc, gewöhnen, if der dünne, goldene Ring, 
in weichen zuweilen auch ein Edelſtein oder eine Perle se 

faßt iR, in dee Mafe der Tängerinnen, 


Veſicht und alle entbloͤßten Theile ihres Körpers faͤr⸗ 
ben fie mit Kurkuma gelb; une felten ſchminken fie ihre 
fehr blaſſen Wangen roth. — Der Rand der Augen wird 
ſchwarz angeſtrichen. — Statt der Schoͤnpflaͤſterchen wird 
in dem Geſichte hier und da ein blaues Fleckchen ange⸗ 
bracht. — Die Naͤgelſpitzen werden roth gefärbt, — Das 
Taͤttauiren iſt auch Mode unter ihnen. — 


Um den Hals tragen bie Devebafhi’s mehrere 
Schikols oder goltene Ketten. Arme und Beine, wie 
auch Finger und Fußzehen find mit einer Menge goldener 
und filberner Ringe geſchmückt. 


Den Bufen bebeckt auf bloßer Haut ein Leibchen mit 
gang kutzen Aermeln, die etwa über dem Ellenbogen ſich 
enden. Das Leibchen ſelbſt ift bloß groß genug, um die 
Brüfle einzuſchließen; es ift aber vorn nicht zugeſchnuͤrt, 
fondern nur bie beiden legten Enden oder Zipfel deſſelben 
Werten unter den Bruͤſten fo zufommengetnäpft, daß fie 
dieſelben einfaffen und aufwärts heben, ohne fie zu drüͤ⸗ 
dm. Die Urſache dieſer und noch weiterer Sorgfalt if 
die große Vorliebe der Hinduer für ſchoͤne Bruͤſte. 


Tom Nabelgrübhen bis zum Nabel if der Leib dies 
Im Tänzerinnen ganz nackt. — Hierauf folgen dann bio 
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langen , dicht anſchließenden Peinkleider, welche bis auf 
die Fußknoͤchel hinabreichen, und von geſtreiftem Seiden⸗ 
zeuge gemacht werden. Darüber tragen ſie ein kurzes 


Möchten von weißem Big; Muſſelin oder Seidenzeuge. 


Es beſteht gewaͤhnlich Aus einem 9 Ellen langen und 
etwa 13, bis 2 Een breiten Stuͤcke Zeugts, weiches ver⸗ 
ſchiedene Male um den Unterleib gewickelt wird, und zwar 
ſo, daß es vorn viele Falten wirft, hinten aber fo dicht 
anliegt, daß. fi die ganze Form bes Hintertheils auszeich⸗ 
net. Dieſes Roͤckchen wird um die Hüften durch einen 


‚gefhlagenen ſilbernen Gürtel fehgehalten, her mit einem 


Hakenſchloſſe gefchlofien wird, — 


Außerdem tragen die Taͤnzerinnen einen feinen, durch⸗ 
ſichtigen Schleler, der über den Kopf faͤllt, den Buſen 
leicht verhuͤlt, uͤber eine der Schultern geſchlagen, auf dem 


Rüden einen huͤbſchen Bogen bildet, und dann mit bei⸗ 
den Enden in den Gürtel geſteckt wird. 


Sie find auch große Liebhaberinnen von Blumen, wo⸗ 
mit fie fih ſchmuͤcken, und vom Parfumiren. 


Die mehrere oder mindere Koſtbarkeit ihres Putzes, 
und vorzüglich ihres feinen Schmuckes, richtet ſich nah 
ihrem Vermögen; doch auch die gemeineren pugen ſich fehr 
Toftbar, und die meiften find ungemein reizende Gefchöpfe 
bie alle Künfte zu gefallen rein durchſtudiert haben, 





Diefe Taͤnzerinnen finb alle, wie bereit gefagt, 
Buhlerinnen, und zwar ſehr verführeriige, ausgelernte 
Buhlerinnen, aber feibft unter der niedrigſten Elafle ders 
feiben findet man das umverſchaͤmte, zurädfloßende, bis 
zum Ekel freche Betragen in Reden, Gebärden und Wie, 
nen der europäifchen Luftdirnen nicht. Im Aeußerlichen 
und vor Zeugen betragen fie fich fo fittfam, wie die ehr⸗ 


» 
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beſten Frauen. Doc thun fie unter viee Aupen Alles 
was fie ihtem Liebhaber gefälig machen kaun; fie wiſſen 
ihn mit fo vieler Zärtlichkeit zu behandeln uad durch Schmei⸗ 
cheleien fo ſehr zu feſſeln, daB es ihm ungemein fſchwet 
wird, fig wieder aus ihren Neben loſzuwichein. Cie ſu⸗ 
Hm auch nicht, wie die europaͤlſchen Buhlſchweſtern, ihre 
Liebhaber zu‘ betruͤgen, zu beſtehlean, audjupländern, und 
Me dann zu verlaffen, wenn fie nichts. mehe haben, um 
NG dann an Anbere zu hängen, *) — Im Gegenthoeile 
bemeifen fe eine außerorbentliche Anhaͤngüchkeit für ihre 
Vebhaber, find mit einer mäßigen Belohnung zaufrieden, 
und von der Unverbruͤchlichkeit ihrer Zreue bat man meh⸗ 
ste ſehr Ihöne Proben, Man bat auch DBeifpiele, daß 
folde Taͤnzerinnen ſich freiwillig mit der Leiche ihres vers 
ſtorbenen Liebhabers haben verbrennen laffen! — 


Sie bekommen. felten Kinder; denn fie befigen vers 
(hiedene Mittel, um ſich unfruchtbar zu erhalten. Ges 
bart aber eine zuweilen ein Kind zur Welt, fo wird «6, 
it es ein Junge, Muſikant, it es aber ein Mäbgen, 
Laͤnzerin. 


Die Tänzerinnen, welche nicht zu eimem oben dem 
andern Tempel gebören, bilden. entweder frele Gofellfchaf- 


*) Bekannt iſt ja bie Befchichte ber Tänzerin , welche vor Zei⸗ 
ten die Maitreffe eines Portugiefifhen Gouverneurs in Boa, 
wor, und die, als ihr Liebhaber ſich buch Verſchwendung 
fo ſehr herabgekommen ſah, daß ex in Berzweiflung gerieth, 
ald er einem Lönigl. Befehle, eine große Summe ju- einer 
Blotten« Ausräftung einftweiten auszulegen, nicht gehören 
konnte, ihn tröftete, wab zur Meiteitung diefer Koſten alles: . 
Geld und alle Koftbarkeiten, Alles, was er ihr in einem 
Baufe von uwehreren Jahten Jefchenkt, nud das fid auf einen 
folgen Fall forgfältig aufbewahrt hatte, darbrachte. Ihr 
Liebhaber warb aus ber Werlegenheit gecattet. Der Hof von 
tiffabon erfuhr biefe edle That, und fie wurbe dafür ges 
adelt, und der Bohn, den fie von ihrem Liebhaber hatte, 
kegitimiet, 
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sen von ſechs bis zwoͤlf Köpfen für fich, worunter bie Al 


teſte den Vorrang bat, oder tanzen umbd-fingen für gemein 


ſchaftliche Einnahme; bie meiften folder Tanzgeſellſchaften 
ſtehen unter einer Daja oder alten, außgedienten Zäne 
sinn, welche zugleich bie Regentin, bie Pflegemutter, die 
Lehrerin, die Fuͤhrerin und die Kupplerin ihrer Mid 
hen if, die fie fpeifet, leider und von einem Theile die 
Einnahme nad Verdienſt belohnt. Zu einer jeden folhen 


Geſellſchaft gehört ein Ballet» und Kapellmeiſter (She 


limbikaren genannt) mit einem Trüppchen Muſikanten 
(Säunttis), die aus der Geſelſchaftotaſſe brzahlt 


werden. 


Die Hinduiſchen Tanz⸗ find. von ſehr verſchiedenen 
Arten. Einige derſelben beſtehen in langſamen und ſchnellen 
Bewegungen der Glieder, die jedoch regelmäßig und ange⸗ 
nehm find: andere wieder in leichten und Elinftlichen Tonp 
fhritten und Luftfpeängen. Die meiften Taͤnze find ſeht 
auffallende Pantomimen, Mit großer Genauigkeit wiſſen 
fie, während fie fingen und fangen, durch Gebärden und Stel 
Iungen des Leibes irgend einen Gegenftand, eine Liebes⸗ 


geſchichte, ein Gefecht oder dergleichen bazzuftellen, Bit 


haben es in der Kunſt, Leitenfchaften burd; Mienen und 
Gebärden auszudruͤcken, fo weit gebracht, daß bie geſcid⸗ | 
teften europäifchen Theatertaͤnzerinnen mit allen ihren keb 
besverbrehungen nur als fleife Marionetten neben ihn 
figuriren würden. — 


Eine gewöhnliche Tanzvorſtellung ber Hinduiſchen Taͤn⸗ 
derinnen iſt meiſt auf folgende Art beſchaffen. 


Ehe der Tanz beginnt, ſtehen die Taͤnzerinnen mit ver⸗ 
ſchleiertem Geſichte in einer Gruppe beiſammen. Nun fan⸗ 
gen die muſikaliſchen Inſtrumente, eines nach dem andern an 
su ſpielen. Der Shhelimbikaren tritt endlich mit ſei⸗ 
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am gwei runden Becken hinter bie Tänzeriunen, bie auf 
das gegebene Zeichen fich entfchleiern, dann vorwärts treten, 
und fib in Reihen bitten. Hierauf wirbein fie ſich mit 
einer bewundernswärbigen Kunſt unter einander herum, 
ober tanzen Paarweiſe und beivegen dabei ihre Augen, Arme, 
Dände und Finger, ja alle ihre Glieder mit unbef&preiblicher 
Geſchicklichkeit und dem ſprechendſten Ausdrucke. — Der 
Shelimbitaren ift immer binter ihnen drein, und 
sauntert fie mit feinen Becken (Schelimbie genannt), mit 
weldgen er zugleich ben Tact ſchlaͤgt, und mit feiner Stim⸗ 
me auf, wozu die alten ausgedienten Taͤnzerinnen, die 
Dajas, in die Hände klatſchen und fingen... 


Vorzüglich in gefchloffenen Gefellfhaften Feen fie 
ale ihre Kunft zue Schau und Eramen. alle ihre Reize 
aus, um Eroberungen zu mahen. — Nah dem Zanze 
Tegen fie ſich aufammen und fingen Lieder, Romanen 
u. ſ. w. Golde Vergnügungen dauern oft eine ganze 
Nacht hindurch, und die Hinduer werben nicht müde, ih» 
nen beizuwohnen. Sie halten das Tanzen für veraͤchtlich 
für fie ſelbſt, und tanzen nicht; aber fie ſehen es ungemein 
gern, und bie Taͤnzerinnen, befonder® die von höherem Rans 
ge, werden auch ihres Standes wegen gar nicht verachtet. 


Mancher reiche Mann haͤlt ſich eine Truppe ſolcher 
Taͤnzerinnen für ſich ſelbſt in ſeinem Solde. 


Mas die Hinduiſche Muſik betrifft, fo iſt bieſelbe zu 
rauſchend fuͤr ein europaͤiſches Ohr. Doch wir ſprechen in 
der Folge noch ein Mehreres davon, ſo wie von den muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten der Hindu er. 


Naͤchſt dem Schauſpiele und Geſange der Taͤnzerinnen, 
dem Liedlingsvergnuͤgen der Hinduer, gehören auch die 
teligiöfen Feſte und Feierlichkeiten, bie Proceſſionen u, .w. 
su dem Öffentlichen Luſtbarkeiten. 
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Zur Beluſtigung des Volkes ziehen auch allerlei Gauk⸗ 
jew, Taſchenſpieler, Wahrſager und Daͤnkelſaͤnger im Laude unse 
ber Unter den Gängern find zu bemerken: die Bytor, 
welche bie Kriege der Bötter befingens bie Darho, welche 
meiſt den Armeen folgen, fie durch Kriegdlicher zum Kampfe 
aufmuntern und die gefallenen Helden befingen; bie Du f> 
fun, welche Robgelänge bei Hochzeiten und Gebuetöfeften 
fingen; die Sestedali, welche zugleich Dichter und Mufl 
Ser find, und deren meift junge und ſchoͤne Weiber 
meifterbaft tanzen und fingen. Gelder "herunsichenden 
Wolkshitufliger giebt es noch mehrere Arten in Inbien, 
befonder6 auch wandernde Erzähler, 


Zu ben Vergnuͤgungen der Hinbaer gehöten noch 
Jagden, Thierhetzen, deren wie zum Theil ſchon gedacht 
haben, und verſchiedene Spiele. — 
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deibeegebrechen, Krankheiten, Krankenpflege, Zob und Begraͤd⸗ 
niß der Hinduer, 





W. haben ſchon oben angemerkt, daß Indien im 
Durchſchnitte genommen, trotz feines ſehr heißen und zum 
Theile feuchten Klima's, ſehr geſund iſt: doch darf dabei nicht 
vergeſſen werden, daß auch die große Maͤßigkeit, Nuͤchtern⸗ 
Kit der mit Wenigem zuftiedenen Hinduer und ihre ganze. 
dem ‚Klima, und überhaupt ber Naturbefhaffenheit des Lane 
des angemeffiene Lebensweiſe nicht wenig dazu beiträgt, dies 
ſes Naturvolk gefund und kraftvoll zu erhalten. ' 


Der häufige und anhaltende Gebrauch bet offenen 
Bäder gehört ebenfalls unter die diätetifchen Mittel der ke⸗ 
bensverlängerung ber Hinduer. Jedes Dorf hat wenige 
Pens Einen Badeteich, gewöhnlich bei einer Herbeigi: * 
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( Tſchultri) ober bei einer Pagode, um zu ben veligiöfen 
Reinigungswafhungen zu dienen. Begelmäßig baden ſich die 
Hindwer von Kindheit auf in einem Xeiche ader einım 
Stuffe, jeden Morgen, es fey das Wetter, wie es wolle, und 


‚ bei jeder Jahreszeit; denn das Waſſer ift unter biefem hei⸗ 


Sen Himmelsſtriche immer laulich. Auch baden Viele, de 


‚ fonders Arbeitsleute, Abends, um ſich mad ihrer ſtren⸗ 
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gen Arbeit zu erquiden und abzukuͤhlen, und ihren beb 
nahe nadten Körper vom Staube und anderem Untathe je 
seinigen. Wenn Einer ſich durch irgend Etwas verunteinigl 
hat, es fey, wodurch es/wolle, fo noͤthigt ihn das Gele, ſih 
durch ein Bad zu reinigen. — Das Baden ift demnach 
bei den Hinduern nicht nur ein diaͤtetiſches Gefundhritd. 
mittel, fondern ſelbſt ein allgemeiner religiäfer Volksge⸗ 
hrauch. — Auch die Braminen baden täglich, und nehmen 
zu dem. Ende Schalen ins Bad, mittelft welcher fie ſich anf 
manchexlei Weife begießen, — 


Selbſt die Gewohnheit, fich den ganzen Körper mit Dil 
einzureiben, möchte wohl ein trefflihes ſpecifiſches Mitt 
gegen mancheriei Bebrechen und Bufälle ſeyn; denn baburd 
wird der Körper nicht nur gegen mandjerlei Einwirkung! 
der abwechſelnden Witterung und Winde verwahrt, ſondein 
auch fo gelenkig und gefymeidig gemacht, daß. ein Eur" 
yäer Über die Gewandtheit und Leichtigkeit erflaunt, it 
welcher ein Hinduer bie kuͤnſtlichſten keibesbemegung 


macht. — 


"Dee Tod verſchont zwar in Indien, fo wie. jn allen 
anderen Ländern, kein Lebensalter, doch find bier feine 
Mißgriffe minder Häufig. Es ift etwas Seltenes, men 
junge Leute in ber Blüte bes Lebens, anders als duich 
Ungiüdsfälle, von dem Menſchenwuͤrger hingerafft werd": 
> Hundertjährige und noch ältere Greife, die noch IM 
Teien Genuſſe aller ihrer "Körper und Geiſteskraͤſte ſind 
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gebören in biefem gefunden ‚Lande nice unter bie Selten. 
heiten. *) — | 

Die Anzahl der Krankheiten ift in Indien bei weitem 
nicht fo groß, als in Europa. Man kennt daſelbſt nur ſehr 
wenige Fieber, beinahe keine Gicht, Leine Rheumatismen, 
Beine Katarrbe, Leinen einfeitigen Kopffehmerz und berglei» 
hen, und zwar meift nur bei Europäern, welche folde 


Krankheiten mit aus Europa braten, ober fi hier . 


Durch Unvorfichtigkeit, Unmaͤßigkeit ober Ausfgweifung 
auzoegen. 


Indien dat: jedoch auch ſeine eigenen, endemiſchen 
Krankheiten, wie z. B. eine Art Fieber, deſſen Stoff von 
dem Winde von Oſten herbeigeführt wird, und einige Aehn⸗ 
lichkeit mit der Pet bat, aber nicht tödtlich, fondern in 
drei Tagen gluͤcklich vorüber ift, wenn man bie gehörige 
Diät richtig beobachtet. — ine andere gefährlichere, dies 
ſem Lande eigene Krankheit iflieine Art Ausfag, dem jedoch 
die Europäer nicht unterworfen find. Es ift eine Hauts 
krankheit, welche den Körper mit ſchwarzen Sleden übers 
giebt „ fo daß die Oberfläche deffelben einem Damenbrete 
ähnelt. Kine andere fehr tödtliche, doch ziemlich feltene 
Krankheit beſteht in einem Blut» und Eitergefhmüre, das 
auf einen? der Wirbelbeine des Ruͤckgrats entficht und fdyrore 
zu heilen if. — Außer den fehr häufigen, aber wenig ges 
achteten gemeinen. Eingeweidewürmern findet man bier au . 
den fotalen Haut⸗ oder Nervenwurm, der den Menfchen ſo 
laͤſtig if. Ale hier angeführten Krankheiten kommen je= - 
doch meift nur felten vor..— Weit häufiger ift die Dyffen« 
terie, melde alljährlich viele Menſchen wegrafft. — 

Das Land ift reich am allerlei Stoffen su Arzneien, bes 
ſonders an Medicinat» Kräutern, und in den aͤlteſten Schtif⸗ 
*) Der franz. Miffionar- Perrin führt in feinem Voyage 


dans l’ Indostan, welde bier vorzüglid benugt worben iſt 
(T. I. p. 314. u, AL Weifpiele Hiervon am, 
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ten ber Binbuer findet man bie trefflichſten Reeepte gegen 
mancherlei ſehr bedeutende Krankheiten, die aber meiſt alle 
als Ar cana behandelt und verſchwiegen gehalten werben; 
darunter gehoͤren vorzuͤglich: das Mittel gegen den tollen 
Hundsbiß, das auch noch rettet, wenn Bereits bie Waſſer⸗ 
ſcheue ausgebrochen iſt; ein vortreffliches Fiebermittel; ein 
Pflaſter gegen den kalten Brand *) u.a, mehr. Uebrigens 
beſchraͤnkt fiy die Wiſſenſchaft der Hinduiſchen Aerzte bloß 
auf die Kenntnig folder Arkane, bie fie jedoch, da «6 
ihnen an Vorkenntniffen fehle, nicht immer gehörig anzu⸗ 
wenden verflchen. Es wäre bee Mühe werth, die Heil 
mittel der Hinduer näher kennen zu lernen, ba alle Reis 
fenden ſehr viel Schönes und Gutes von benfelben gu ruͤh⸗ 
men wiffen. Wenn wir von der fogenannten bittern Are 
'genei (Drogue amödre), bie jegt in Frankreich als 
fpecififches Mittel gegen Podagra, Magenſchwaͤche u. f. w. 
bekannt, eingeführt und geſchaͤtzt ift, auf die übrigen als 
Arcana aufbewwahrten Argneis und Heilmittel fhließen bürs 
fen, fo muß in den alten mebicinifhen Büchern ber Hins 
duer ein Schag von wichtigen Kenntniffen aus ber Arznei 
mittellehre vorhanden ſeyn. 


Die Wundaͤrzte der Binduer werben für geſchickter 
gehalten, als die eigentlichen Aerzte, bie bloß Scharlatane 
find, ohne alle Theorie. Auch giebt es in diefem Lande viele 
Quakfſalber und Gaukler, die ſich mie ber. Heilkunſt abgeben. 


Bon der Arzneikunſt der Hinduer wird weiter unten 


bei dem Zuftande ber Wiffenſchaften in Indien geſprochen 
werden. 


Wir merken hier nur noch an, bop die Krankenpflege 
bee einem fo menfchenliebenden Wolke, wie bie Hinbwuer 
find, nicht wohl anders, als ſehr forgfältig feyn kann. - 

+) Wie 3. B. das, von welchem Haafner in ſeiner Reife 


(11; Thl. &. 94) meldet, baß fein Arzt in Madrag bafe 
ſelbe fo fee bewundert Habe, 


‘ 
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Was die Begräbnißfeieetichkeiten- ber Hin⸗ 
duen betrifft, fo haben wir insbeſondere Folgendes barüber 
anzumerfen: *) 


Die Art, die Toten zur Erde zu beftatten, ift fi 
nicht bei allen Klaffen und Ständen der Hinbuer gleich; 
bei den oberen Kaften, und befonders bei den Anhängern 
von Wiſchnu, if das Verbrennen der Leichen Sitte, bei 
den unteren Kaflen aber, und hauptſaͤchlich bei den Anhäns 
gem des Schiwen, werben bie Todten in bie Erbe 
begraben, Ä | . 


Der Aufwand bei den Leichenbegaͤngniſſen richtet ſich 
nad dem Stande und Vermögen des Verſtorbenen. 


Die Hinduer haben überhaupt eine fehe große Adi 
tung für die Todten, und dieſe druͤckt ſich vorzüglich bei ber 
Trauer und der Leichenbeflattung aus, Insgemein werben 
diefe noch prachtvoller gefeiert, als bie Hochzeiten. — Da 
die Todten aber für unrein gehalten werden, fo eilt man, 
fobatb als möglich, eine Leiche aus dem Haufe zu bringen, 
und zwar nice durch bie gewöhnliche. Hausthuͤre, ſondern 
durch eine andere, eigene Thuͤre ober Deffnung, bie man 
in ber Wand oder Mauer ſogleich anbeingt, und durch 
welche der Verſtorbene in figender Stellung gebracht wird, 


So wie ein ſterbender Hinduer die Augen auf immer 
geſchlofſen bat, fo werden ſogleich feine Verwandten davon 
benachrichtigt, welche ſodann fi in das Haus bed Verſtor⸗ 
benen begeben; die ganze Nachbarſchaft wieberhalite vom 
Trauergeſchreie, von Klagetönen und Leihengefängen. Die: 
Weiber machen dabei den geößten Lärm; fie zerreißen ſich 
Die Haare und raufen auch weiche aus, ſchlagen fi auf die 
Bruſt, und wälzen ſich, wie Unfinnige, auf dee Erbe herum 
Dies iſt jedoch meiſtens nur ein verſtelltes Gaukelſpiel! 


2) Borzuͤglich nach Sonnerat, papi and Perrin. 
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In einigen Kaften verfammeln ſich die Weiber in gros 
Ger Anzahl um den Verfiorbenen, um welchen ber fie einen 
wilden, bacchantiſchen Ringeltanz tanzen, und babei in 
einem dumpfen Klagetone auf bie Gelegenheit paſſende 
Berfe fingen, . 


‘ Ein Bramin iſt jedes Mal. der Aufſeher und Reguli⸗ 
rer der Begraͤbnißfeierlichkeiten, und der vornehmſte Ber 
wandte iſt mit dee Sorge für Alles, mas dazu erforderlich 
tft, beauftragt. — Che der Bramin feine Ceremonien 
beginnt, muß er ſich baden. Sodann befeſtigt er dem Ver⸗ 
ſtorbenen um den Goldfinger einen Ring von dem fuͤr heilig 
gehaltenen Kraute Herbeh, welches eine Art Hundé zahn 
iſt. Nachher ſegnet und reinigt er das Haus durch Beſpren⸗ 
gungen mit geweihtem Waſſer; er ruft die Goͤtter an, und 
bringt ihnen Libationen zum Opfer bar. — Dann wendet 
ſich der aͤlteſte Verwandte an den Todten, ſpricht feinen 
Namen und den feines Stammes aus, und bittet die Goͤt⸗ 
ter, von allen Anweſenden hierin unterflägt, dem Verſtor⸗ 
benen den Eintritt in das Paradies zu vergöonnen, Mau 
fügt die Bitte hinzu, ihn von feinen Flecken zu reinigen, 
und ihn vor allen ſchaͤdlichen Einflüffen zu bewahren, 


Nah Vollendung dieſes Bebetes bringt man Feuer her⸗ 
bei, und von dem gedachten heiligen Kraute wich weldes 
auf vier verſchiedene Geiten des Todten gelegt. Hierauf 
wird geopfert, und mit vieler Andacht getrockneter und puls 
veriſirter Kahmift in das Feuer geworfen, Die Gebete ge 
ben inzmäfchen immer fort und werden nur unterbrochen, 
wenn man die Opfer darbringt, die der miniſtrirende Bra⸗ 
min empfängt, und bie vorzüglich in eines ſchoͤn verzierten 
Kuh und mehreren anderen, zum Theil anſehnlichen Geſchenken 
beſtehen, deren Werth ſich nach dem Vermoͤgen des Verſtorbe⸗ 
nen richtet, und die oft durch die Eitelkeit und Furcht der Rei⸗ 
chen ſehr anſehnlich gemacht werden, weil beſonders dieſen 
die Braminen die Hölle verzweifelt beiß machen. — Auch 
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wird Gelb unter bie Braminen ausgetheitt, mit der fle⸗ 
bentlichen Bitte, ſich bes Verfiorbenen anzunehmen und ihn 


der Gunſt der Götter zu empfehlen. Die dadurch aufge 


munterten Braminen nehmen nun no mandjerlei abere 
glaͤubiſche Poſſen und Gaukeleien vor. 


Wenn ſodann die Zeit gekommen iſt, die Leiche auf 
ben Berbrennungsplag (Smeeshaan oder Tſchodolet) 
binauszutragen, fo werden vier Parias dazu ausgewaͤhlt, 
welche den Leichnam waſchen, dann huͤbſch ankleiden und 
ihm Betel in den Mund fteden. Man madt ihm auch das 
Beichen feiner Kaſte auf die Sticne. Dann wird er in einen 
Pelankin, mit rothem Tuche überzogen und mit Blumen 
qeſchmuͤckt, gelegt, und von ben Parias binausgetragen. 
Bor bem Leichenzuge her gehen die Männer, welche die lan⸗ 
gen Trauerpoſaunen Tareh genannt) blaſen, deren truͤber, 
dumpfer Schall durch die Begleitung von kleinen Trommeln 
noch melancholiſcher gemacht wird. Hinterdrein gehen die 
lautweinenden Verwandten, auch Klageweiber, welche hierzu 


gedungen find, und Andere, welche das Lob des Verſtorbe⸗ 


nen fingen. Die Trauernden find vom Kopfe bis auf bie 
Kniee mit einer einfachen Leinwand bedeckt. Sonſt beſteht 
die Trauer hauptfählich in dem Abſcheeren bes Kopfhaars. 
Die Leihenträger werben Wettians genannt. — 


Wenn man mit dem Todten auf dem Verbrennungse 
plage angelommen ift, fo wirb der Palankin auf bie ‚Erde 
geleht. Man macht dabei allerlei abergläybifhe Gaukel⸗ 
poſſen, opfert den Luftgeiſtern, zwickt und befprigt den 
Zodeen, um zu fehen, ob er nicht wieder aufwache, umd 
dann bringt man ihn dem Scheiterhaufen näher, ber, auf 
einem vorher aufs fAuberlichfte gereinigten Plage, bei Meis 
en von Mangozweigen, bei Armen nur von gemeinem Reis⸗ 
bolze und gedoͤrrtem Kuhmiſte errichter ifi. Sehr Reiche 
laſſen auch Sandelholz dazu nehmen. — Die Leiche wird _ 
fodann von den naͤchſten Verwandten auf ben Holzſtoß gelegt, 
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und das Oberhaupt der Familie zünbet das Meisiwert mit 

abgewandtem Geſichte an, wobei ihm die anderen Verwand⸗ 
sen helfen: Während diefes gefchieht, madyen die Muſikan⸗ 
ten ein hoͤlliſches Getoͤſe, und die Anweſenden heulen und 
bruͤllen, dag man darüber rafend werden moͤchte! — 


Unter der Aufficht der anmefenden Parias wirb fobann 
die Leiche vollends verbrannt, Wenn das Holz mit dem 
Todten vom Feuer aufgezehrt ift, fo werden bie noch übrig⸗ 
gebliebenen Knochen gefammelt und in Toͤpfen aufbewahrt, 
bis man Gelegenheit findet, fie in einen von den heiligen 
Stüffen zu werfen. Die Anwohner diefer Fluͤſſe werfen ihre 
Todten ganz in ſolche Gewaͤſſer, um ihnen bie ewige Selig 
Eeit deſto gewifler zu verfichern. — Mach ber Tobtenverbrens 
ung wird die rauchende Brandſtelle mit Milch befprigt. 


Das Haus eines Verftorbenen bleibt zehn Tage lang 
unrein: nach biefer Zeit wird daſſelbe durch Weihwaſſer und 
Opfer unter Gebeten gereinigt. 

Daß die bier geſchilderten Leichen⸗ Cetemonien nicht in 
allen von Hinduern bewohnten Ländern eingeführt, nicht 
bei allen Claſſen, Ständen und Secten gleich find, läge fich 
leicht denen, body find bies die allgemeinſten Gebräuche bei 
dem größten heile des höheren Stände. Reiche machen 
auch oft bei dieſer Gelegenheit einen ungebeuern Aufwand, 
und vervielfättigen bie Geremonien. Arme unb geringe 
Leute hingegen machen wenig Gepränge bei ben Leichenbe⸗ 
gänganiffen, wenden nicht viele Koffen darauf und verbrennen 
bie Reihen ganz einfach. 

Die Saniaffi’s werben bis an ben Hals in die Erbe 
vergraben ; dann wird ihnen dee Hirnſchaͤdel mit Kokosnuͤſſen 
eingeſchlagen, und fie hierauf vollends mit Erde bedeckt. Die 
Urſache davon ift niche bekannt, 


| Viele Kranke, oft aber and Befunde, werben vom den 
Ihrigen oder von Braminen an die Ufer ber Fluͤſſe 
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erbracht, um von ben Stuten, berfelben. verfihlungen m 
werden, 


Die Aſche und andere ueberbleibſel der verbraunten Leis 
hen der Ihrigen laffen die Hinduer gern an heiligen 
Drten aufbewahren. 


Do wir Fönnen uns hier nicht in eine Igenaue Be⸗ 
ſchreibung aller befonberen Peichengebräuche bei den zahlreichen 
einzelnen Stämmen, Claſſen und Voͤlkerſchaften einlaffen-z 
denn wir haben noch einen wichtigeren Gegenftand in dem 
naͤchſten Abſchnitte abzuhandeln. 


XCIXECECECGC 


II. 
Berbrennung der Hindniſchen Wittwen, 
7 





Einer ber ſeltſamſten, auffallendften, enmörendflem, 
graufamften Bebräudye der fonft fo fanften Hinduer, ber 
Thon deshalb unſere befondere Aufmerkſamkeit verdient, iR 
das Verbrennen der Wittwen, von welchem feit lan 
gen Zeiten alle Geſchichts⸗ und Meifebefchreiber ſprechen, und 
sam Theil gar zu viel zu erzählen wiflen, fo daß biefer Ges 
genſtand beinahe ganz erſchoͤpft ſcheint, und doch Läßt ſich 
aus den neueſten Berichten unſerer heutigen Reiſebeſchreiber 
noch manches Intereffante nachtragen. 


Dieſe unmenſchliche Sitte iſt ſeit undenklichen Zeiten 
Bei den Hinduern eingeführt, und bat ihren Urſprung 
obne allen Zweifel dem Kanatiömus und bee Eiferfucht dee 
Maͤnner zu danken; denn den Welbern, bie ſich mit ihren 
verflorbenen Männern verbrennen laffen , um fie auch jen- 
ſeits zu bebienen, find in den heiligen Buͤchern unbeſchreib⸗ 
ud vroße Geligkeiten verfproßen, Ueberdies iſt der gaſen 
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Ber Wirtesen febr traurig mad dem Tebe Kerr Männer: Ge 
vorheren ale ibıe Aeſce, baben Feine Unfzehäte axrf ihres 
Gut Beiferiesi, zus mie Fb ter Gusb: ur 
Bermtrrpslet trb nikfrn Erten übırisfen. der fie ge⸗ 
wita5s4 ma #6 zimmf, sis fe me Ef:zyinnen ke 
hanteit. - 

Hat ine Ritrwe med cm Brinrd Kint, fe Darf fie fi 
wide verkrinnen 1:Frn; Ather ck fie mit bazm gezwungen, 
wen & cd nidc Here werfrıhenen Gerten werderhelt und 
eit:zf verfsead om hat. Tre Eisdka: ft ater m jedem Fall 
traurig; Wera tit ie ame Kirter, fo mus fie Dom biefen 
ehbingen. Es if teber rg under, wenn mande Wei⸗ 
ker ie Neber tum Ted. alt tie Riıterutbaft wänken. Das 
jedech neh wire Wirren, au6 tätenber Lriteufbeft Für ihre 
Garn, iNamätkay ster re Etesinbei tes Entgaiesiunns 
antiken. Eb rzrm Beeuribrie aufepfen, if ebeufaks 
micht ſedera. Die Graminen wenden alle ihrer Kräfte an, 
um die Weiber zu deſen Freimiiigen D’yler eufpumuntern, 


Diertei if aber neh ammmerıfın, deß eigentlich bie 
Ira ter eiten eterien Rufen, aianih der Bramimen 
und der Kfbartrid, geffatter wirk, 


Duke Gttweanchramen if alter im Ganzen nicht 
wer Nafy: denn tur Melummmelzrniitse Zurflen, melde 
Nabaiitı ater Intreriiue,, Iatın ed bed felten, und 
in en Linden, Nie ante Ietr Aue Herticheft chen , darf 
ed nit edne Temiäizur: dee Geurermmrs geſcheden; daf 
Virfe ader für tie unten! ame ya relunfen fen, dere 
pen nkrert aufırt Merubegeter Im ben Ländern bin» 
durfare Türken fe Niet Iurturiüe Sitee med ganz in Der 
Dege Ren, weatifiend ar Dei Lüede Damen nicht ſelten. 

Mir wen dir yard veriginbeme Arierlichleiten dieſer 
At = aa dr WR, wir joe Weanbepfer gehalten 
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werden, iſt nicht immer und nit überall einetlei — von - 
zwei neueren unparteiifchen Augenzeugen verſchiedener Rotior 
nen unſeren Leſern mitcheilen, 


Die eine iſt der Bericht des Hollaͤnders Jakob Hadfı 
ner, *) der in den Soger Jahren des vorigen Jahrhunderts; 
als er längs der Küfte von Koromandel hinreifte, Gele 
genheit hatte, der freimilligen Verbrennung einer Wittwe 
von der Kaſte der Kſchatträs oder Schettris beizuwoh⸗ 
nen, weide in dem Dorfe Velur bei Bizegapatnam 
Statt hatte. 

Er erjaͤhlt Folgendes: | 

„Um 3 Uhr Nachmittags kam ich in dem Dorfe Velur . 
„an, and fand bald das Haus der Perfon, welche die Haupt⸗ 
„tolle in diefem XTrauerfpiele übernehmen ſollte. — Sie 
„ſaß vor ihrer Hausthär unter einer Art von Thronhimmel, 
„umeingt von einigen Srauenzimmern und DMannsperfonen 
„(wahrſcheinlich ihren Verwandten), welchen fie von Zeit zu . 
„Zeit Betel austheilte, während fie unterbeflen, ohne ein 
„Woͤrtchen zu fprechen, immerfort bie Lippen bewegte, wie 
„eine Derfon, welche betet. In ihrem ganzen Werfen war - 
„nicht die mindefle Spur von Angft oder Furcht zu bemers 
„ken; fie ſchien im Gegentheil ganz dubig und gefaßt 
„zu feyn, . 

„Es war FJammerfchade um das liebe Weibchen! Meis 
„ner Schaͤtzung nad war fie nicht über acht und zwanzig 
„Sabre alt, und hatte eine liebenswuͤrdige, fanfte Geſichts⸗ 
„bildung bei einer wohlgebauten Leibesgeflait. — Innig 
„ geruͤhtt verließ ich fie, um mit Bequemlichkeit die Grube 
m äu beſehen, in welche fie fi flürgen ſollte, denn ich bes 
„fuͤrchtete, fpäter keine Gelegenheit mehr dazu zu haben, " 


„Hinduer von den oberen Kaften rühren keine Leiche 
„am, teil fie ſich dadurch verunzeinigen wärden; darum 


% Haafner’s Sanbreife, ©, 38. 


⸗ 


110 Suͤdaſien. 


„geben ſich auch nur bie veraͤchtlichſten Zuͤnfte der verachtelen 
„Kaſte dee Parias oder Pareier, nämlich die Tſcha⸗ 
„kelies oder Schuſter und die Wettians ober Todtengtaͤ⸗ 
„ber, mit der Beſtellung, Begrabung und Verbrennung 
„der Todten ab, Wenn aber eine Frau fi mit ihrem ver 
„ſtorbenen Manne verbrennen laͤßt, fo ift die Sache gan 
„anders, denn dieſes wird al& ein heiliges Werk angeſehen, 
„bei weichem es verdienſtlich iſt, mit Hand anzulegen; da 
„wird nun weder ein Gchufter, noch ein Tobtengräbtr, noch 
„ſonſt Jemand von den niedrigen Volksclaffen zugelaſſen.“ 


„Ich fand die Grube eine kleine Viertelſtunde weit von 
„dem Dorfe auf einer Ebene: fie war, nach meiner Schaͤ⸗ 
„sung, sehn Fuß lang, acht Fuß breit und eben fo tief. Man 


„war eifrig damit befpäftige, Holz hinein gu werfen, um 
die fhredtihe Kohlengiut zu vermehren und zu unter 


‚ nhalten. " 


„Nicht lange nachher hörte ich das Getoͤſe der Mufl, 
„welche die Annäherung bes, Schlachtopfers verkündigte: 
„biefelden Derfonen, welche bei ihr vor der Thür geſeſſen 
mbatten, begleiteten fie auf biefem Zuge. Sie trug eine 
„mit Gewuͤrznelken beftedte Limonie in der Hand, weld 


| bei den hinduifchen Frauenzimmern die Dienfle der wohl 
ntiehhenden Waſſer verfieht, und woran fie zuweilen zog." 


„Der ganze Zug begab fi nım mit ihr zu dem nahen 
Reiche: ehe fie zu demfelben Bam, legte fie allen ihren Schmud 
„und ihr Geſchmeidse ab, vertheilte es unter einige ihrer Beglei⸗ 


“ „terinnen, und nachdem fie ſich fodann gebadet oder gerei 


„ige hatte, fo huͤllte fie fich in ein weißes kattunenes Kleid, 
ibas in Kurkuma getaucht war, und näherte fi mit feier 
„lichen Gange, mit erhabenem Haupte, gleichfam im 
„Triumphe, unter dem Schale der Muſik, begleitet von 
„einigen Braminen, die ihr durch Lobgefänge Muth ein» 
nfprachen, der Feuergrube, die man in der Zwiſchenzeit mit 
„hohen Matten umgeben hatte, damit bie fih Opfernde nicht 
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„erſchrecken ſollte, wenn fie gu fruͤhe dieſe Glut erblickte. 

„Am Rande der Grube lag die entſeelte Leiche des Mannes 
‚auf einer Bahre. Die Witwe blieb eine Weile vor Derfels 
„ben Heben, blickte mit einer Miene vol der bitterſten Weh⸗ 
„muth die Leiche an, ſchlug ſich vor die Bruft und meinte 
„laut; endlid, machte fie eine Verbeugung vor derſelben, und 
gieng drei Mal um die Grube herum, indem fie jedes Mat, 
wenn fie an dem Leihname ihres Mannes vorbeifam, die 
m Hände vor den Kopf hielt und ſich tief verbeugte. Danız 
„ blieb fie dicht bei ihm ſtehen, wandte ſich an ihre Freunde 
„und Berwandse, und nahm, fo viel ic, bemerken tonnte, 
„ganz ruhig Abſchied von denfelben. Man überreichte ihr 
or bierauf einen Topf mit Del, wovon fie zuerſt einen Theil 
„auf die Leiche goß. Nachher nahm fie den Topf auf den 
„Kopf, indem fie drei Mai mit lauter Stimme Narainal 


„(ein Rame von Wiſchnu) ausrief, Nun wurde ſchnel 


„bie Matte von. der Grube weggenommen, die Leiche bins 
„eingeworfen, und furchtlos fprang die Wittwe ihr nach 
„in den glähenden Feuerpfuhl, unter einem fuͤrchterlichen 
„Geſchrei der anmwefenden Weider und dem betäubenden Ges 
räͤuſche der Muſik, während jeder von den Umſtehenden 
oben Feuerbrand, dem er zu diefem Ende in ber Hand hielt, 
„ihr vaachwarf, fo daß fie in dem Augenblide davon bes 
„bet war. — x 


Diefe Art, die Wittwen zu verbrennen, iſt zwar 
fchredtich, doch lange nicht fo fehr, als die, welche fonft in 
Indien algemein üblich iR, wo die Wittwe einen Holz» 
ſtoß beſteigt, und mit der Leiche ihres Mannes im Arme 
lebendig verbrannt wird. . 


Die Schilderung von einer ſolchen Verbrennung, bie 
in Bengalen Gtatt hatte, theilt uns der franzoͤſiſche 
Beifebefchreiber Here Jouy, weicher derfeiben mit einem 
Freunde beiwohnte, mit folgenden Morten mit: 
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„Am 18 Febr. 1788 begaben wir uns, unter ber Fuͤh⸗ 
„rung unferes Dobaſchi, Morgens um acht Uhr auf ein‘ 
„Ebene am Ufer bes Ganges, nicht weit von dem Heinen 
„ Bleden Baudel, zwifhen Chandernagor und Chou 
„zura, einer hollaͤndiſchen Niederlaſſung. Eine ungebeut 
„Menge von Hindueen brängte fi in einem Halbzetl 
„an daB Ufer, auf welchem die Leiche des Verſtorbenen, 
„von DMannsperfonen aus feiner Familie und von einigen 
„betenden Braminen umgeben, lag. Einer biefer lehte⸗ 
„ren hatte einen Zweig in der Hand, ben er in das Walt 
nde6 Banges tauchte, womit er unaufhoͤrlich ben Todten 
„und die Umſtehenden befprengte, In einiger Entfernung 
„erhob ſich ein fehe großer Scheitechaufen, ben bie Weide 
„in Proceflion beftiegen, ‚um ihn mit Det zu begießen, wöh- 
„rend Andere fich damit befchäftigten , die Lücken zwiſchen den 
„Polzſcheiten mit Werg auszuſtopfen.“ 


„Gegen gehn Uhr kuͤndigte ber Schalt bee Inſteumenlt 
„die Ankunft der jungen Wittwe an, welche von ihren Der 
„wandtinnen und Sklavinnen begleitet war, die, laut wein⸗ 
unten. In reichen Kleidern faß fie in einem offenen Palan⸗ 
„Ein, und ide Geſicht fchien Freude und Vergnügen aus" 
„deoden, als ob fie zu einem Feſte zoͤge; aber als 4 fr 
„genauer betrachtete, bemerkte ich einige convulſiviſche dur 
„ungen in ihren Geſichtszuͤgen, worin ich die Wirkung 
eines beraufchenden Getränke zu erken⸗“n glaubte, das |! 
für ihren Zuſtand fuͤhllos machte. — Als der Bug malt 
„am Ganges angelangt mar, flieg fie, unter dem laute 
„Burufen dee verfammelten Menge, aus dem Palankin— 
„und fegfe ſich auf die Matte, auf weicher die Leiche ihted 
„Gatten tag. Sie blieb gegen eine Viertelſtunde daſelbſ— 
„und rief von Zeit zu Zeit die Worte: „Ramma— 
„Homam!“ — aus Auf das Zeichen, bas der GSchal 
„einer Trompete gab, erhob fie fich von der Erbe, Löfe den 
„Sämud ab, mit welchem ihe Kopf, ihre Arme und Süft 
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„geziert waren, theilte ihn unter die Frauenzimmer aus, 
„die fie begleiteten, umd befahl fodann, die Leiche auf dem 
„Scheiterhaufen zu tragen. Als dieſes gefchehen war, naͤ⸗ 
„beste fi ein Bramin der Wittwe, band ihr ein Band, 
„an welchem eine Borallene Figur hieng, um den Hals, und 
„reichte ihre einen Strauß von rothen Blumen; ſogleich trat 
„das junge Schladhtopfer an den Fluß, tauchte Füße und 
„Hände in denfelben, und gieng dann mit feſtem Zeitte 
„durch eine Reihe von Braminen, die ihe den Weg 
„bahnten, dem Scheiterhaufen zu. Das tiefſte Stillſchwei⸗ 
‚gen berifhte nun unter der zahllofen Menge, welche die 
n&bene bededte. Ohne Beihülfe flieg jege die Wittwe den 
„Scheiterhaufen hinan, goß ſich Del auf den Kopf, legte 
„ſich an die Seite ihres Gatten hin, den fie mit dem einen 
„Arme umfhlang, und mit dem anderen faßte fie eine 
„Zadel, die ein Bramin ihr reichte, mit welcher fie die 
„ Örennmaterialien anzünbete, die fie erreichen konnte.“ 


„Ich will bier nicht von den quätenden Empfindungen 
„fprechen, die uns bei dieſem ſchrecklichen Anblide durchſchuͤt⸗ 
„terten, noch unferer eben fo verwegenen, als nergeblichen 
‚rBerfuche gedenken, diefem Zrauerfpiele ein Ende gu machen, 
” fondern bioß erzählen, was wir gefehen haben, " . 


„Auf das Zeichen, das die heldenmüthige Wittwe gab, 
„wurden Bamberoͤhre quer über fie hergemorfen, die auf 
„den Beften von ſtarken Männern gehalten wurden, fo daß 
„das bemitleidendwerche Schlachtopfer auf ihrem Schmer⸗ 
„zensbette gleichſam angefeſſelt war, und die Braminen 
„ſtekten nun den Scheiterhaufen au allen Eden an — 
„Das Kaffeln einer großen Anzahl von Zrommein, bad. Ges 
„raͤuſch von taufend gellenden Inſteumenten und das Ges 
„ſchrei des verfammelten Volks vermochten ed kaum, bie 
„Klagetoͤne des Schlachtopfers zu überflimmen, das zwei 
» Mat vergeblich mit gemaltfamer Anftrengung fid) aus den 
„Tiammen erhob und, leider zu fpät, einem fo ſchmerzli⸗ 

R, Sünder » u. MWöltertunde, Alien. II. Bb. 
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„chen Tode zu entſüehen ſuchte; beide Male wurde ſie von 
„den Unmenſchen wieder in das Feuer ——— das 
„die Bedauernswuͤrdige endlich verzehrte.“ — 


Diefe beiden merkwuürdigen Beiſpiele, beide von Augen 
zeugen erzählt, mögen bier hinreichen, um dieſe ſchreckliche 
Sitte In ihrer ganzen Schauerlidykeit darzuftelen. — Moͤchte 
es doc den Herrſchern in Indien gefallen, dieſelbe recht 
bald und allgemein abzufchaffen, damit fie nicht länger mehr 
die Menfchheit emapöre ! 


-I2. 


Handwerker und medaniihe Künfte, Fabriken. — Handel, — 
Münzen, Maaße und Gewiäte, 





Die mebanifhen Künfte nnd Haudwerke 
dadın bei den Hinbuern keine babe Stufe erreicht, woran 
der Kaſtenzwang, der Defpetendend und das beige Kiims 
vorzäglid Sul And; es werben jedoch mancherlei huͤdſche 
Arderten mit den einfachen Werkzeugen von denfelben ver» 
fretigt, fo DaB man darüber erflaunt, ung, wicklich daraus 
fliehen muß, daß ed ihnen nit am Talenten füc Kunf: 
ardeiten ſedle. 


Die dadaiſchen Ganbmerlüteute kennen feine Maſchi⸗ 
wen au Vefürderung ideen Arbeiten. über Band muß das Mei⸗ 
Me akein ıdunı take daden Re Hiafiend ned zwei bis vier 

ganz einfache Wertzeuge. 


Dir Almmermann Kant in anderes Wirken, 
ale eine Art Axt, Yan Hammer, dem Behrer, den Miißel 
und dan Hobel. Gr arkitet edne Materlage auf bloßer Erde, 
Braut ader auch sine Mamas Zeu zu ehem fo vieler Arbeit, 











- 
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als ein europälfhher Zimmermann in drei Tagen macht. — 
Dabei find folde Handwerksleute eigenfinnig, und mollen 
durchaus keine bequemere Art zu arbeiten und keine befferen 
Werkzeuge annehmen, weil fie allzufehr an bem Herkommen 
und an ben Gebraͤuchen ihrer Voraͤltern hängen. - 


Der Holzfäger ſtellt fein Sch Holz zwiſchen zwei 
in die Erde geſteckte Balken, und ganz nachläffia ſitzt er auf 
einer Heinen Bank dabei und zieht die Säge, mit welcher er 
innerhalb drei Tagen eine Diele ſchneidet, die ein europälfiger 
Arbeiter in einer Stunde gefchnitten haben wuͤrde. 


Der Schmied ſchleppt fein Werkzeng, (einen Ambos, 
feinen Ofen, feine Blafebäige mit fih herum; feine übrigen 
Werkzenge beſtehen bloß in einer Zange, einem Hammer, 
einem Schläge und einer Zeile, Wer ihm Arbeit geben 
will, der ruft ihn zu ſich, und vor deſſen Haufe fchläge er 
feine Werkſtaͤtte auſ. Der Ambos ift ein Stein, vor wels 
Sem der Meiſter mit gefchräntten Beinen figt, während er 
arbeitet; der Feuecheerd wird von Erde und Steinen errichs 
tet, und hinter demfelben find zwei Feine Blafebälge ange⸗ 
bracht, die der Lehrdurſche wechſelsweiſe in Bewegung fest. 


Eben fo kommen die Gold ſchmiede mit ihren einfas 
Ken Gerärhfchafien in jedes Haus, wo man ihnen Arbeit 
geben will, und Meifter und Lehrburfche arbeiten, im Zuges 
lohn beiße zuſammen für etwa vier Groſchen taͤglich Ihre 
Werkzeuge beſtehen bloß in einem zerbrochenen Topfe, ber 
den Ofen vorſtellt, in einem eiſernen Rohre, das ſtatt des 
Blaſebalgs dient, einem kleinen Amboſe, einer Zange, 
einem Hammer und einer Feile. Die Somelztiegel machen 
fie jedes Mal an Ort und Stelle von Lehm, mit Kohlen⸗ 
Raub und Kuhmiſt vermifcht, wodurch fie die gehörige Stärke 
erhalten, Dei diefem Mangel an feıneren Werkzeugen ift 
es kein Wunder, daß die Hinduifhen Goldfhmiede mandıe 
Acheiten nicht verfertigen,, z. B. kein farbiges Gold machen, 

92 


116 ' Suͤdaſien. 


kein Gold und Silber poliren koͤnnen u. dergl. ' Dagegen 
verfertigen fie ungemein ſchoͤne Filigran : Arbeit; 


Die Sckyufter find ſehr arme Teufel, und gebören zu 
ber. unterften, verächtlichfien Kaſte, bloß. weil fie Kuhleder 
vetarbeiten, das fie gewöhnlich auch felbit gärben. Ihre 
einzigen Werkzeuge find ein Meffer und eine Ahle Wenn 
. man ein Paar Schuhe bei einem Schuſter beſtellt, fo muß 
man ihm das Geld vorausgeben, damit er das Leder dazu 
" einkaufen Tann. Dafür liefert ee aber auch meiſt elende 
Waare. Da die Schufter hier gleihfam als unehrlich anges 
ſehen werden, fo gebrauchen die Europäer in Indien fie 
oft zu Scharfrichtern; desgleichen find fie bie gewöhnlichen 
Todtenteäger, wie wir ſchon gefehen haben, 


Der Weber fhlägt jeden Morgen feinen Weberſtuhl 
vor feinem Haufe oder in der Mähe deflelben unter einem 
Baume auf, und legt ihn Abende wieder aus einander. Dies 
fer Weberſtuhl ift aͤußerſt einfach, denn er beſteht nur aus 
zwei Walzen, die von vier in die Erde geftedten Stuͤcken 
Holz getragen werben. Bwei Steden gehen quer durch die 
Kette, und find an ihren Enden feſtgehalten, der eine von 
zwei Steiden, bie um ben Baum gebunden find, unter wel⸗ 

chem der Weberſtuhl ſteht, und der andere ebenfalls von zwei 

Stricken, die an die Fuͤße des Webers befeſtigt ſind, wel⸗ 
cher dadurch in den Stand geſetzt iſt, die Faͤden der Kette 
aus einander zu ſchieben, um den Eintrag hineinbtingen zu 
&önnen, — 


‘ 


Seine Webereien werben im Haufe verfertigt. 


Das die Hinduer ihren Baummollenzengen theils 
buch Malen, theils durch Drucken ſehr ſchoͤne Farben im 
geben wiflen, ift befannt.: 


Die übrigen gemeinen Handwerke verdienen Peiner weĩ⸗ 
teren Erwähnung, . 
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Bon Kunftarbeiten und Fabriken haben wir 
noch Folgendes anzumerken. 


Oben an ſteht bier die Fabrication von fo vielerlei 
und fo ſehr verfchiedenen, zum Theil aͤußerſt koſtbaren 
Zeugen, vorzüglich von Baumwolle und Seide. *) Ferner 
flechten die Hinduer viele feine und ſchoͤne Matten; man 
findet ſehr viele Indigo⸗, auch Zucker⸗, Gewehr: ; Papier 
fabriten u. dergl, 

Von den Mafchinen dee Hinduer find inskefondere 
die fehr einfachen ‚und doch bequemen Delmüblen und die 
Baummollen » Rartätich» Mafhinen zu bemerken, 

Uhren und Feuerfchlöffer werden nur an wenigen Orten 
verfertigt: In manden Landfchaften finder man Waſſer⸗ 
uhren an oͤffentlichen Gebäuden, 





Der indifhe Handel ift, bei biefen vielen und sum Theil 
fehr koſtbaren und deshalb gefuchten Naturproducten (von 
welchen sin fehr beträchtlicher Theil ind Ausland geht) und 
Fabrikaten Indiens, wie befannt, von außerorbentlicher 
Wichtigkeit und Ausdehnung. Schon in ben Älteften Zeiteh 
war er berähmt und ein Gegenfland der Wuͤnſche aller Voͤl⸗ 
er beinahe der ganzen Erde, In neueren Zeiten, feit ber 
Entdedung des Seemeges nach Indien, nahmen bie meiften 
ſeefahrenden Nationen Europa's Antheil an biefem Dans 


*) Die vorzägliäften Namen indifher Zeuche, die ausgeführt 
werden, find: Gutneas , Perlales, Salampuris, Gpits 
(Big), Doreds oder Betilles, Organdis, Schamdamis, Bas 
fins, vierbräptige Tücher. Guingams und Marchays, Pis 
naſſen, blaue Halbguineas, Kumkabes, Maffirand, Gulba⸗ 
nis und Matabis, Nanſuks, Mallembllen, Kaſſen, Amamen, 
Baffetas, Sirfakas, Siſtreſays und Kanadaris, Burgos⸗ 
täder, Steinkerk u. ſ. w. Hierunter find auch die ſadrſen 
und feinſten Muſſeline begriffen. 
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bel. Jetzt iſt derfelbe jedoch größten Theils in den Händen 
der Britten, die fich bier ein bedeutendes Uebergewicht 
zu verſchaffen gewußt haben, und nun in dieſem ſchoͤnen 
Lande als Tyrannen herrſchen. 


Der meiſte Außenhandel wird zur See, mit euro⸗ 

paiſchen Schiffen geführt 5 doch geben zu Lande auch Kijet⸗ 
warnen nah Perſien und in einige andere angränzende 
Länder, fo daß auf diefem Wege indifche Waaren in die Tuüͤrr⸗ 
Rei und nah Rußland kommen, 


Zur Ser gehen auch Waaren, boch minder häufig, nach 
Arabien und Aeg ppten. 


Die vorzuͤglichſten AuUusfuhr⸗ Areitei find: 


Seide, feidene Zeuge, feine Baummolle, Baummollens 
garn, Baummwollenzeuge (von melden wir die vorzüglichften 
bereits aufpegeichnet haben), Kattune, Neffeltücher, 
Saahls, Fußteppiche, Corduan, Tigerfelle, Fiſche, El⸗ 
fenbein, Bezoar, Biſam, Sandelhbolz, Ebenholz nebſt an» 
deren Holzarten, Borar, Gummilak, Tabak, Indigo, 
Coſchenille, Opium, Reis, Zucker, Pfeffer, Sago, Sal⸗ 
peter, Ingwer, Tamarinden, Kaſſia, Kawpfer und andere 
Medicinalmuaren; ferner Zint, Diamanten und andere 
Edelſteine; auch Sklaven. 


Die wichtigſten Einfuhr⸗ Artitel ſind: 


„Ambra, Salmiak, Gold, Silber und andere Metalle, 
"fo wie Edelſteine, Datteln, Weihrauch, Myrchen, her, 
Mhabarber, allerlei Gewürz aus den oftindifhen Inſeln, 
Pferde, manderlei finefiihe Wäare, Wein, Wollentächer, 
geobe- Wollenzeuge, mancherlei europdifche Kabrikate, kutze 
Waaren, Salanteriewaaren und: berg. Kerner aud 
Sklaven aus Afrika und anderen Ländern, fo wie noch 
mehrere minder bedsutende Artitel aus den benachbatten 
Landſchaften. 
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Der Innenhandel diefed Landes ift nicht beſonders 
- Yebbaft; am flärkflen iſt der zwiſchen dem feften Sande und - 
der Infet Geylan. Go auch wilden den Malediven, 
welche von dem feften Lande aus mit Reis verfehen wer⸗ 
den, und dagegen Kauris (kleine Porzellanfchnedihen) lie⸗ 
fern, die in Sndien, in Afrika und in mehreren andes 
ven Pöndern flott der Scheidemuͤnze curfiren. — Dee - 
Handel von Bengalen mit Dekan und Malabarii 
wit ſehr bedeutend und beträgt jährlich nicht über 300,000 
Rupien am Werthe. Auch mit den Perlen, bie in der Meer⸗ 
enge am der Apfel Ceylan gefidet werden, wisd in In⸗ 
diem ein beträchtlicher Handel getrieben, 


Unter den Hinduern giebt es große Handelsleute, 
die nicht nur ſehr betraͤchtliche Geſchaͤfte machen, ſondern 
auch eigene Schiffe zur See gehen haben, *) 


Die Schiffahrt der Hinduer an fih — hie gro⸗ 
fe Sagiffahrt if in den Händen ber Europäer — be. 
ſteht in einer ziemlich lebhaften Fluß⸗Schiffahrt, und in 
einer Käftenfahre mit meiſt einen Fahrzeugen längs den 
Küken des indifhen Meeres bin. 


2) &o giebt es aber Fein Handelshaus, wie das der Gebr 
der Schek in Bengalen, deren Vermögen auf 100 Mill, 
Thaler gefhägt_ wurbe, das alljaͤhrlich 60 bis 80 Schiffe auf 
den Handel an den Küften des Indiſchen Meeres ausſchickte, 
und deren Handelsgeſchaͤfte ſich bis in die Türkei und bie 
nach Gina erfiredten. Sie trieben hauptſaͤchlich auch Wech⸗ 
felgefhäfte und ihr Erebit war unermeftih, Der binduflas 
nifde Kaifer Aurung » 3eb, zu deffen Zeit fie lebten, be⸗ 
fuchte fie einft auf einer Durch reiſe und ſpeiſte mit ihnen zu 
Mittag. Rach Fiſche machten ſie ihm den Pracht ſtuhl zum 
Geſchenke, auf welchem er geſeſſen hatte; denn dieſer befand 
aus Golbfäden von etwa 8 Millionen Thaler am Werthe, 
worauf ein ſammtnes Poliſter gelegt war, N 


(Le Goux de Flaix, T. Lp. AI. f.) 


120 | Südaſien. 
Münzen, Maaße und Gewichte. Da die Mün⸗ 

zen hier zu Lande meiſt als Waaren angeſehen werden, ſo 

wechſeln fie ſehr oft im Werthe. 


Die Muſchelchen oder Schneckchen, Kauris genannt, 
ſind ebenfalls eine Handelswaare und ſtellen hier die kleinſte 
Scheidemuͤnze vor, deren 60 auf ein Poni gehen, und 
60 Ponis wachen eine halbe Rupie. 

‚In Bengalen haben die Englänter auch Kupfer⸗ 
münzen eingeführt, Peſſa oder Katſch genannt. 

Der Tukani, eime Kupfermünge, etwa IE Pfen,, 
wovon 16 auf einen Fanon gehen. 

Die Silhermuͤnzen find vorzjüglih Rupien, von weis 
den e6 in den verfchiedenen Ländern Indien fiebenzehn 
verſchiedene Arten giebt, Dies find die eigentlichen indi⸗ 


‚ fen Thaler. 


\ 


Die gemeinften und im Handel und Wandel gang» 
barften Rupien find folgende: 


1) Die nie von Pondiqhery. — Wert = 15 


| 2) Die Rupie Sicca oder von Bengaten _ 
Werth = 16 Gr. 3 Pf. 


3) Die Rupie von Bombay — Werth * 15 
Gr. 9 Pf. 


4) Die Rupie von Surate — Werth — 15 
Gr. 3 Pf. 


5) Die Rupie von Arkot — Werth — = 146.4 Pf. 


Der Fanon oder Panam, eine Silbermünge = 2 
Gr. — Es giebt auch Halbe Fanon's. 


Die Goldmünzen find: 


1) Die Afforafie, vonben Europäern Gold» 
Rupie genannt, ift aus dem feinften Golde zu 23 Karat 
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geprägt, wiegt 3 Quentchen und 1 Karat, und gilt 16 
Rupien Oica = 12 Thlr. 10 Gr. 8 Pf. 


2) Dee Hun, von ben Europäern die Gold» 
Pagode genannt; es giebt davon mehrere Arten von fehe 
verfhiebenem Werthe, als: 


(1) Die ſogenannte Pagode mit drei Bildern, u 
22 Karat, Werth — 2 Thle. 12 Gr, 


(2) Die Pagoden von Madras, zu 21 Karat — = 
2 le. 6 Gr, 


- 


4 Die Pagoden von Portonovo, zu 19 Karat 


Die Pagoden ſind fonft bloß eingebildete Rech⸗ 
nungtmuͤnzen, von ſehr verſchiedenem Curſe, der übers 
baupt in dieſem Lande ſehr oft wechſelt, auch in den ein⸗ 
seinen Landſchaften ſehr verfchieden iſt. 


Große Summen rechnet man nach Laks. Ein Lak 
iſt Z 100,000; auch nah Korur’s oder Krore's. 
Ein Krore iſt — ı Million. 


Die vorzuͤglichſten Maaße ſind: 


Das Läͤngenmaaß Molom für Zeuche, 25 Moloms 
= 1 Par. Elle. 


Die Gadge, die Elle, 11 Gadges = ı Par, Elle; 


Die Magale, Getraidemang, hat 15 Sers = 8. 
Hund 4 Lord. 


Ein Koß ober indifhe Meile iſt — 24 geogr. Mei⸗ 
len. (33 Koß = ı Grad des Aequators.) 


Gewichte. 


1) Kandi, baͤlt 10 Maaß, oder 400 Sers, oder 
8000 Palons = 500 Pf. Markgewicht. 


2) Bar haͤlt 8 Maaß, gleich 480 Par. Pfund, 
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3) Man, haͤlt 40 Sers = 65 Pf. Markgenic 
4) Se r, hält 20 Wiſchom, 15 Pf. ober aud 60 koth 
5) Wiſqho m, haͤlt 10 Palons = 2 Unzen 8 Drachmen. 
6). Palon —= 44 Dramen, 


Alte diefe Maaße und Gewichte find in ben einzelnen 
Provinzen und Ländern pon Hinduftan und Defäs 
toieber gar fehe verſchieden. Die hier genannten find je 
doch die gemeinften und gewöhnlichfien. 

. * * 
Bonber Art, in Indien zu reifen, 


müffen wir hier noch Einiges erwähnen, ba auch fie wit 
der ihr Eigenes hat, — 


. Arme unb gemeine Leute, fo wie das zahlloſe Her 
von Landfireihern, zeifen zu Buß. — Zu Pferde fit 


‚man felten Jemand, außer Militärperfonen. — Lan 
"werden auf Elephanten, Kameelen, Ochfen oder von Lıl | 
traͤgern fortgebraht, — Das Raͤderfuhrwerk if fell 


doch giebt es plumpe, zweiräderige Karren, Hick wis gr 
nannt, mit Odhſen befpannt, in welchen eine einzeln 


Derfon fist. — Vornehme, befonders Srauenzimmer, fh 


auch in Häuschen, die man auf die Rüden der Elephen⸗ 
ten ſetzt. _. 


Die gewoͤhnlichfte und ohne Zweifel auch bequenſte 
Art zu reiſen, iſt die in einer Ast von Saͤnfte ober eigenb 
lich in einem Tragbette, Palankin genannt, *) 


*) Wir folgen hier dem Berichte von aa fner. — Bm 
der Franzoſe Herr Renouard de St. Groir in fi 
ner obnlängft erfhienenen Reiſebeſchreibung das Reifen in 
Palankinen für unbequem hält, und fih über bie Traͤ⸗ 
ger beſchwert, ſo hat ihn ohne Zweifel feine angeborne da 
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Ein ſolches Palankin von ber fchöneren und beffe- 
son Eortes denn es giebt audy gemeine. und geringe, die 
man Dulie nennt, koſtet, je nachdem es mehr oder we⸗ 
niger verziert if, 2 bi6 300 Rupien. 


Das Palankin ſtellt ein tragbares, bedecktes Ruhe⸗ 
bette dar, das ungefaͤhr drei Fuß breit, und ſechs oder 
fieben Fuß lang iſt, und worin man auf einer Matrage 
und Kiſſen fehr gut ausgeſtreckt liegen, oder auch, nad) Bes 
Vieben, oufgerichtet figen kann. Die Dede oder das Dach 
beficht in der guten Jahrszeit aus einem Stüde Zeug, 
das Über Bogen von Bambusrohr geſpannt if, in ber 
Resmgeit aber aus einem Ueberzuge von doppeltem Wachs- 
tube, damit der Regen nicht hindurchdringe. Auf diefer 
Dede liege ein anderes Stuͤck Zeug zufammengerollt, das 
man bei Macht oder bei ſchlimmem Wetter gleich einem Vor⸗ 
bange über die beiden offenen Seiten berabfallen 1äßt. In 
dieſes Palankin fleigt der Reiſende, der zugleich feine Koſt⸗ 
barkeiten, fein Gelb und andere nicht fehr ins Gewicht 
fallende Kleinigkeiten . ſeldſt das Schlafzeug mit hinein 
nimmt, 


Zu jedem Palankin gehören 8 Träger, Ruli’s ge⸗ 
nannt, deren vier abwechſelnd den Palankin an einer 
oben hindurch gehenden Stange auf den Achſeln tragen, 
Die vier anderen gehen nebenher und Löfen ihre Kameras 
den zu beflimmten Zeiten ab. | 


Diefe Kuli's find aͤußerſt treue, redliche, dienftfertige 
Menſchen, auf die ein Reiſender fih gang verlaffen darf, 
Man weiß kein Beifpiel vom Gegentheile. Gie machen 
eine eigene Zunft von ber Kafle der Schutters aus, ha⸗ 
ben ihren eigenen Vorgeſetzten unb werden zu dieſem Dienfle 
von Kindheit auf gebildet; auch, verfeben fie bdenfelben mit 


terländifye Lebhaftigkeit dazı verleitet, und er if in einem . 
fSlehten P alankin ober’ vieimehr Dulie, wie man fie . 
dermiethet, getragen worden, 
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bewunbernswärdigee Geſchicklichkeit. Ste laufen beflaͤndig 
einen flarfen und fchnellen Trab, wobei fie fingen, und 
auf diefe Weiſe koͤmmt man in Einem Tage eben fo weit, 
als mit einem Raͤderfuhrwerke, und wird weit fanfter 
fortgebradht, | 


Eigentlihe Wirthshaͤuſer und Gaſthoͤfe findet der Reis 
fende in Indien nit, fondern eine den Kjerwan—⸗ 
—faraj's in Perfien u f. w. ähnliche Art unbewohn⸗ 
ter großer Derbergen, Tſchultris (Schultri’6, Sao: 
deri's) genannt, ‚Gebäude, die gewoͤhnlich nur aus einem 
einzigen Saale beſtehen, und/wo die Reifenden nichts alt 
Dach und Bad finden. Hier muß der Meifende die Les 
bensmittel; die er jeboch in jedem Dorfe findet, felbft zu. 
bereiten, oder durch einen Diener zubereiten laſſen. Was 
man .von Arrak und dergleichen im folchen Dörfern nicht 
haben kann, das ‚bringt der BReifende gewöhnlich mit. 
Die Kult’ 8 leiſten ihm hierbei alle bendthigten Dienfte und 
warten ihm willig auf, und Nachts, wenn er fi in feis 
nem Palantin zur Ruhe lest, lagern fie fih alle um 
ihn ber, und er kann in größter Sicherheit fchlafen. Ge⸗ 
woͤhnlich zündet jeder Reifende, fo wie es Nacht wird, eim 
Laͤmpchen an, das man in eine Niſche in der Wand ſtellt, 
und auslöfht, wenn man fi ſchlafen legen will, 


Unter diefen Zf Hultri’s giebt es fehr anfehnlidhe, 
flattlihe Gebäude; bei mehreren derſelben Aft ein kleines 
Häuschen, worin ein frommer Einfiedier oder Moͤnch wohnt, 
der den hier einkehrenden Reifenden allerlei Dienfte leiſtet. 


Die geringere und|Mleinere Gattung ſolcher öffentlichen 
Herbergen oder Nuhepläge werden Trivafel genannt. Bei 
jedem Dorfe und Sieden findet man wenigftens eine 
Schultei ober Trivafel, wenn nicht mehrere. Sie 
find meift Stiftungen frommer Leute, . 
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13. 
Künſte und Wiffenfhaften. 





Bean [bon Künfte und Wiffenfhaften in Ins 
dien nicht mehr auf det hohen Stufe flehen, auf melder 
fie vor Zeiten geſtanden haben, fo find fie doch nicht ganz 
in dem Strudel der Zeit zu Grunde gegangen, fondern 
es find noch ſehr ſchoͤne Weberrefte berfelben vorhanden, 
deren Biederaufleben nur buch den Deſpotendruck gebins 
dert wird, | 


Die Kuͤnſte find Heut zu Tage in Indien beinahe 


alle noch hoͤchſt unvollkommen, wie es auch die Umftände 


nicht anders geflatten. 


Dies gilt hauptſaͤchlich von ber Muſik ber Hin» 
duer, die, wegen ihrer Eintoͤnigkeit, beinahe unter aller 
Kit if. Ihre Tonleiter hat acht Zöne ober Figuren 


(Shabdaswaras), welhe heißen: sa, ri, ga, ma, 


pa, da, ni, scha, und den franzöfifhen: ut, re, mi, 
ta, sol, la, si, ut entfprehen. Der binduifhe Gefang 
it nicht gefällig, und die allzulaͤrmende und rauſchende Ins 
ſtrumental⸗Muſik ift ed noch wenigen, ba es ihr an Hars 
monie fehlt, 

Die Anzahl der Muft- Infteuminte ift ſehr groß bei 
dieſem Volke, Unſere Betichtgeber *) nennen uns vorzuͤg⸗ 
li folgende : | 

Schelimbie oder Tal, zwei kleine runde Becken, 
dad eine von Stahl, dad andere von Kupfer, womit ber 
Zact gefhlagen wird. (Wovon fhon oben.) - 

Der Buri, dee Kombu und der Tutareh find 
Iıten von Trompeten. 


9) Borzuͤzlich Sonnerat und Haafner. 


\ 


\ 
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Der Nagar iſt eine Art Pauke. 


Der Dol oder Tamtam, eine lange Trommel, bie 
58 beiden Seiten geſchlagen wird. 


Der Talan befleht aus zwei Kupferplatten, die ge 
gen einander gefchlagen werden. 


Der Nagaffaran, der Karna, der Otu unb ber 
Pilangkoſchel find Artın von Fioͤten. 


Der Turti, eine Art Dudelſack, wird als Baß gebraucht. 


Der Udukai, der Baini und ber Dambep find 
verſchiedene Arten von Trommeln, 


Dee Tareh, die Trauerpofaune. \ 
Der Savanaflron, «eine Art Geige. 
Der Wineh, eine Art Guitarre. 


Der Magonbdi, ein Flaſchenkuͤrbis, an deſſen Enke 
zwei Schilfröhre angebracht find, 


Das Sirmondel, ein Inſtrument mit 22 Saiten, 
theils von Eiſendraht, theild von Kupferdraht, theil® von 
Daͤrmen. 


Junter, Bien, Kinner, Sirbbien, Am 
birtich und Rewah find Gaiten» Inflrumente von vers 
ſchiedenen Geſtalten. | 


Alle diefe Zon» Werkzeuge find, überhaupt genommen, 
. Bo ſehr unvolltommen. 


In der Tanzkunſt haben es die Hinduer ſchon 
meiter gebracht; auch find fie große Liebhaber von derſel⸗ 
ben. Es tanzt aber Niemand, ale die Öffentlihen Taͤnze⸗ 
rinnen von Profeflion: jeder anderen  Perion würde es 
gar Schande angerechnet. Diefe Zängerinnen, von welden 
wir fhon oben ausführlich gefprochen haben, tanzen vor⸗ 
uͤglich auch figueiste Länge mit großer Geſchicklichkeit. 
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Pantomimen wiſſen die Hinbuer in einigen Ges \ 
genden ungemein Lünfllih barzuftellen, und buch bioße 
Gebärden Altes, was fie wollen, ausjudrüden; ja ganze 
Geſchichten auf diefe Weife bildlich aufzuführen. 


Die Hindwer haben auch ein Theater und,eine große: 
Menge von Schauſpielen, *) deren Stoff meiflens aus der 
aͤlteſten Goͤtter⸗ Halbgoͤtter und Menſchengeſchichte genom⸗ 
men iſt. Es find demnach heroiſche Schauſpiele, in wel⸗ 
chen, in Geſellſchaft von Halbgoͤttern und Helden, auch gang 
gewöhnliche Menſchen auftreten. — Die Schaufpieler wer⸗ 
den Kaliloren genannt, und find meiſtens bloße Dis . 
lettanten. Ihre Schaubuͤhne ift das offene Feld unter 
freiem Himmel , gewiß ein-mojeflätifche® Theater! — Im 
der Raͤhe deffetben find einige. Hütten aufgefchlagen, im 
nelden fie ſich umkleiden, und wohin fie fih nad ges 
fpielter Roße zuruͤckziehen. Die Vorſtellung beginnt erſt 
mit eintretender Nacht, und der Pla, auf dem fie ges 
geben wird, iſt durch eine außerordentlihe Dienge vom 
Lampen erleuchtet. Die gewöhnlich ſehr zahlreichen Zus 
[bauer beiderlei Geſchlechts lagern ſich im einiger Entfer⸗ 
nung von dem Schauplage auf einer ihnen beliebigen Stelle, 
Diefe Schaufpieler ſpielen gewöhnlich ihre Rollen ganz vors 
teefflich; auch TR ihr Coſtuͤm koſtbar und vollkommen paſ⸗ 
ſend. Solche Schauſpiele aber beſchraͤnken ſich nicht bloß 
auf sine einzige Handlung oder auf einen einzigen Zeit⸗ 
zunct, fondern oft auf eine Reihe von Jahren, ja wohl 
anf die gange Lebensgefchichte eines Helden (in Shake 
ſpeare's Manier), und find fo groß, daß fie in mehre- 
ten Abenden nad) einander fortgefpielt werden müffen, bis 
man mit Denfelben zu Ende koͤmmt. — 


Die Malerkunft it bei ben Hinduern noch im 
wirklichen Stande. der Kindheit. Ihre Maler find keine 


RE (Yapi) Briefe über Oftindien &, 416 (Soren⸗ 
ael⸗ Ghrmannſche Bibliothek. AXII B.) 
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Kuͤnſtler, ſondern bloß Kleckſer und Taͤncher, und ihte ver: 
‚meinten Kenner begnügen fich damit, ja bewundern ſogat 
- ein Gemälde, in welchem viel Blau und Roth angehäuft if, 
und wo die Perfonen reich in Gold gekleidet find. Die Ma⸗ 

ler wiſſen nichts von Schatten und Licht, und eben fo wenig 
von der Perfpective. — Das Colorit muß das Meifte dabi 
thun, auch find bie Karben ungemein ſchoͤn und lebhaft, 
Trot der gefhmadlofen Kiedferei fieht man es doch Un hin, 
buifhen Gemälden an, daß es ihren Malern nicht fomohl an 
Talenten , als an Unterrichte fehle, 


In der Bildhauerkunſt haben die Hinbwer wir 
tere Sortfcheitte gemmadt, als in der Malerei, . Man ver 
mißt freilich an den meiften Merken diefer Ark, die fid in 
Andien vorfinden, Geſchmack und Nahahmung der No 
tur. Die Statuen haben keinen oder wenig Ausdruck; fi 
find meist ſchlecht gezeichnet; bie Draperie iſt fleif und ber 
Faltenwurf ſchlecht. Dod findet man, befonders un 
ter den Eieineren Arbeiten, wirkliche Kunſtwerke, die den 
europaͤiſchen nicht viel nachgeben, vorzüglich die ſehr kuͤnſt⸗ 
lic) gearbeiteten Basreliefs und andere Verzierungen an einis 
gen Pagoden. Auch hat man mehrere wahrhaft niedhät 
eine Goͤtzenbilder in Erz, Gold und Silber gegofien. — 


Die Baukunſt der Hinduer bat keine beftimmten 
Regeln; auch werden jest bei weiten nid;t mehr fo vie 
ı öffentliche und andere anfehnliche Gebäude aufgeführt, ald in 
alten Zeiten, aus welchen noch ſehr merkwürdige, tin! 
geſchickte Baukunft verrathende, architektoniſche Denk maͤler, 
beſonders uralte Tempel vorhanden ſind. Ueberhaupt zeigt 
fic die Bauart der Hinduer, ob ſie gleich oft ſehr unregeb 
mäßig ift, am meiften an ben Pagoden oder hinduilden 
Tempeln. Unter diefen giebt es ſehr alte ungeheuer groß! 
Gebaͤude von Loloffalifher Bauart, mit Säutengingen in 
ihrem Innen, die aber keine beftimmte Proportion haben. 
Auch bewundert man bie ungeheuren Steinmaſſen, wild! 


- 
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gewöhnlich am einen ſolchen Bau verwendet find, Die hohen, 
wahrhaft Lünfttich erbauten Thuͤrme über den Portalen der 
großen Pagoden haben oft fehr hohe, oft niedrige Stock⸗ 
werde u. f. w. Die merkwuͤrdigſten Gebaͤude dieler Art find’ 
gu Shalambron, Dihagaınnata, Venares, Mas 
tura, anf ben Snfeln Salfette und Elephantis ba 
Bombai, zu Illura obere Ellora, von Jaaarenat 
u.a. m. DBefonders aber find ımter'den uralten architekto⸗ 
niſchen Denkmaͤtern die fo merkwürdigen Ruinen von Mas 
vallewarom auf der Hüfte von Kocomandel, gewoͤhn⸗ 
Ihdie Sieben Pagoden genannt, zu bemesten, — 


In der Rechenkunſt find die Hinduer nicht uns 
erfahren s befonders müffen wir hier anmerken, daß die in 
Europa jetzt üblichen Zahlenzeichen, welche gewoͤhnlich 
Arabiſche Ziffern genannt werden, weil wir fie zunaͤch 
von ben Arabern haben, eigentlich hinduiſchen Urfpeunge | 
find. Die Hinduer rechnen mit einer beroundernd» 
würdigen Leichtigkeit und -Löfen die ſchwerſten arithmerifäjen 
Peobleme durch Kopfrechnen in kurter Zeit auf. 


In der Nathematik aAberhaudt gaben “ die Hin 
duer micht fo weit gebsacht, wie in der Aflronomte, in 
welcher ihre Kortfchritte von europäifchen Gelehrten bewun⸗ 
dert worden find: dad iſt noch fehe viel. alter. Unrath 
darunter; denn die Hinduer willen nod wenig oder gas 
nichts von dem Umtaufe dee Erde um die Sonne, - 


Was die Zeitrechnung ber Hinduer bettift, ſo 
iſt dieſelde ziemlich wohl geördnet. Sie haben ein. Sonnen» 
und ein Mondsjahr. — Sie haben mehrere Perioden, die 
ehe weit in das Alterthum binaufgeben; ja fie rechnen nad 
ungebeurten Zablen rhdmärts, und fesen das Arge der 
Belt ungemein bob binauf; doch bei folgen Gruüͤbeleien 

N. Eänders u. Böoltettunde. Aflen, IT. Bd. 3 
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können wir hier nicht verweilen. *) — Das Sonwenjeht ke 
Hinduer hat 365 Tage, 6. Stunden, 12 Minuten und 
30 Secunden, und iſt in 12 Monate nad den Himmeldgeis 
den eingetheilts die Woche hat 7 Tage und der Zag 24 
Stunden. In einigen Gegenden zähle man die Stunden 
bes Tages von Sonnenaufgang und bie ber Nacht von Sor⸗ 
genuntergang an. Der natürlihe Zag wird in 60 Rali 
gas eingetheilt,, welche 24 Stunden ausmachen. Die Not 
iſt abgetheilt in vie Jama’s oder Waren. 


Die Hinduer haben au Kalender (Panchjangan 
genannt), in welhen die ſchlimmen und guten Monate, Zug 
und Stunden nach aſtrologiſchen Regeln genau angezeigt fr), 
deren Auslegung nur die Braminen richtig verflehen. — 
Ein Bramin (daher Panchjamkaren benannt) pie 
jeden Morgen in die Häufer feiner Kundleute zu gehen und 
ihnen den guten oder fchlimmen Tag anzukuͤndigen. 


Die Hinduer find fehr geoße Liebhaber von ber Dicht⸗ 
kunſt und dem Gefange. Ihre meilten Bücher find it 
Derfen von verſchiedenem Metrum geſchrieben. Sie haben 
noch Lieber und andere Gedichte aus den allerälteften Zeiten, 
worunter auch. Helbengedichte find. Diefe Gedichte wert 
ſehr gerühmt, felbfi von Europäern, und eines basuntıı 
Mababharoth genannt, wird mit Homer’s Werken 

„wegligen. Ueberhaupt ſollen die Hinduer in ber Port 


4) au Anmerkung nur dies Wenige: Die Hinbuer ein 
bie ganze Dauer ber Welt in 4 Alter (3og): 
ıftes Alter von 0 . .  „1,728,000 Zahlen 
2tes Alter von . W 1,296,000 + « 
Ztes Alter von 0. oe. - 864,000 » « 
a4tes Alter von . . . 432,000 
sufammen 4,320,000- Som 
Drei Alter find ſchon verfloffen, und das 3. 1811 iſt dem 
‚nad das 4912te bes 4ten Alters, Dieſer abent heuerlichen 
Verechnung zu Folge ftände die Welt bereits Bra und 
würde noch ſtehen 427,088 Jahre. 


N 
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viel gehen haben, beſonders in Aiteren Zeiten. — Verſchie⸗ 
dene von dieſen hinduiſchen Gedichten find ſchon, wie z. B. 


das Bhagawat⸗Gita und einige andere, ins Engliſche 
und aus dieſem ins Teutſche uͤherſetzt worden, Daß aber in 
dieſer zweimaligen Uebertragung der Geiſt der hinduiſchen 
Poeſie beibehalten worden ſey, iſt ſehr zweifelhaft. 


Die Hinduer Haben ſehr viele eigentliche Fabeln 
ſchon von ſo alten Zeiten her, daß man ſehr leicht daraus 
ſchließen kann, weder Aeſop, noch Pilpai ſeyen die er⸗ 
ſten Urheber moraliſcher Lehren in Thiergeſchichten, ſondern 
die früher als andere Völker cultivirten Hin duer; auch fin⸗ 


bet man in der That, daß unter den neueren Fabeln ſehr 


viele den weit älteren hinduiſchen nachgebilbee find, 


Wie wollen hier eine dieſer hinduiſchen Fabeln in teuts 
ſcher Ueberfegung mittheilen, 


„Dee Kranih und die Fifce. “ 


„Ein Kranich hatte feinen Freunden einen Schmaus 
verſprochen, aber nun ſah er ſich im großer Verlegenheit, 
denn er wußte nicht, wie er Speiſen genug dazu herbeiſchaffen 
foßte. Doc) fiel es ihm endlich bei, am Morgen des Tages, 
am welchem gefhmauft werden follte, in tieffter Traurigkeit 
Lopfhängend an einem Teiche, von weldhem er wußte, daß 
er fehe fifhreich war, auf und ab fpazieren zu gehen, — 
Eim naſeweiſer Krebs redete ihn an: „Was iſt dir? Warum 
„biſt du fo ſchwermüthig?“ — 


„Ach! antwortete ber Kranich, ich habe heute Nacht, 


„als ich auf einem Baume faß, es mit eigenen Ohren anges 
„bört, daß Fiſcher ſich mit einander verabredet haben, diefen . 
„Erich morgen ganz auszufiſchen; ach, dann verliere ich mit 


„Einem Male all' meine Nahrung!" — 


„Sollte benn biefem Ungluͤcke nicht zuvor zu kommen 
„ſeyn?“ erwieberte ber Krebs, 
2 
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Selbſt die Theaterſtuͤcke find in Verſen —*8 und 
noch viele andere Werke mehr. 


Von der Arzneikunſt ber Hinduer haben wir oben | 
ſchon Einiges gefprochen, bier wollen wir noch Mebreres aus ' 


dem Berichte eines Sakhverfländigen dazu nachtragen. *) 


Die hinduiſchen Aerzte, die eine eigene Zunft, Wait i⸗ 
wehn genannt, ausmachen, find bloße Emppriker, melde 
weber tbeoretifhe Grund » Kenntniffe befigten, Phyſiolo⸗ 
gie Pannen, noch Etwas von der Anatomie wilfen; denn 
nie if es Einem berfeiben je beigefallen, einen Leichnam 
zu zergliedern, um den Bau des menſchlichen Körpers kennen 
zu lernen ; eben fo wenig befümmeen fie fi um die Arznei⸗ 


mittellehre, und von der Semiotik haben fie meift nur ſehr 


unſichere Degeiffe. — Ihre ganze Kunſt und Wiſſenſchaft 
beſteht darin, daß fie die ihnen durch Weberlieferung und 
aus den alten medizinifhen Werken befannten Arzneien, 
Eliriere, Pflaſter u. ſ. w., bie fie felbft zubereiten (denn 
Apothelen giebt es im Morgenlande und in Indien nidt), 
nach Gutbefinden, und aus Mangel an theoretifchen Keuntnifs 
fen, oft auf Gerathewohl anwenden, Da fie jedody mitunter, 
wie wir ſchon geſehen haben, ganz vortreffliche Recepte befigs 
zen,**) fo machen fie oft, wenn der Zufall günftig iſt, fehr glüds 
liche Kuren, wo nicht, fo mißrätd Alles, und in diefem Kalle 
nehmen dann die QDuadfalber ihre Zufluht zu magifchen, 


Öbernotärlihen Mitteln , Veſchwoͤrungen und dergieichen 


Gaukelpofſen! 


Auch beſteht die ganze Wiſſenſchaft eines binduiihen 
Arte in feinem angeerbten Receptbuche, das in Verſen 
geſchrieben if, um es deſto leichter auswendig zu lernen, 


) Borzůglich des Ehirurgus Papi, verglichen mit Sonne 


rat, Paolino und Haafner. 
*) Die Hinduer ſollen, wie man verfihert, mehrere in ber 


Sanfkrit » Sprae geſchriebene Bücher deſihen, weiche vor⸗ 
neſice Recepte enthalten, 


J 
mn m — 
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Der Kranich gab barauf gur Antwort: „Ich weiß kein 
„anderes Mittel, als die Fiſche ale da hinüber in einen 
„geoßen Teich zu bringen, ber fo weit und tief il, ba 
„die Fiſche darin vor den x Raftelungen der Sifcher fies 
„waͤren. U 


„Der Krebs eilte fogleich, die Fiſche hiervon zu be⸗ 
nachrichtigen, dieſe kamen zum Kraniche: herbei, und 
erklaͤrten ihm, ſie wollten ſein freundſchaftliches Anerbieten, 
fie hinuͤber zu tragen, herzlich gern annehmen; nur moͤchte 
er ſie nicht betruͤgen; zu dem Ende wollten ſie einen der 
Ihrigen abordnen, der von ihm an den Teich getragen, den⸗ 
ſelben näher unterſuchen und ihnen dann Bericht davon 
erſtatten koͤnnte.“ 


Der Kranich willigte ſehr gern darein, und trug einen 
ber Fiſche, der ſich dem Wageſtuͤck gutmuͤthig unterzog, in 
einen ſehr tiefen Teich. Ale dieſer Kundſchafter den Teich, 
der wirklich ſehr tief war, genugſam durchſchwommen und 
erforſcht hatte, fo trug ihm der Kranich wieder zu ben Seini⸗ 
gen gurüd, welchen derfelbe num einen Bericht erflattete, der - 
fie bewog, dem Kraniche, als ihrem Retter, herzlichſt zu dan⸗ 
Een und zugleich munter und froͤhlich auf das Ufer zu ſprin⸗ 
gen, um ſich in ben tiefen See tragen zu laffen. Aber der 
" perrätherifche Kranich trug fie ale nach einander auf einem 
Selfen, auf weichem er das Gaſtmal geben wollte. Endlich 
kam auch die Reibe an den nafemeifen Krebs ; dieſer, dem ber 
Kranich am Schwanze trug, fah nun die Wertätherei deffele 
ben ein, da er bie Fiſche ſchon balbverfchmachtet auf dem 
Trodnen, und bie Krebfe erblickte, bie herumkrochen, um 
Waſſer aufzuſuchen. Er padte daher aus Rache, da er wohl 
merkte, ee werbe dem Tode fetbft nicht entgehen, den Kranich 
mit feinen Scheeren an ber Gurgel und erwärgte ihn, fo 
daß bderfeibe entfeelt auf den Kelfen binflürzte, wohin er 
feine Sqhlachtopfer gebracht hatte!" — | 
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Selbſt die Theaterſtuͤcke find in Verſen —*8* und 
od) viele andere Werke mehr, 


Bon ber Arzneitunfl der Hinduer haben wir oben | 
ſchon Einiges gefprochen, bier wollen wir noch Mehreres aus " 
dem Berichte eines Sachverſtaͤndigen dazu nachtragen. *) 


Die hinduiſchen Aerzte, die eine eigene Zunft, Waitia 
wehn genannt, ausmachen, find bloße Empyriker, welche 
weber theoretifche Brund » Kenntniffe befigen, Phyſiolo⸗ 
gie kennen, noch Etwas von der Anatomie willen; denn 
nie if e8 Einem berfelben je beigefallen, einen Leichnam 
zu zergliedern, um den Bau bes menſchlichen Körpers kennen 
gu fernen ; eben fo wenig befümmern fie ſich um die Arznei⸗ 
mittelledre, und von ber Scmietit haben fie meift nur ſehr 
unfigere Begriffe. — Ihre ganze Kunſt und Wiflenfchaft 
beſteht darin, daß fie die ihnen dur Weberlieferung und 
aus den alten medizinifhen Werken befannten Arzneien, 
Eligiere, Pflofter u. ſ. w., die fie ſelbſt gubereiten (denn 
Apotheken giebt es im Morgenlande und in Indien nicht), 
nad Öutbefinden, und aus Mangel an theozetifchen Kenntniſ⸗ 
fen, oft auf Gerathewohl anwenden. Da fie jedoch mitunter, 
wie wir ſchon gefehen haben, ganz vortreffliche Recepte beſi 
zen,**) fo machen fie oft, wenn der Zufall günftig iſt, ſehr gluͤck⸗ 
liche Kuren, wo nicht, fo mißräch Alles, und in diefem Falle 
nehmen dann die Duadfalber ihre Zufluht zu magifchen, 
Abernatuͤrlichen Mitteln, Beſchwoͤrungen und dergleichen 
Gaukelpoſſen! 

Auch beſteht die ganze Wiſſenſchaft eines binduiſchen 
Acztes im feinem angeerbten Receptbuche, das in Werfen 
geſchrieben if, um «6 deflo leichter auswendig zu lernen, 


) Borzůglich des Shirurgus Papi, verglichen mit Sonne 
rat, Paolino und Haafner. 

*.) Die Higbuer ſollen, wie man verfichert, mehrere in der 
Saufkrit » Sprade gefchriebene Bücher defiken, welche vor⸗ 
treffliche Recepte enthalten, 


LS 
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und wenn er dies gethan hat, fo iſt er ſchon ein voll⸗ 


ſtaͤndiger Arzt. 


Klyſtiere und Aberläffe find den Binduern gänp 
us unbelannt. 


Die Wundärste (onfn, wie einige Meifebefchreiber mels 
den, in ihrem Fache gefhidter und erfahrener ſeyn, als 


bie eigentlichen Aerzte. 


In der Chemie befigen bie vinduer manche huͤb⸗ 
ſche Kenntniſſe. 


Noch duͤrfen wie nicht vergeſſen daß xs in Indien, wo die 
giftigen und anderen Schlangen ſo haͤufig ſind, eigene Schlan⸗ 
genaͤrzte oder Schlangenbeſchwoͤrer (Schorpojaan) giebt, 
welche die Schlangenbiſſe ſowohl durch Arzneimittel, als 
durch Gaukelpoſſen zu heilen ſich unterfangen, und wirklich 
auch oft heilen ſollen. Zu den Gauklern in Indien gehoͤ⸗ 
ven ferner die fogenannten Schlangenbändiger, welche 
nach Art ber Ägpptifhen Pfyllen die Schlangen beſchwoͤ⸗ 

sen, berbeiloden, zaͤhmen und zum Range abrichten. 


In der Botanik befiten die Braminen giemlis 
Ge Kenntniffe, *) 


Die hinduiſchen Sprachen werben nicht bloß ge 
ſprochen, ſondern auch, da fie zu den ausgebildeten Spra⸗ 
hen und einem ziemlich cultivirten Wolke gehören, geſchrie⸗ 
ben, und zwar von ber linken gue rechten, wie die abendläns 
bifchen Sprachen, Die alte heilige Samfkrit + Sprade 
bat ihre eigenen Schriftzeichen, eben fo wie die Tammli⸗ 
ſche und verfchiebene andere alte und neuere Sprachen, 
*) P. Paolino hat im zıten Kapitel hrs aten Duchs feiner 
Relfebefgreibung ein brauchbares Werzeihniß ber indiſchen 
Arzneipflanzen und einige Recepte mitgetheilt, 
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Ben füreibe in. Indien mit einer Stachel oder 
Griffel auf Olla's, welches gefpaltene Blätter der Faͤcher⸗ 
palme (Borassus flabellifer) find. Wennkin Hinduer 
(reiben will, fo legt er die Olla auf die eine Hand, 
and mit der anberen fchreibt exe. Die Dlla’s werben 
auf beiden Geiten beſchrieben, und dann die eingefragten 
Buchſtaben, um fie berausjuheben, mit einer ſchwarzen 
Farbe Äberzogen, Um ein Buch aus einzelnen Blättern zu 
mahen, werbin Die Dlla’$ hübſch auf einander gelegt, in 
der oberen Ecke durchbohrt und mit einem Bindfaden zu⸗ 
ſammengeheftet. 


Heut zu Tage ſchreiben die Hinduer auch mit Shi. 


eöhrchen auf Baummollen: Papier, das von den Mungin 


hier eingeführt iſt. 


Desgleichen findet man eine Girconignben » Sqheiſe in 
Indien, womit befonderd die verſchiedenen Staͤmme 
und Zänfte- auf der Stirn bezeichnet find, N 





14 


._ 


Aberglaube und Borurtheile der Hinduer. — Wahrfager, 


Geifterbanner, Gaukler und andere Wolkäbeträger, 


— — 


Da der gemeine Haufe der Hinduer noch fa wenig 
aufgeklärt und fo unmiffend ift, fo ift fi wohl nicht gu wun⸗ 
dern, wenn berfelbe bei feiner fo abentheuerlihen Mes 
ligion auch aͤußerſt abergläubig und mit ben geöbften Vor⸗ 
uartheilen angefuͤllt iſt. 


\ 


Ja ee geht hierin fo weit. das zu einer ausfuͤhrlichen 


Darfisluny aller aber." Aubigen Meinungen, Gebtaͤuche und 


* 
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Ceremonien ber Hinduer und ſihrer ſeht plumpen Bora 


— theue ein ganzes Buch erfordert wüͤrde. 


Wir wollen hier nur die Hauptſumme davon anmerken, 


Die Hinduer glauben überhaupt an Wahrfagerti, 

Einfluß der Geſtirne, Zauberei, Hererei, Gefpenfler, bil 
GSeiſter, Zalısmane und andere Zaubermittel, an Befeffen 
beit. Geifterbannerei u. ſ. w. Die Braminen ſelbſt neh⸗ 
men Antheil daran, und nähren dieſe tollen Meinungen bei 
den Hinduern,.fodaß.fie fo feſt wurzein, daß Jeder, dit 
- @6 wagt , fie von dem Ungrunde ſolchen Itrwahns uͤbetzen⸗ 
gen zu wollen, von ihnen für boͤchſt unwiſſend gehalten wit, 
Mit Bernunftfchtäffen reicht man bier nit aus? 


Kir haben fchon oben gefehen , daß die Hinduer an 
glüdlihe und unglüdlihe Tage und Stunden, *) fo wie 
an den wichtigen Einfluß ber Geſtirne und anderer jw 
fäRigen Umſtaͤnde feft glauben. Deswegen leben ſehr vielt 
derfeiben befländig in aͤngſtlicher Beſorgniß, und Kein 
unternimmt eine Reiſe oder ein anderes widziges Gefhäft 
obne einen Öramin, denn biefe. geben fi) aus Eigennuf 
befonders damit ab, zu erforfhen, ob die Geftirne günfig 
fenen, ober nicht, = Er muß bie zur gluͤclichen Stunt 
warten, 


Die Hinduer ſehen au bei allen Gelegenbeiten, beſon⸗ 
ders bei der Unternehmung irgend eines wichtigen Geſchaͤfte, 
beim Heirathen, Saͤen, Bauen, Handeln, Reifen u. ſ. m. 
auf mandektei Vorbebeutungen, 3 B. wenn dem Him 
duer bei feinem Austritte aus dem Haufe gewiſſe hiett 
degeyrien, wenn die Voͤgel einen außergewoͤhnlichen Flug 
nehmen und dergleichen , fe muß er auyenblidlich wiedet 
zuruͤckkehren. | 


9) Bon. dem indiſchen aftrologiſchen Kalender theilte uns Adror 
ham Roger in feinem indiſchen Heidentgume bie ausfüpıe 
- Hhfe Rachricht mit. 
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Es giebt allerlei Zaubermüittel, in welche die Hinduer 
ein ungemein großes Vertrauen fegen, 5. B. Mittel, um ein 
Frauenzimmer zur Liebe zu beivegen, Mittel gegen die Nach⸗ 
ſtellungen der böfen Geiſter, gegen boshafte Menſchen, Mite 
tel, fich unbefiegbar zu machen‘, Mittel, fein Reben gu ver⸗ 
längern u. ſ. w., welche theils in Zauberſpruͤchen, theils 
in Talismanen und Amuleten, theils in tauſenderlei alber⸗ 
nen Gaukelpoſſen beſtehen. 


So wie ein Kind geboren wird, ſtellen ihm die Bra⸗ 
minen, die ſich überhaupt mit dem Wahrſagen abgeben, die 
Mativität und prophezeihen ihm fein kuͤnftiges Schidfat. 


Es giebt auch Bettelmoͤnche, die ale Wahrfager ins 
Lande herumreiſen. 


Die Hinduer glauben ferner, daß es Teufel gebe, 
vom weichen Menfchen befeffen werben, unb zwar männliche, 
bie nur in Mannsperfonen, und weibliche Teufel, die aus 
in MWeibsperfonen fahren. Solche Teufel find die Seelen 
großer Verbrecher, die, nachdem fie ihre Strafe in einer ber 
vier erſten Hoͤllen überfianden baden, verurtheite find, fo 
lange auf der Erde herumznirren, bi6 fie durch Opfer, von 
ihrer Familie dargebratht , erlöfet worden find. 


Diefe abgeſchiedenen Geiſter find theils boͤsartig, theilse 
unſchaͤdlich. Die erſteren erfchreden und quälen die Men» 
ſchen als Poitergeifter, Zu den letzteren gehören die See 
len bee mannbaren Braminen, melde unverheirathet 
geſtorben find, 


Boͤtartige Teufel fahren auch in Menſchen, bie ihre 
‚MRetigionspflichten verläumt haben, Dafuͤr fehle es den 
Hinduern niht an Beſchwoͤrern, welche Xeufel aus: 
zutreiben verſtehen. Gtaube man, baß ein Menſch befeffen 
fey fo wird ein Zeufelsbanner herbeigeholt, weicher ſodann 
eine Anzahl maͤnnlicher und weiblicher Teufel, die unter 
feinen Befehlen ſtehen, mitbringt; denn hat ein ſolcher Wun⸗ 
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dermann nicht wenigſtens ein halbes Dutzend Teufel im ſei⸗ 
nen Dienſten, fo genießt er wenig Auſehen und wird für 
ungeſchickt gehalten. — Wenn nun ein folder Kraftmann 
gu einem DBefeffenen gerufen wird, fo ifl das Erſte, was er 
hut, daß er das Haus oder die Hätte, worin ſich derſelbe 
aufbält, mit einem Zauberkreife umgiebt, damit der Teufel 
wicht. fo unverhört und ungeſtraft davon wilde. — Dann 
tritt ex dem Beſeſſenen näher auf ben Leib, und nad) einigen 
Gaukelpoſſen und abergläubigen Birfarereien nimmt er ben 
eingeſperrten Teufel feierlich ins Verboͤr. Er fragt ihn: 
„WMie er Heiße? Wo er ber ſey? Wie, warum, wann 
„und auf weiche Weife er in dieſen Leib gefahren fen 30 — 
Der Teufel iſt gegwungen, dem Wundermanne durch ben 
Mund des Wefeffenen zu antworten. — Eudlich gebietet 
dee Beſchwörer dem Teufel, feine bisherige Wohnung zu 
räumen, Dieſer aber äufert gewöhnlich keine Luft dazu, 
und bringt allerlei Vorwaͤnde vor, um hierin den Geberfam 
gu verſagen. Weigert er fih allzulange, dem Machtworte 
de6 Tenfelsbanners Folge zu leiften , fo beorbert berfelbe eis 
an ober ein Paar non den Teufen, bie in feinen Dienflen 
Reden, in den Veleffenen zu fahren und den Widerfpänfligen 
mit Gewalt derandgutreiden. Diefe han num ihre Schul⸗ 
digkeit, fabren in den Beſeſſenen, fallen über den Ungehor⸗ 
famen der und turdprägeln ibn fe lange, bis er um Gnabe 
Kittet und abzuzieber verſpricht — Daun bannt ihn ber 
Veſchuürer an irgend einen xt, eder wimmt ibn auch, um 
feine Vienkterm Teuftl zu vermehren, unter fein Gefols 
se auf. *) 


Dit Rrafttötaumeni nöment ein feldher Beſchwörer 
ne Een in Irhermanns, wur nibt eines Euro» 
yäüer’s, Grgemmert wer, weil ur da michts aid Spott zu 
wwartn hat, 


°) u er Saimereng Daafaer'e, ats Wagenzengen, 








\ 
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Sonſt find bie gewöhnlichen Wohnungen ber hinbuis 
fen Zeufel die hohen, großen und dickſtaͤmmigen Bäume, 
ben Pagodens oder Banianenbaum (Ficus religiosa) aus- 
genommen, welcher heilig iſt. 0 


Die Hinduer glauben auch an Heren, melde aller 
lei Unfug verüben, und ebenfalls Die Macht haben ſollen, in 
andere Menſchen gu fahren. Man erkennt hier die Gegen⸗ 
wart einer Here in dem Leibe eines Menſchen hauptſaͤchlich 
daran, daß berfelbe, außer den bei Befeffenen gewöhnlichen 
Zudungm und Verzerrungen, Auffhwellungen des Bauchs 
u.f.w., die man an ihm bemerkt, au den Echein einer 
Lampe vier: , zehen⸗, ja wohl zwanzigfach zu ſehen glaubt, — 
In diefem Kalle nimmt man gleichfalls feine Zuflucht zu einem 
Zeufelsbanner , der fobann ‚unter ähnlichen Ceremonien die 
Hexe fragt: „Was fie für ein Recht habe, diefe Perfon zu 
„quaͤlen ?“ — -Worauf dann gewöhnlich zur ‚Antwort er» 
folgt: „Die Befeffene babe ihren Haß, Zorn, Unwillen ober . 
„Reid durch biefes oder jenes aufgereist umb dergleichen, wos 
„durch fie ſich ihre Mache zugezogen habe. * — Nun befiehle 
ihe der Herenmeifter mit drohender Stimme, ben Leib fos 
gleich wieder zu räumen, in ben fie gefahren war, Weigert 
fie ſich deſſen, wie gewöhnlich, fo wirft er mit voller Gewalt 
einige Senflörner auf ben Leib ber befeffenen Perfon, bie der 
Hexe eine unbeſchreibliche Pein verurfahen folen. Durch 
dieſes und einige gudere Mittet wird endlich die Here dahin 
gebracht, daß fie um Gnade bittet und dann abzjieht. — Zum 
Beweife ihres Auszugs laͤßt ber Herenbanner die befeffen ger 
wefene Perfon einen alten Schub ober Pantoffel mit ben 
Zähnen von der Erbe anfheben, einige Schritte weit forttras 
gen, und bann wieder hinfallen. — — 


Achnlicher Gaukeleien, alberner Poffen und abergläubis 
ger Gebräuche giebt es bei den Hinbuern noch viele, die 
wir hier bei weiten nicht alle aufzählen können. Auch iſt es 

beider graͤnzenloſen Reichtgläubigkeit und Unwiſſenheit, bei 
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ihrer großen Neigung zum. Wunderglauben, bie ſchon durcqh 
ihre abentheuerliche Mythologie (wie wir in der Folge erks 
hen werden) aufgereizt wird, fein Wunder, daß «6 in In 
Diem außer den Braminen eine fo zahlreiche Menge von 
Volksberchgern, Gauklern, Zauedieben und Landſtreichen 
giebt, die auf Koften der leichtglaubigen Sutmörpäfeit det 
Dinduer leben, 


x Indien bat auch feine Zigeuner, von welden dit 
in mehreren Ländern von Europa zerftreuten abflammen 
wie die nahe Verwandtſchaft der Sprachen bemeift, Aut 
find die Sitten und die Lebensart ziemlich ähnlich. Die dir 
geuner in Indien heißen Nuts, 


*8 8 . 1 





15. 
Das Religionsfoftem der Braminen ober bie Rellgion du 
Hinduer. *) — 


— — 





Die Braminiſche Religion, welcher die Hier 
duer mit größtem Eifer zugethan find, iſt ſchon uralt, und 
möchte wohl tn ihrer urſpruͤnglichen Einfachheit die erſte Ke⸗ 


*) Sehr viele Schriftſteller haben fiber die Braminiſche Kl 

gion geſchrieben; aber erft in neueren Beiten, ba man au 

bie Heiligen Büger ber Hinduer näher kennen Lecnte, MI 
muan .befeiebigenbere Auffchlüffe darüber erhalten. Zu der 
vorzuͤglichſten Schriftſtellern über dieſen Gegenſtand gebdren: 


der alte Roger, Sonnerat, Dow, 9. Yaolintı 





Perrin, Papi u. a,, und insbefondere Polier. DEM 


Vegtere hat die befriedigendßen Nachrichten über bie Glau⸗ 


benslehren u. ſ. w. der Braminen mitgetheilt; auf die 


fes Merk dauptſaͤchlich mäfen wir unfere Lefer ber 
fen, da wir des Raums wegen hier nur eine Eurze GSkine 
lieſern koͤnnen. 
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lision der Menſchen, bie Stammmuster aller anderen Reli⸗ 
gionen geweſen feyn. Sie ift nachher duch mancherlei, zum 
Theil ſehr alberne Zufäge verunſtalten worden. So wie fie 
jege iſt, fol fie bereits feit 5000 Jahren befichen. — Dem 
ſey, wie ihm wolle , fie ift uralt, und unter dem Gepsänge 
eines neueren Flitterpuges von abgöttifchen Alfanzereien 
diidt doch noch das Gepraͤge ihrer alten eipränglicen Er 
würdigleit hindurch. 


Der Hauptgrund, auf welchem bie beaminiſche Religion 

berubt if der Glaube an ein einziges *) allerhoͤchſtes, unbe⸗ 
greifliches, unermeßliches, alle Denkkraft der Menſchen übers 
fleigendes Weſen, das die Hinduer fehe verſchiedentlich bes 
nennen, gewöhnlih Iſchur (d. h. großer Wille) oder 
BermsDBrehm (d. h. das hoͤchſte Wefen), auch Doſcho⸗ 
tam eh (d. h. ber Tauſendnamige), weil er in der Samfkrits 
ſprache wirklich taufend Namen bat, die feine Eigenichaften 
bezeichnen, wie 5. B. Serwaſcher (Herr des Wiltalls), 
Ekkumeſcha (der Einzige), Tſchäiriibi (der Unfterbliche) 
u. ſ. w. u. ſ. w. Er wird auch allegoriſch Trim urti (dee. 
Gort von drei Angeſichten) genannt, nämlich als Schoͤpfer, 
Erhalter und Zerſtoͤrer, daher wollten Einige bei den Hin⸗ 
dDuern aub den Glauben an eine Dreieinigkeit gefunden 
haben. Die Perfonifigieungen diefer drei göttlichen Eigen» 
(haften find die Dber » Götter Brama, Wiſchnu und 
& chiwen, als die drei Stellvertreter und oberften Beam⸗ 
ten der böhften Gottheit, welche nicht unter einem Bılde, 
fondern bloß unter dem Symbol einer ſteinernen Kugel 
verehrt wird, 


Bon dieſem hoͤchſten Welen machen fi die Hinduer 
Lie erhabenſten and mit feinen unenblihen Vollkommenhei⸗ 
ten ganz übereinimmende, wuͤrdige Vegriffe. 


vr, Papi fast (S. 68): „Die Hiaduer erkennen nur ein, 
„einziges alerhöuftes Weſen an, und find folalich nichts 
„weniger als Böhendiener, — Sie verepren bie Milber 
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Nach den Ihren, weldge bie heiligen Bücher von im 
Ober⸗ und Untergöttern und Böttinnen der Hinduer gi 
ben, find diefe nichts anders, als Diener und Günftinge 
des Allerhoͤchſten, oder Erſcheinungen, Ausfläffe und Theile 
ſeines Weſens, die ſeinen Willen vollziehen und in ſeinen 
Namen die Welt regieren und bie Menſchenſchickſale Ienfe. 
Oft aber entfernen fie ſich von ihrer Urquelle, verändern ihre 
Natur, verunreinigen fi mit alerlei Fehlern, find van 
allen menſchlichen Leidenfhaften, Schwacheiten, ja ei 
Laftern, und fogae dem Tode, boch erſt nach einer ungeheuen 
Anzahl von Jahren, unterworfen. — Daher erzählt die hin 
duiſche Mythologie auch die aldernflen, laͤcherlichſten, elende⸗ 
ſten Maͤhrchen von denſelben, die wie hier nicht nacherzaͤb⸗ 
len koͤnnen. 


Die Geſchichte der Entſtehung, ber Fortpflanzung und 
ber Thaten diefer Gottheiten übertrifft an Tollheit Alles, mei 
die Mythologie der Aegypter, ber Griechen und ande 
ser: alten Völker je hat Abentheuerliches zur Melt gebärn 
koͤnnen; auch findet fi manche Aehnlichkeit zwiſchen der 
Goͤtterlehre der Hinduer und berjenigen anderer Wie 
ber’ grauen Vorzeit. — 


Brama, Wifhnu und Schimen, bie drei Dr 
götter, welche die vermeinte Dreieinigkeit dee Hinduer 
(Trimurti) bilden, find von dem vorgenannten allerhoͤch 
fin Wefen, das in diefer Hinſicht auch Parabrama ge 
nannt wird, erfchaffen worden, Ihre Mutter und zugleich 
„ihre Sattin unter drei verfchiedenen Geſtalten ift die Göttin 
" Paraf chakti, deren Geſchichte ſehr ſcandaloͤe if. 


„ihrer Gottheiten gerade fo und nicht anders, als bie Ku, 
„tholiken bie der Heil, Jungfrau, Engel’ und Heiligen. ''— 
Daß dieſer Sag nicht ganz richtig ift, und daß bie Hin 
duer, 0b fie gleich einen ſchwachen Begriff von einem hoͤc⸗ 
Ren Weſen haben, body wirkliche Götendiener find, werden 
wie noch in bes Kolge fehen, u 


N - 
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Das allerhoͤchſte Weſen verlieh dem Brama bie Macht, 
Alles zu erſchaffen; dem Wiſchnu die, das Erſchaffene. zu 
erhalten, und dem Sſchiwen die, baffelde zu zerſtoͤren, 
oder vielmehr deſſen Formen zu verändern, 


Außer dieſen drei Oberzoͤttern haben bie Hinduer 
noch eine geoße Menge Untergötter und- Untergdttinnen, fe 
wie Halbgoͤtter und Halbgdttinnen, deren Gefchichte mituns 
ter ſehr aͤrgerliche Scenen darftellt, — Sie find von vers 
(diedenem Runge und von verfhiebenem Wirkungévermoͤ⸗ 
gen , und vertreten bei anderen höheren Gottheiten die Stel⸗ 
lem der Gefeifhafter, Räthe, Beamten und Diener, Es 
giebt auch bei den Hinduern Genien oder Geiſter, bie fich 
in den Geſtirnen, in ber Luft, im Waffer, in den Wäldern 
a. ſ. w. aufhalten: Chen fo wenig fehlt es der Braminiſchen 
Goͤt terleher an Nymphen, Surien, Dämonen und anderen 
Geiſtern und Vergleichen, 


Diefe überitdiſchen Weſen werben alle unter den Bes 
nennungen der Dewa oder Deuta (Dejota) un der 
Deitri beguffen, unb beſtehen aus mehreren Haupt» und 
Unterabtheilungen. Die Deuta find beinahe immer im 
Kriege wit den Deitti begriffen. Jene find gute, diefe 
größten Theils bösartige Geiſter, die jedoch flerblich find, von 
ihren Aerzten aber wieder lebendig gemacht werden Können, 
Die Anzabi aller diefer Geifter fol ſich sufammen auf 118 Ktos 
te’s-(1,180,000.000) belanfen. — Die Rakfıhafa und 
Danama find zwei bösartige Abtheilangen von Deitti, 
Riefen und Dämonen, welche Dienfden und Thiere freſſin. 


Ale dieſe Geiſter koͤnnen, ſo oft es ihnen beliche, 
alterlei Geſtalten von Menfhen, Riefen, Zwergen, Thies 
sen u. f. mw. annehmen. 


Bon den Untergöttern find hauptſaͤchlich folgende zu 
bemerken : 


Barung, Bott bes Meeres, 


f 


nn 
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Ciandera, Bote des Mondes. 
Pavana oder Baju, Windgott. 
Aghn i oder Pavaka, Gott des Feuers. 
Suaha oder Suchi, Gemalin des Vorisen. | 
Prithivi, Göttin ber Erde, | 
Schamkartika ober Kartaäͤcheja, Kriegegott, So 
des Schiwen. 
Kubera, Gott des Reichthums. 
Nalakubara, Sohn des Vorigen; Bott des Lurul, 
Kama, Gott der Kiebe, | 
Opſara, himmliſch ſchoͤne Maͤdchen. 
GSandharva, engelſchoͤne Knaben. 
Chinnara, Saͤnger. | 
Chemzuſcha, Pagen ber Obergötter. 
Saraffuti, Göttin ber Beredſamkeit. 
Raga, Genien der Muſik. 
Maghbau, Nymphen der Harmonie. 
U. ſ. w. u. ſ. w. 
Nun noch Etwas von den drei oberen Gottheiten. 


Brama oder Bruma, ber erfie ber Obergoͤtter, alt 


Schoͤpfer der Welt, deren Erſchaffung von ben hinduiſchen 


heiligen Büchern fehr feltfam erzaͤhlt wird, Diefer Brama 
wird mit vier Köpfen und vier Händen abgebildet, Vor Zeie 
ten hatte er, wie es heißt, fünf Köpfe, aber Schi wen hieb 


ihm einen davon ab, weil er ihn betrogen hatte. Aus ſei⸗ | 


nen vier Maͤulern ſollen die heiligen Bücher Webas heraus» 
gegangen ſeyn. — Er wird jegt nur noch von feinen for 
genannten Nadıfolgern, ben Braminen, verehrt, dat 
‚aber-weber Tempel noch Altaͤre. 


Wiſchnu, der Gott Erhalten, hat bie meiffen Vereh⸗ 
ver, Die Geſchichte feiner gehn Verwandlungen oder Ver⸗ 








u 
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Eörperungen würden ber tolßen Phantaſie Ehre machen; 


und dennoch glauben bie gemeinen Hinduer daran. 
Schiwen oder Rutre, ber. deiste Dbergott, Gott bee 

Berftörung, wird abgebildet: reitend auf einem Ochfen, mit 

drei Augen, mit einem Dreisad in ber Band, der mit 


Schlangen umwunden if; von feinem Diabeme, fo wie vom. 
feinem Halsbande hängen Schnüre mit Zodtenköpfen herab. 


Er führt ein Schwerdt, eine Keule und eine Streitart bei 
fih. Bumeilen findet man nichts bei ibm als den Lingam 


(Priapus), das Sinnhild her menfhlihen Fortpflanzung... _ 


Shiwen’s Gemahlin, Parwadi ober Bhawanmi, 
wird ebenfalls ſehr verehrt. Diefe Goͤttin wird abgebildet 
mie geoßen fürdhterlihen Augen, langen hervorragenden 
Hauzaͤhnen, und flruppigem, mit Schlangen durchflochtenem 


Haupthaare. Sie hat bald acht, bald ſechſszehn Arme, umb, 


fuͤhrt ein Schwerdt, einen Dreizack, eine Schleuder, ein ſehr 
ſcharfes eiſernes Rad, ein großes Meſſer, eine Keule, und 
außer dieſen noch allerlei andere Waffen. Unter ihren Fuͤ⸗ 
fen zertritt fie die Schlange Scianca. 

Bor Zeiten wurden diefer blutduͤrſtigen Göttin Mens 
ſchen, jest Büffel geopfert. 

Koch giebt es mehrere Untergätter ober De teido- 
wie 3. B.: 

Darmabeve, bir Gott der Tugend. | 

Manar» Suami, ein Gott ber Schutter. 

Ganefa, Bott ber Weisheit. 

Supra, Bott der Wolken, bed Regend und bar Biite 

Jama, ber Michter ber Unterwelt, 

Suria, ber Bott der Sonne, 

Yullear, von welchem weiter unten, 

Die Halbgädtter (Dewerkels), deren Oberhaupt 


ober König Dewendren heißt, bewohnen das Parabied 
X. Länder, m. Völkerkunde. Aſien. II. Bd. K 
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- Sorgoe mund find ungemein zahlreich; es find ihnen ou 
mancherlei Geſchaͤfte angewieſen. 


Die Rieſen ober böfen Geiſter find in feuf Stoffen 
abgetheilt. — 

Doch wir müffen uns bier mit dieſer kurzen Geige fu 

gnügen ; denn eine vollſtaͤndigere Aufzeichnung ber hindui⸗ 
fen Gottheiten würbe zu vielen Raum wegnehmen und 
dennoch zu wenigem nuͤtzen. 
Die RKeligionslehren der Hinduer ſtimmen zum She 
mit den Brundfägen der chriſtlichen Religion uͤberein, und br 
ruhen auf der Erkenntniß eines allerhöchften Wefeng, aufdım 
Btauben an Unfterblicgkeit und einer jenfeitigen Belohnung 
des Guten und Beltrafung des Boͤſen, wozu aber and de 
Glaube an die Seelenwanderung gehört. Die Ideen, welh 
fi die Hinduer von einem Leber nach dem Tode machen, 
ſind hoͤchſt ſonderbar. 

Sie kennen alle Pflichten des geſellſchaftlichen Lebent 


und die Ausübung dieſer ſowohl, als die Beobachtung dit 


Religionsvorſchriften in Ruͤckſicht der Gebete, der Faſten, 
des Badens, der Wohlthaͤtigkeit u. ſ. w. find beiden Hiw 
duern die Mittel, ſich auch jenſeits gluͤcklich zu machen 
Der Fanatism ſetzte noch Abgeſchiedenheit von der Welt und 
Kaſteiungen der Buße hinzu. 

Sie haben mancherlei Mittel, die ſie in ihrer frommen 
Leichtglaͤubigkeit anwenden, um ihre Suͤnden abzuwaſchen, 
wobin denn vorzuͤglich Almoſen, Faſten, Gebete, Verrich 
tung verdienſtlicher Werke, Bußen und dergleichen gehören, 
Die ihnen oft von den Braminen aufgelegt marben. 

Die Braminen theilen bie Suͤnden in ſieben verſchit⸗ 
bene Grade ober Claſſen, nämlich: N 

Erſter Grad: Ermordung eines Braminen — 
Das Trinken ſtarker Getränte und der Genuß bes Kuhfleis 
ſches von Seiten eines Braminen, — Blutſchande mit 
ber eigenen Mutter. - 


— - 


. 
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ster®rad: Das Borgeben, zu einer höheren Kaſte gu 
gehören, als wirklich der Fal iR. — Das Schlagen ‚feines 
Lehrmeiftere. — Blutſchande mit der eigenen Schwefter. — 
Nothzucht. — Borfegliher Mord. — Falſcher ER zum 
Nachtheile eines Andern. — Verkauf einer Perſon dus Tele 
ner eigenen Familie in die Sklaverei. — Denfipendteskap, 
Unerlaubte Anmaßung eines fremden Guss u. ſ. w. 


Dieſes Proͤbchen mag hier hinreichen. 


Zu den moraliſchen Pflichten, weiche die Retigkon den 
Hindue ru vorſchreibt, gehören ferner auch Menſchenliebe, 
Wohlthaͤtigkeit, Geduld im ‚Leiden, Abſcheu vor vage, 
Keuſchheit, Verfchwiegenheit und Redlichkeit. 


Die Hinduer werden in ihrer Zugend zur Religion 
eingeweiht, Ohne dieſe Eintoeihung haben fie keine veli igiöfen 
Pflichten zu erfüllen, uud thun fi fie es dennoch, fo iſt es nicht 
verdienſtlich fuͤr ſie. Dieſe Einweihung beſteht darin PR dab 
den Einzumeihenden, nad) vorhergegangenen Faſten und Us 
mofenfpenden, ein Paar Sylben . herzufagen gelehrr: wird, 
die ihm der Priefker ins Ohr fluͤſtert, damit: es. Niemand 
hoͤrt; diefe Spiben, die zugleich fein Gebet find, muß der 
. Eingeweihte de6 Tages fo oft leiſe herſagen, u ar ana, darf 
fie aber Niemanden mitteilen. — - : nr 


Die Braminifche Religion hat zwei Hauptfeeten, 
noͤmlich die der Anhänger des Wiſchnu und die bie As 
"Hänger des Schiwen. Außer dieſen giebt es ünter bin 
Dinduern noch mehrere andere Secten, von weigen Die 
nicht weiter geſprochen werden. kann. — 


Das ganze Religionsſyſtem ift in ihren uralten heiti⸗ 
gen Büchern enthalten, die in ber heiligen Sprache ges 
fhrieden find. Die älteflen und heiligften derſelben ; "die 
von den Hinduern beinahe göttlich verehrt werden, find 
die Webams, in vier Bücher vertheilt, melde find: 
1) Jruku oder Rukuwedam, 2) I6ru oder E fun 

8a u 
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wedbam, 3) Saman eder Säamanıtam, mb 4) 
Adrenagm ober An bernaiedam. Ä 


Fr Diele heiligen Bücher, von welchen man jett auch in@uro 
».n Abſchriften hat, ſind fo unverſtaͤndlich erhaben und dun⸗ 
Mh daß ſchon in den fruͤheſten Zeiten (vor etwa 4800 Jahren) 
die Beaminen ſich gendtbigt fahen, zur Erläuterung der» 
ſelben Commentare zu [chreiben, von welchen die Schaſt a's 
oder Schafter’s die älteflem find, die nun auch zu den hei⸗ 
Ngen Buͤchein gehören: Sie machen ſechs Bücher aus, wel⸗ 
qhe handeln:e von ber Aſtronomie. ‚ von der Aſtrologie, von 
den Prognoflifen, von der Gittenichte, von ben Religiondges 
braͤuchen, von der Arzneltunß und von der „Surispeubeng, 


Nach diefen Saaſter' 6 machen bie Braminen, die 
ſich Mit der Sternkunde abgeben, ihre aftronomifchen Beredy 
Hungen und bie Kalender, Pandfhanga’s genamnt, 
Auch die Aftrologen erholen ſich darin Mathe, 


"2 Seiner gehören zu ben Gommentaren der Wedams, 
und werden ebenfalls ale heilige Buͤcher angefehen: 


, Dis Jagamong, acht und swanzig an bee Zahl: fie ent⸗ 
halten Abhandlungen über bie verfchiebenen Arten von Opfern, 
über die Umſtaͤnde „ unter welchen fie dargebracht werben 
möffen, von den Gebeten, welche an bie verfchiedenen Gott⸗ 
peiten su richten find, und ben Geſchenken, bie auf die Altaͤre 
gelegt werden muͤſſen. — 


Die Puranom’s (Gedichte), welche in 18 Büchern 
amd 300,000 Strophen bie ganze Befchichte ber Hoͤtter diefes 
Zandes- in Werfen enthalten, nebfl Lobgebighten auf S dis 
wen, Wiſchnu, Brama und einige Untergätter, 


Sprüche oder Verfe aus diefen Büchern citiet, die ale 
in ber heiligen Gamftritfprahe oder Brandon ger 
ſchrieben find, entſcheiden gleich Orakelſpruͤchen. — 
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Mur vis Bücher der Puranom’s N in die Kar 
mwulifbe Sprache überfet, und dadurch au den Eure 
päeen bekannt geworben. _ 


Die Bedams find bloß in ben Händen der Bramis 
nen und ausſchließlich auch nur dieſen gu leſen erlaubt, 
Viele glauben, diefe uralten heiligen Bücher, nämlich 
die Wedam’s, feyen gar nicht mehr Acht vorhanden. 
Naͤhere Nachtichten von dieſen heiligen Buͤchern, fe wie » 
den übrigen halbheiligen, alten und neuen Gchriften ber 
Dindner, Lönnen hier keinen Raum finden, 





' . 16. , . . 

Zempel, Gotteö« oder Bdgendienft. — Prieſter und Möne 

de. — Beligidfe Geremonien. — Bee, — Büßer und 
Ginfledler, 





Die Hinbuer vorchren ibre Goͤtter, wie gedacht, den 
Brama ausgenommen, in größeren ober Eleineren Tem⸗ 
pein, Pagoden genannt, fo wie auch in Capellen un 
Eaplgen, | 


Jede Pagode ift einer anderen ober mehreren Gotthei⸗ 
ten gugleich geweiht, und ihr Bau und ihre Groͤße richtet 
ſich gewoͤhnlich nad dem Wange ber Gottheit, welcher fie 
geweiht if. Man findet unser Lenfelben ungemsin große, 
zum Theil fehe ſtattliche Gebäude, 


Die ſchoͤnſten und größten Pagoden' findet man auf 
der Küfle Koromandel, wo ſich beſonders die von Zie 
zunawali, Shalambron und Tirwalue, bie ale 
km Schiwen geweiht ind, autzeichnen. Die veruchmilek 
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Temptl bed Mifinw find die von irupadi, Shi 
sangam und Kangiwaron. 


Die Pagoden anf der Küfte Malabar find von ſehr 
vetſchirdener Bauatt; einige darunter tragen das unverkenn⸗ 
bare Geptaͤge des hoͤchſten Alterthums an ſich. — In Ben 
galen,. findet man wenig, ober beinahe keine anſehnlichen 


Pagoden. — * 


‚ Die Pagode von. Jagrenat if ſehe anfehnlid 
und foU nach der. Aueſage ber Braminen fon über 4900 
Jahre alt ſeyn. J en 


Die Patoben von Satfette und Jitura, die 
ſehr kuͤnſtlich in den Bellen gegraben, mit Bildhauetar⸗ 


beit verziert, und allem Anſcheine zu Folge ſchon uͤber 3000 


Jahre alt find, übertreffen, als architektoniſche Denkmäler ber 
feisheften Vorzeit, bein mei die fe berügmten ägpptifcen 
Ppramiden. nn 


"Die größeren und beſuchteren Pagoben ar gemöhn: 
lich mit fehr hohen und dien Mauern umgeben, fo ‚daß dit 
Europäer dadurch verleitet worden fi find, durch Beifuͤgung 
von Baſteien kleine Feſtungen daraus zu machen, die im Stan 
de: find, lange Belagerungen auszuhalten. — Auf jeder Seitt 
Der Mauer if ein großes Thor, Über welchem. fi) ein pyra⸗ 
midenförmiger Thurm erhebt, deſſen Spige mit einem unge⸗ 
beuern großen runden Knopfe bedeckt iſt. Dieſe Thuͤrme find 
von verſchiedener Hoͤhe, alle uber mit Figuren bebede, bie 
zum Theil garſtige Scenen aus der Lebensgeſchichte der hin⸗ 
duiſchen Goͤtter darftellen: ° In jedem Stockwerke und auf 
jeder der dier Seiten ded Thurms iſt ein Senfler ange⸗ 
bracht. Jeden Abend wird eine brennende Lampe in dab 
oberfie Fenſter geſtellt. An feſtlichen Tagen werten alle Fer 
ſter erleuchtet. 


In der Mitte des innerſten Umfangs des Tempels be⸗ 
findet ſich das Allerheiligſte oder die Kapelle des Gottes, dem 
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die Pagobe geweiht iR. — fees dem Shimen, fo 
darf der Lin gam (der Gott der Menſcheneczengung) mid 
Dabei fehlen. Rings umber find die Capellen der Söhne des 
Schäüwen und anderer Untergötter, befonderd des Dar⸗ 
mabdeme ober Gottes der Eugend, der — fehr fein! - unter 
der Geſtalt eines Dchfen dargeſtellt il. Wiſchnu dat Als 
Hüter des Tempels eine Capelle an dem Eingangethore, 


Sn den Tempeln des Wiſchnu umfaßt das Innerſte 
des Umfangs bloß die Sapelfe dieſes Gottes, der fle mit ſel⸗ 
ner Gemahlin Latfhemt bewohnt : längs der Mauer bin 

haben einige Untergötter ihre Capellen, bie aber beinahe gan 
finfter find, da fie nur durch die niedrige Thäre Licht ems- 
pfaugen, umb daher bei Seierlichkeiten us Lämpchen er⸗ 
leuchtet werben müffen, 


Fa dem Umfange der Mauern einer großen Pagode fins 
bet man Schultriꝰs (Herbergen he Fremde) ober flatt ders 
felben bloße Säulengänge, oft von ungemeiner Groͤße, auch 
Bleine Bemäder, worin die Bilder von Deiligen ober heilig 
gepriefenen Monarher, und dann bie Wohnungen dee 
Braminen, weide Bricher bes Tempels find, fo wis bee 
Denedafgis eder der zu dem Tempeldienſte gehörigen 
Ziuprinmen, 

Bei jeben geeßen Temzel, ober auch innerhalb ber 
Danerz Veieiben, Gckubet ſich xxodhaulich ein Badeteich, Del 
fen Wieffer bie Braminen geweint haben, urb Das bare 
Viz Luk taben ſeſ, von Ehnben u reinigen u vor bes 
Cetsunssberung ps bescheren, weiwegen dann an bie 
Untbistagn Gi Yazın haben, che fe in die Pazede testen, 
u20 sie Dane bel Somuumen, welche Erler busbringsn, 


Dia Tele iurt Zeugs get At ve, vera, 
S sanfılber Yen, weiche au’ Autche GeiYenke 
sum Zıfte atleuyn, 
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Die berähmteften. Tempe find bie bes Schiͤwen, be 
Wifchnu und des Supramanier, Sohns bes Shi. 


wen. — Die Pagoden ber übrigen Goͤtter wm ale 


kleiner. 


Der Gott Pullear, Gott der Ehe und Geburten, bat, 
fo ſehr er auch allgemein verehrt wird, keine eigenen Tem 
pel, fondern bloß eine Kapelle in jeder Pagode des Shi⸗ 
wen, *) Seine Bildlaͤule fleht theils unbedeckt im freie 
Luft beinahe an allen Straßen, theils in kleinen eimgelm ſte⸗ 
benden Capellchen in den Straßen ‚der Pufgaften und auf 
dem freien Felde, 


Die Bilder der Götter müffen immer von Gtein, fu 
pfer oder. Gold, von keinem anderen Metalle oder Stoff 
ſeyn. Die Bilder des Pullcar dürfen bloß aus Stein 
gehauen feyn, 


Jede Pagode hat zwei Bilbfäuten von berfelben Gott 
beit, deren eine außerhalb: ſteht, und weicher das Volk feibf 
ſeine Opfer darbringt; ber anderen im Innern bürfen fi) 
„nur die Braminen nähern, und durch biefe muͤſſen I 
bie Opfer ber Andächtigen dargelegt werben, . 


"Die Braminen uhb die Devevafhi’e find di, 


„welche die Goͤtzenbilder mit Milh und feinem Dele walden, 


falben uud mit Blumen (hmöden, Dann werben unter den 
alltagiichen Fe ierlichkeiten die Opfer dargebracht. Die De 
vedaſchi's tanzen um den Goͤtzen ber und fingen Lieder zu 
feinem Lobe. Wenn dieſe Ceremonien geendigt find, fo thei⸗ 
len die Braminen Blumen, die vorher den Goͤtzen ge⸗ 
ſchmackt battın. un das Volk aus, das ingwifchen in 


s Rad Sonnerat, T, 1. p. 368. — Perrin hingegen I, 
"Te U, p. 67, Pullear Habe mehr Tempel, als alle om 
dere Bötter der Hinduer aufammengenommen. Vielleicht 
find au feine einzelnen Statuen und Sapellchen an den 
Gtraßen mitgesäplt ? — 
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dee Vorhalle mit gefalteten Händen und file euikiiitig be 
Ceremionie beigewohnt hatte. 


Die Einweihung eines Zampeis if Seen um= 
terworfen, Man wartet oft mehrere Jakre, mE daR 
dazu ſchicklichen Zag findet. Das Fri dauert verrghen Zuge 
lang, mährend welcher man fo viele Breminen emöhen 
muß, als man zufammenbringen faun, 


Nach der feierlichen Einweifung des Zemyıis wird cm 
Feft zu Ehren bes Gottes gehalten, weidhem besfelbe geweiht 
M: dieſes Fe, Zirunal genaue, wind de Tube au 
demſelben Zage wieder gefeiert. 





Die Priefter und Geiſtlichen der Hinduer, ii 
gugleic, ihre Gelehrten vorſtellen (eine geringere Etaſſe der» 
ſelben wird Pundit’s genannt), find die Brominen, 
die, wie wie ſchon geſehen haben, gu der erfien uud «bel- 
Arm Kaſte ber Hinduer gehören. Doch ſind mit alle 
Braminen Geiftlidhe, ſondern ein heit derſelben weiht 
fi aud weltlichen Aemtern. 


Die Geiſtlichen unter den Braminen find entwedert 
alt Prieſter bei den Pagoden angefleht, oder leben in Kid» 
ſtern, auch außerhalb derſelben, als Einflebler u. f. w. 


An jeder großen Pagode ficht ein Hoher: Prieken, 
Des bei der Erbauung derfelben zu diefer Stelle erwählt wird, 
die auf feine Bamilie forterbt, ob,er gleich ſelbſt fuͤr ſich nicht 
heirathen darf; auch ifl es ihm nicht erlaubt, die Pagode 
jemal6 wieder zu verlaffen. Er zeigt fih nurein Mat des 
Jahres Öffentlich, ſigend In der Mitte des Allerheiligſten 
und auf Polſter geſtuͤzßt. Das Volk bleibt niedergeworfen 
auf der Erde vor ihm liegen, bie er na wieder unbemerkt 
entferne Bat, x 


1 Chbaflen 


Dieſer Hobepriefter nimmt fo viele Braminen gu 
feinen Gehülfen, als er ernähren kann. Um dieſes zu koͤn⸗ 
nen, wird ihm der Genuß von Gütern eingeräumt, bie 


; von allen Maben frei find, und ai gender ihm bie 


Zollabgäbe Magame. 


Er iff dabei aber auch verantwortlich für die oͤffentlichen 
Trübſale, welche das Land treffen; denn wenn Gebete, 
Dpfer, Zaften und Leibeskafteiungen dem Ungläde nicht ab» 
helfen. oder ein Ende maden wollen, fo if er geswungen, 


fich feibft, zum Opfer für bie erzuͤrnten Götter, vom ber 
Spitze der Pagode herabzuflürzen. 


Die Braminen find größten Theile heuchtecife 5 Be 
truger, die das Volk zum, Narıen haben, ihm bie al- 
bernften Naͤhrchen und Lraffeflen Lügen aufheflen, und 


durch ihre Schlaubeit fſich bei dem Volke in beſtaͤndigem An⸗ 


fehen erhalten, und von bemfelben auch ſehr body verehet 


werden. 


Das dieſe Braminen Sterndeuter und Wahrſager 
ſipt, die mit ihren Gaukeleien viel Geid verdienen, iſt ber 


reit⸗ erwaͤhnt worden. 


Von ihren Betruͤgereien wird foltendes auffallende Bei⸗ 
ſpiel erzählt, *) 


„Bu Palani, ungefähr gwei Zagereifen von Mala: 
encceri,fleht auf einem ‚hohen Berge eine, dem Gotte 


Supramanier geweihte Pagode mit einem ſehr zahlreich 


beſetzten Braminenkloſter. Dahin bringen die Bewohner der 
umliegenden Gegend eine Menge Geſchenke zum Opfer, Je⸗ 
ber nach feinem Vermögen. Bon ben Gliedern der oberen 
Kaften empfängt, fo fagt man, ber fehr ſich herablaſſende 
Bott fie eigenhändig, Die geringeren Kaſten, die fi ber 
Gottheit nicht nähern bürfen, legen ihre Geſchenke in einiger 
Entfernung von ber Dagobe ab, wo fie ber Sott, der 


9 Bon ». pi, Briefe über Oſtindlen, 6. 317. 
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obme Zmeifel fchr Lange Arme ‚hat, cbenfalls erreicht und im 
Empfang nimmt.’ 


„Der Bott Supramanier ift ein zioher Wunder⸗ 
thaͤter: taufend Maͤhrchen werden von ihm erzählt. Des⸗ 
wegen wird er auch fo fehr verehrt. Weberdies ift der» 
ſelbe ein großer Liebhaber von Frauenzimmern. ' Alle Jahr 
wird ihm eime gewiffe Anzahl von auserlefenen Jungfrauen 
geliefert, bie er ſo fange ats Beifchläferinnen bei ſich behält, 
als es ihm gefällt, meiften® jedoch nur, bis in ihr 25ſtes Le⸗ 
bent jahr. — Da diefer Gott zum Militaͤrſtande gehört, fo 
nimmt er es Mit der Auswahl. diefer Mädchen nicht fo, 
genau, und begnügt ſich auch mit Ne hubſchen Dirnen von den 
geringeren Kaſten.“ | 


Unfer Berihtgeber ſah einft eine ſolche Sertesbeifäläfee 
rin aus bem gedachten Klofler hervorkommen, — der verliebte 
Gore ſchickte fie wahrſcheinlich zurüd. weil fie ihm ſchon zu 
alt war — welche prächtig gekleidet war. Sie hatte mehrere 
Bediente bei ih, die in ben Ortſchaften, durch welche der 
Weg fie führte, überall umbergiengen und die Geſchenke 
in Empfang nahmen, melde bie Einwohner der Frau - 
ihres Gottes, wie fie fie nannten, darbrachten. Sie war 
eine ungemein fchöne Perfon, deren ganzes Weſen außerors 
dentlich viele Anmuth ausſprach. In den Händen trug fie 
einen Meinen Spieß mit dem Bildniffe des Gottes, ihres, 
Gemahls, und noch einige andere Sinnbilder. Sie wurde 
von den andädtigen Hinduern mit vielen Complimenten 
empfangen und mit Eprenbejeugungen uͤberhaͤuft. 


Dies iſt aber nicht die einzige Betruͤgerei; welche ſich 
die Braminen zu Schulden kommen laſſen. Wenn ſie 
etwas Reſſeres oder Koſtbareres verlangen, als gewoͤhnlich 
zum Opfer gebracht wird, fo beſchwatzen fie die Leichtglaͤubi⸗ 
gen, ibe Gott fey luͤſtern darnach. — Auf biefe Meife wiffen 
fie ſich auch berauſchende Getraͤnke zu verſchaffen, die ſie dann 
in Geheim ſelbſt trinken. — Sie wiſſen das Volk ned 
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auf viele andere Arten zu beiägem und zu beirägen, buch 
Wahrſagereien, durch Exbichtung ber albernften Münden, 
durch Vorſpiegelungen von dem Zorne der Götter, die mar 
verföhnen müffe, und dergleichen. . Selbſt Leute, von mi 
en man ſolches nicht glauben follte, Laffen fich auf. die fin 


diſchſte Weile von den Braminen bethoͤren, unter mi 


chen n6 jedoch auch rechtfchaffene, wahrhaft fromme und g 


Löhrte Männer giebt, welche alfe bie Achtung verdienen, I 


Ihrem Stande erwieſen wird. 
Bu den Betrögereien ber -Braminen gehört and 


Im Mahdrattentamde, die als ein Ausfluß der hölfen 
Gottheit von ben Brominen und bem Velee dereht 


wid, *) 





Wir haben nun auch noch von den Hinduiſchen Mi 


DE ga 


die noch lebende und fidy fortpflangenbe Gottheit gu Punah 


hen, Buͤßern und Einſiedlern zu ſprechen, deren Anzahl un⸗ 
gemein groß iſt; denn bie Hinduer find fo arge Froͤmmle, 
als es wohl wenige auf ber Wels giebt, wenigſtens kin 


Argern. Daher die zahlloſe Menge von Bettelmoͤnchen un 
Büßern, die, ihren Ditbürgeen zur Lafl, durch das gank 
Land bettelnd umherziehen, und von Einfiedlern, bie eben 
falls von Almofen leben. — 


Den erſten Rang unter ben Bettelmsͤnchen, di 
von den Dinbuern fehr in Ehren gehalten werden, a 
men bie 

Saniaffi’ 8 ein, die entwerer Braminen or 
e chut ter's find, ſich gänglich der Bortheit weihen, das Ge⸗ 


9 Nähere Nachricht hierüber finbet man in einem Berichte von 
Gopt. Moore, im VII B. ber Asiat. Researches, teutſch 
im uten Bde. ber neueßen Beiträge jur Kunde von Indien, 
®. 386. folg. 
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ihöde bee Armuth, Reufchheit und Nuͤchternheit ablegen, nichts 
befigen, am nichts gebunden find, beinahe ganz nad, bloß 
mit einem Stuͤck blauer Leinwand, das ihren Rüden be, 
dedt, bekleidet, mit. gefchornem Kopfe gehen, bloß von 
Impfen Ieben, und nur fo viele Speiſen genießen, als zur Fri. 
ſtung ihres Lebens noͤthig iſt. Lente aus allen Kaſten, nur 
keine Paria’s, können in dieſen Orden aufgenommen 
werben; auch hat jede Secte ihre eigenen Geniaffi’s, 
Ex Ichen wie die alten Brahmanen und Sefolgen dies 
ſelbe Lehre, 


Die Pandaron's werben nicht minder hochgeachtet. 
Cie gehoͤren zur Secte des Schiwen, beſchmieren ſich das 
gange Geſicht, Bruſt und Arme mit Aſche von Kuhmiſt, 
laufen in den Straßen umher, bitten um Almofen und 
fingen Eeblieder auf Schiwen. Sie tragen dabei ein 
Pidten Pfauenfedern in der Hand und haben den Lin. 
gam (wovon no in der Folge) am Halfe hängen. Sie 
fragen auch mehrere Hals» und Armbänder von einer Gate 
ang Körner. Der Pandaron, welcher ſich nicht im gel⸗ 
be Leinwand kleidet, heirathet und lebt in feiner Familie. — 
Derjenige, weicher das Geluͤbde der Keuſchheit abgelegt hat, 
wid Tabaſchi genannt. — Der Pandaron unter 
(beider ſich vom Saniaſſi beſonders dadurch, daß er ge⸗ 
wöhntich im Geſellſchaft lebt, entweder mit feiner Familie 
oda mit anderen Pandaron’s, Er bezengt denjenigen, 
wide ihm Almoſen reihen, feine Dankbarkeit dadurch, dag 
tt ihnen dagegen Sandelholz- und Kuhmiſtaſch⸗ giebt, 
die er yon heiligen Deten herbeigebracht zu baben verfichere, 


Die Kareh⸗Pandaron haben das Belähde gethem, 
nichta zu ſprechen, find alfe ſtamme Bettler. 
Die Paenis Kaori find eine Art Pandarons, 


"ide die Opfer der frommen Hinduer in den Tempel des 
Supramaniex zu Paeni bringen, 
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Die Kalhi= Kauris oder Kali» FZoabi'’a Find 
auch eine Art von Pandaron’s, weiche in Geſellſchaften 
von zehn bie zwanzig Dann und darüber nach 2a fi, 
d.b. Benares, walfahreen, um dafelbft heiliges Waffer 
aus dem. Ganges zw holen, und in großen thönernen 
Köpfen, deren‘ einer 20. bis 25 Nöfst hält, nah Haufe zu 
"bringen, weswegen fie ‘oft Wege. von mehreren bundert 
Stunden machen. Die Töpfe, worin fie das Wafler fort 
ſchleppen, find gu mehrerer Sicherheit: mit Stricken ummi⸗ 
ckelt, und der Hals iſt mit Kalk und Thon zugeflopft, wor» 
auf daB. Siegel des Oberprieſters gu Kaſchi gedrude if, 
der noch uͤberdieß jedem dieſer Pilger eine ſchriftliche Beſchei⸗ 
nigung mitgiebt, daß das Waſſer in feinen Toͤpfen ächte 
Gangeswaſſer, an der geboͤrigen Stelle und mil den 
gewöhnlichen Ceremonien gefchäpft worden ſey. — «Mehrere 
folder Mönche treiben einen Hantefi mit diefem Waffer, wel⸗ 
chem große Kräfte gugefchrieben werden, und verfaufen es an 
reiche Leute, die es ehrfurchts voll aufbewahren ‚Man gift 
Etwas davon den Todtkranken und Sterbenden in den Mund 
und auf den Kopf. Zumeilen wird es bei geoßen Gaſt maͤlern 
in kleinen Schaͤlchen den Gaͤſten herumgeboten. 


Die meiſten Pilger ſchenken jedoch dieſes mit fo vieler 
Mühe hesbeigeholte Wafler an den einen oder andern ber 
sühmten Zempel des Schiwen. — Jeder trägt zwei ſol⸗ 
her Töpfe, an einem über die Achſel gelegten Bombusrohre, 
und gwor an jedem Ende einen, Mit Stricken angebanden. 


Sobald ein Teupp folher Kaſchi⸗Kauri's in eine 
Schultri oder Herberge anlömmt, machen ihnen ale ans 
weſenden Hinduer Plas damit biefe Leute ihre gehörige 

Bequemlichkeit und binrgichenden Raum für ihre Xöpfe has 
ben, Dies geſchieht niche nur aus Ehrfurcht für das Heilige 
Wafler, fondern aus Höflichkeit und Mitleiden gegen bie 
armen Mönche, bie.einen fo. weiten Weg fo fchwer beladen 
zutuͤcklegen. — Dieſes heilige Waffer wird bis nach Ra 


> 
\ 
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meffurin am Kap Komorin: gebracht, wo ein berühm⸗ 
tee Tempel bes Schiwen if, in weichen ein fehr gefchägter 
Lingam (fehr auffallendes Symbol ber Mannheit) verehrt - 
wird, über weichen man das heilige Gangeswaſſer, um es 
noch heiliger zu machen, binunterlaufen läßt, und es ‚dann 
unter die Blaubigen vertheilt. 


Es giebt in Indien mehrere Moͤnche von ber Seete 
des Wifchnu, wie z. B. die Kabine, bie Satadewen, 
die Waifhenamin und andere mehr, 


y 


Der TZadin geht von Haus zu Haus, vor den. 266. 
zen tanzend, und ſingt dazu bie Lobfprüche und die Ver⸗ 
wandiungen des Wiſchnu. Seinen Gefang. begleitet ce 
mit dem Schale einer Art von Trommel, unb am Scluffe 
einer jeden Strophe fehläge er mit einem Gtängelchen auf 
eine Rupferplatte, bie einen ſehr lauten Ton giebt. Um bie 
Knoͤcel des Fußes trägt: ernoch uͤberdies hohle kupferne 
Hinge, welche mit Kieſelſteinen angefüßt ſind, bie ebenfalls. 
ein Geklapper verurſachen, das zur Begleitung feines Tanzes 
und Sefanges dient. — Diefe Bettelmoͤnche bebedien ihren 
Körper mit einem gelben Tuche, und den Kopf mit einer, 
‚einem Huͤtchen aͤhnlichen, Muͤtze. Ihr Oberhaupt, das uͤber 
fie geſetzt iſt, wenn ſie irgendwo beiſammen. wohnen, unter⸗ 
Icheidet ſich bloß durch eine große rothe Müge, deren Zipfel 

vorwärts gebogen, ſich in einen: Vogelkopf enbigt. 


Die Satadewen bilden eine eigene Kaſte oder einen 
Stamm von Minden, in welchen kein anderer Hinduer 
aufgenommen werben kann. BDiefe Leute find, vermöge 
ihres Stammes, geborene Mönche, die jedoch heitathem, 
wieder Moͤnche zeugen und in Familien beifaninten chen, 
Sie verkaufen zwar Halsbänder von Blumen, die fie verfer⸗ 
tigen; aber fie gehen dennoch auch betteln, indem fie, wie bie. 
Zadine, vor ben Häufern fingen, aber ihre Gefänge m mis 
einer Art von Zither begleiten, 
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Die Waiſchenawin's bilben einen sigen en Stamm, 
fo wiedie Satadewen, und bloß dadurch unterſcheiden fe 
: fi von denſelben, daß fie ein kleines kupfernes Gefaͤß 
Nauf dem Kopfe tragen, worein fie die empfangenen Ame 
Ten than. . 

Die Yutfhari’e find tem Dienfie des Manın 
ſuami ober Darma⸗Radſcha ergebene Moͤnche. Ik 
Hinduer, nur Beine Paria’ 8, koͤnnen ohne Unterfhie 
in dieſen Orden treten, — Die Anhänger von Wifhns 
thun diefes jedoch mie , in Rüdficht bes Manarſuami, 
weil diefer wur eine VBerwanblung von Supramanien 
Sohn des Schiwen, fern fol. — Beide Arten von Pub 
ſchari ziehen, ‚zuweilen von ihren. Weibern begleitet, in 
Den Straßen umber, Augen das Lab ihrer Götter, begleiten 
‘ihren Gefang mit Rappen oder Gloͤckchen, und weile 
oft auf) Gemälde vor, auf welchen bie Thaten ihrer &lt 
ger abgebibet. ind. Zuweilen fagen fie Gentengen he 
oder ergählen Fabeln, um den Vorübergehenden Almoſu 
abʒulocken. 

Die Putſchari's der Mariatale, ber Böttin be 
Pocken, die befonders dem verachteten Stamme ber Pu 
ria's oder Parejer angehört, auch Bainier heifen 
weit ſie ihren Gefang mit einem Inſtrumente, Baini 
genannt, begleiten. Sie find alle Parejer, und law 
fen nicht, wie die übrigen Bettelmoͤnche, auf ben Gtw 
Sen umher, ſondern bitten bloß in ben Tempeln ihrer gie 
nannten Goͤttin um Atmofen. — 


Die Joghi's find umherziehende Bettelnanche, Di 
als bußfertige Sünder einen unerhoͤrten Stoiciamus aflıt 
gieen und bei einer bi6 zum Ekel übertriebenen kyniſchen 
Schawloſigkeit taufend alberne Gaukelpoſſen treiben, um | 
von ben leichtgläubigen Seelen Almoſen zu erhaſchen. — 
Eine befondere Gattung biefer Bettelmoͤnche führt den Ro 
men Jopiteh⸗Joghi's (nachdenkende Fromme), mil 








Binduſtan und Defan, 161 


(Ge ſich hauptlaͤchtich den Meditationen überlaſſen, und z. B. 
Die taufend Namen der Gottheit andaͤchtig uͤberdenken. 


Die Schonie find eine niedrige Art Bettelmoͤnche 
aus dem unterfien Stämmen der Schutter’s. Sie har 
ben ein Dberhaupt und beflimmte Regeln, vermöge deren 
fie kein Almofen oder Geſchenk fordern dürfen, fondern dafs - 
felbe durch irgend ein Kunſtſtuͤckchen oder eine Fertigkeit 
den Leuten abloden möüffen, *) Man findet daher unter 
dieſen Bettelmoͤnchen allerlei beodlofe Kuͤnſiler und Gauk⸗ 
ler, z. B. Bauchtedner; Burſche, die auf zwei Jaſteu⸗ 
menten zugleich fpielen; Wichte, die eine halbe Stunde lang 
auf Einem Beine alein ſtehen bleiben können u. ſ. w. Mei 
ſchuftige Zaugenichtfe und faule Tagediebe. 


Die Einſiedler find unter den frömmelnden Hins 
buerm auch nicht felten. Dan nennt fie Bampruſch, 
b. 5. gefefielter Leib. Kein Schutter kann Einfiedler wer⸗ 
den, wohl aber ein Dinduer von den oberen Kaflın, und 
ein ſolchet entfchließt ſich oft dazu, wenn er fehr alt ober Groß⸗ 
vater ift, aus Srömmigfeit, um feine noch übrigen Lebens» 
tage der Andacht zu weihen. Er übergiebt fodann fein Vers 
mögen feinem aͤlteſten Sohne und zieht fih von der Welt 
in einen Wald, in eim Gebirge, oder in eine andere eins 
fame Gegend zurüd, wo.se fih eine Strohhätte erbaut, 
und ein elendes, harted, rohes Leben führt, feinen Leib 
kaſteiet, allen Vergnügungen diefer Welt entfagt, und feine 
ganze Zeit mit Andachtsuͤbungen zubringt, wie dies Alles 
den Einfledleen vorgeihrieben iſt. Beſitzt ein ſolcher Eins 
fiedler nicht Vermögen genug, ſich ſelbſt die nöthigften Bes 
dürfnifle zu verfchaffen, fo muß er fi biefelben zuſam⸗ 


e) Der Beifebefgreiber Haafner fah (Reife, I. 196) einen 
folden Schonie, der auf zwei kleinen, anderthalb Spannen 
langen Pfeifhen, von welchen er die Mundkäde,, von jedem 
eins, in ein Naſenloch ſteckte, ganz artig blies, und zwar 
auf jedem ein anderes Lieben. 

M- Eünders u, Wölterkunde. Afien. IT. WO. g 
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menbettein. — Fuͤhlt er ſich ſeinem Ende nahe, ſo geht 
ex entweder nad) Oſten oder nad) Norden In Einer Gtrede 
fort, ohne mehr ais drei Mat innerhalb- vier und zwanzig 


Stunden ausruhen zu duͤrfen, bis er endlich aus Mattig 
keit nieberfaͤllt und ſeinen lebensſatten Geiſt aufgiebt. IE 
er aber feines Erdenlebens fo muͤde, daß er ſich ſelbſt den 


Tod zuzufuͤgen entſchloſſen iſt, fo ſteht ihm, den heiligen 
Buͤchern zu Folge, die Wahl zwiſchen folgenden fünf Ar 
ten des Seldſtmordes frei: Entweder ſich auszuhungen, 
oder fich ſelbſt im Kuhmifte lebendig zu verbrennen, od 
ſich in ben hoͤchſten noͤrdlichen Gebirgen in den Schnee u 
vergraben, ober fi in einem von den Muͤndungscanaͤlen 
des Ganges von einem Krokodile verfchlingen zu laſſen, 
‚oder fi in dieſem Fluſſe, bei dem Eintritte bes Dfhum 
na in denfelben, zu erfäufen. — 


Endlich ziehen auch ſehr viele Büßer in Indien 


herum, die ſich entweder felbft diefe. oder jene fchwere Buß 
aufgelegt haben, um ihre Sünden gu tilgen, ober benen ein 
folhe von einem Braminen aufgelegt iſt. Diele Bis 
Ber Eafteien ihren Leib auf mancherlei tolle Arten, unter 


werfen fich den peinlichſten Martern und. dem haͤrteſten 


Zwange, und treiben oͤffentlich tauſenderlei Gaukelpofſen— 
nicht immer aus Fanatiom, ſondern oft auch, um Geld je 
erbetteln. 


Es iſt weder magic, mod noöchig, alle Telhe— 
ten aufzuzaͤhlen, welche dieſe religioͤſen Schwaͤrmer, be⸗ 
ſonders bie Tabeſi, bie Vanapraſti und andere mehr— 
als Bußuͤbungen treiben. Einige bringen ihre ganze ke⸗ 
benszeit in einem eifernen Käfige zu. Andere beladen fi 


‚mit ſchweren Ketten, wieber Andere ballen bie Faͤuſte u 
ſammen, und maden fie nie wieder auf. Es giebe welche, 
die Jahre lang in einerlei Stellung bleiben, bis fie ganı 


fteif werden, und Andere machen noch tollere Gtreiche, wie 
4. 8, Einer den Weg von Benares nah Dſchagan⸗ 


U 
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natha mit feinem Körper maß, indem er ſich bee Länge 
nach auf bie Erde warf, dann wieder aufſtand, um fi 
abermals binzumerfen, womit er fortfuhr, bis er fein Ziel 
erreicht hatte. Anbere tragen,, um ihre ausbaueende Ges 
bulb zu beweifen, glühende Koblpfannen auf ber Hand, 
und wieder Andere laſſen ſich mit einem eifeenen Dafen, 
ber in ihren Rüden geſteckt iſt, an einem gu diefem Ende 
Aufgerichteten Wippgalgen, in Gegenwart einer Menge von 
Buſchauern, aufs und abziehen.‘ *) — Daß die Anbaͤch⸗ 
tigen ſolche fanatifhde Narren mit Gefchenken und Amos 
fen übechäufen, iſt bei ihrer bekannten übertriebenen Froͤm⸗ 
melei leicht zu denken. 


Daß dabei aber auch ſehr viele Betruͤgerei vorgehbt, If} 
nicht ſchwer zu vermuthen. 


Ein zuverlaͤſſiger Berichtgeber, der franz. Riſſionar 
Herrin, erzähle als Augenzeuge Folgendes: **) 


„Zur Zeit, als Here de la Bourbonnaye Mili⸗ 
taͤrbefehlshaber zu Pondiche ri war, kam ein bhinbuifcher 
Buͤßer in dieſe Stadt, der im Lande auf Almoſen herum⸗ 
zog, in ein Palankin ejngeſchloſſen, und von mehreren ſei⸗ 
ner Anhaͤnger getragen. Dieſe hatten mit ihren feierlichen 
Ausfagen, ihe Here und Meiſter bediene ſich weder der Luft, 
noch des Lichts, und habe ſeit langen Zeiten feine Nahrung 
zu fi genommen, bie Leichtglaͤubigen übertöipelt und zu 
reichen Beifteuern bewogen. ” 


„Der Here de la Bourbonnaye, be nit fo 
leichtglandig wär, ließ die fiherfien Maaßregeln treffen, um 
dem groben Betrug zu entbeden. Er ließ die Trage, in wel⸗ 
che der vermeinte Heilige eingefchloffen war, von feinen 
Grenadieren Zay und Nacht bewachen, mit dem Befehle, 


*%) 8. f. die Hierher gehörige Rupfettafel 4. 


©.) Voyage dans 1’ Indostau. T. II, p. 49. 
Ra 
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keinen Menſchen ſich derſelben nähern zu laſſen. — Das 


war ein Donnerſchlag für den Heuchler! — Er hielt eb 
aus, fo lange er «6 nur vermodte; aber am Ende uͤber⸗ 
imöltigte ihn dee Hunger. Er öffnete ein Meines Thuͤr⸗ 
en, deſſen Schläffel er bei ſich führte, und bat flehent⸗ 


lichſt um Effen. Er erhielt welches; aber nachher wur 


ibm ſowohl, als feinem. betruͤgeriſchen Gefolge, eine tüße 
tige Tracht Schläge zugemeflen.. Das gange Gefindel wurde 
hierauf mit Schimpf und Schande zur Stabt 'hinaußgejagt, 
mit beigefägtem Bedeuten, fi) bei Todesſtrafe nicht mehr in 
diefem Gebiete fehen zu laſſen!“ — *) 


Das war recht! 


‘Bon den befonderen religidfen Geremonien un 
Meinungen haben wir noch Folgendes: anzumerken. — 


Der Putſche begreift bie Geremonien, die zu dem 


täglichen Goͤtendienſte erforderlich ſind. Nämlich das Ge⸗ 


denbild wird in Waſſer und Milch gebadet, mit Butter und 
mwohlriechenden Delen gefalbet , und dann mit koſtbaren Klei⸗ 
dern und mit Edelſteinen bedeckt, die man jeden Tag, fo wie 


die übrigen Bierrathen, wechſelt, wenn bie Pagode reih 


genug if. — Man brennt Lampen vor bemfelben, bewirft 
es mit Blumen, und während dieſer Ceremonie tanzen bie 
Devedaſchi's um bafielbe her und fingen Loblicber bem 
Gotte unter dem Schale der Muſik Inzwiſchen wehret ihm 


ein Theil dere Braminen die Fliegen mit einem Fliegen⸗ 


wedel ab, und die Übrigen legen ihm die Opfer vor, welche 
die andaͤchtigen Hinduer nie darzubtingen vergeffen, und 


2) Daß au Proteflanten auf ähnliche Weiſe Zeufel ans la 
tholiſchen Befeffenen austreiben koͤnnen, davon find Beifplele 
genug vorhanden, Gines der neueren ift wohl das, welches 
der berühmte Hofrath Schloſſer gab, als er noch Ober⸗ 
amtmann in Emmendingen war. | 


° 
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die meiſt in Butter, Reis, Obſt, Blumen und Kampher ber 
fichen. Wer nichts dergleichen bei fid bat, dem verfanfen 
die Braminen Blumen, deren fie. immer einen Borrath 
haben, für baares Geld, um fie dann dem Boten im Ras 

men feiner Anbeter zu opfern. 


Solche Putſche's werben auch, beſonders zu gemiffen 
Zeiten, in den Privathäufern der Hinduer vonben Bra 
mimen verrichtet, wobei zugleich geopfert wird, 


Dad Dewaradane oder Feueropfer ift ebenfalls 
eine tägliche gotteödienftliche Ceremonie, eigentlich ein Theil 
des Puſtſche. Sie beftehtdarin, dag, während die Tänzerin» 
nen Lobfingenb um das Gögenbild herumtanzen, und ein 
Bramine, mit einer Schelle Plingelnd , eine kupferne 
Lampe um baffelbe herumträge, bie in Andacht verſunkenen 
Hindwer ihre flebenden Wünfde an ben Gott richten; 
worauf fobann der Bramin die Blumenkränze, mit wele 
chen das Goͤtzenbild geſchmuͤckt war, gerreißt und bie Blumen 

den Anweſenden austheilt, die num bafür ihre Opfergaben 
darreichen. 

Der Abiſchegam iſt die Ceremonie, vermittelſt de⸗ 
ren man Milch über den Lingam *) hinabgießt, welche 
Milch ſodann für heilig gehalten, ſorgfaͤltig aufbewahrt und 
in renis Tropfen Seerbtnden eingefloͤßt wird. 

Der Sand iwaneh iſt täglicher religioͤſer Gebrauch, 
der nur von ben Braminen, zu Shren aller Bötter voll⸗ 
draht wird; und zwar Morgens befonders für Brama, 
indem fie des Morgens an ben nächften Teich gehen, und mit 
hohler "Hand ober auch in Schälhen Wafler fhöpfen, das 
fie in mancherlei Richtungen, vorwärts und ruͤckwaͤrts über 
die Achfeln, und feitwärts in die Luft ſpriten, wobei fie 


*) Das Symbol ber Menſchenerzeugung; das männliche @lich, 
(das bei den alten Aegy'ptern und Griechen unter ben 
Kamen Phallus und Priapus verehrt wurbe) in Verei⸗ 
nigung mit dem x meibtigen, 


— 
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Brama loben und preifen, und auch ber Sonne die ihre 
Wiedererfheinung danken. 


Der Darperon iſt ungefähr das, was bei den Ru 
tholiten eine Seelmeſſe für. Verftorbene iſt. Er beftcht dar 
sin, daß ein Bramin den Verwandten eines Hingeldie 

denen Waſſer in die hohle Hand gieße, Blätter von dem 

heiligen Kraute darauf flreut, und bazu für ben Todten 
den er nennt, x den Todesgoͤttern betet. 


Der Naͤgaputfche ‚dd. Brillenfhlangen: 
Dienfi; eigentlich iſt es aber der Dienſt des Lingam, der 
‚von den MWeibern von der Secte des Schiwen gefeiett 
wird, indem fie zu beflimmten Zeiten des Jahrs faſt taͤglich 
gepugt hinausziehen an einen Fluß ober Teich, wo ein Ari⸗ 
ſchi- und ein Margoſiebaum nahe am Ufer beifammen 
ſtehen, in deren Schatten die Geremonie vollbracht -wird, 
- weile barin befleht, daß man zwiſchen bie beiden Bäumt 
einen zuderhutförmigen Stein ſetzt, ber von zwei ausgehaue⸗ 
nen ober gemalten Schlangen ummunden iſt: bie6 if der 
Lingam, vor welchen man einen andern kleinern flohen 
Gtein legt, welcher den Altar vorſtellt. — ‚Nachdem fd 
aun die Weiber durch ein Bad gereinigt haben, waſchen fi 
den Lingam mit Mil, und Legen fobann ungerößten 
eis, Butter und Sagra, d. h. aus Palmwein gefottenen 
Buder, auf den gebachten Altarſtein, und verbrennen biefed 
Alles mit Semi, einem harten aromatifhen Holze, womit 
"beiden Hinduern alle Feueropfer verbrannt werden. Dot 
auf werfen fie dem Lingam Blumen zu, und bitten ihn 
am Alles das, was fie fih auf dieſer Welt wänfchen "int 
- befondere um Geſundheit und langes Leben für ihre Maͤnner, 
oder um Kinder, wenn fle noch Feine haben, — Nah 
vollbrachter Geremonie kehren biefe Weiber in ihre Wohnun⸗ 
‚gen zuruͤck, beſchenken einander mit Betel und Zuderbads 
werk, und bleiben auch wohl beifammen, um biefen ag in 
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geſeltſchaftlicher Froͤhlichkeit hinzubtingen; denn fie find fe 
uͤberzeugt, daß ihre Gebete muͤſſen erhoͤrt werben. — 

Außer dieſem haben die Hinduer noch viele andre Feſte 
in großer Meviges beinahe jeder Bott bat fein eigenes, das alle 
jaͤhrlich zur beſtimmten Zeit gefeiert wird; überdies tritt noch 
jeden Monat ein Feſt ein. Diefe Feſte alle werben bei ben ver 
ſchiedenen Kaften, in den verfdhiedenen Landſchaften, und 
beiten mehr oder minder berühmten Pagoben, nad Maaß⸗ 
gabe des Zulauf, den fie von Pilgern haben, auf verſchie⸗ 

dene Weiſe mehr oder minder feierlich begangen; daher giebt 
es auch verfhiedene Grabe derſelben, und bei manchen ſtroͤmt 
eine außerordentliche Menge Menſchen jufammen, \ 


Gewoͤhn lich ſind die großen Feſte der Hinduer mit 
Öffentlichen religioͤſen Umgaͤngen oder Proceſſionen begleitet, 
die nicht ſelten auf Koſten reicher Leute, die einen Stolz 
darein ſetzen, angeſtellt werben. 


An feſtchen Tagen, an welchen das Andenken an irgend 
eine merkwürdige Wegebenheit oder That. einer yon ihren 
Gottheiten feierlich begangen wird, tönen die ehernen Des 
Em und bie langen hölzernen Trompeten in ben Pagoben, 
deren Heußeres mit einer ober mehreren Laubhütten, mit 
Muffelintüchern und koſtbaren Stoffen abwechſelnd verziert 
iſt. — Eine Menge Volks drängt fi) num herbei, von 
welchem ein Theil fi) vor dem Goͤtzenbilde nieberwicft, um 
ſich deſſen Gunſt zu erflehen, und ein anderer in den heill⸗ 
gen Teich des Tempels ſteigt, und, bis an den Guͤrtel im 
Waſſer ſtehend, Gebete und Lobſpruͤche auf bie Gottheit her⸗ 
ſagt, wobei bie Anzahl der Zuhörer ſehr anſehnlich iſt; ein 
andrer Theil ſalbt ſich den Kopf mit Delen ober Eflen- 
jen, und wieber ein andrer iſt damit befchäftige, ſeine 
Kleider zu trocknen. 

Inzwiſchen wird in den Außengebaͤuben der Pagode 
an ungemein vielen Plägen Reis u. dergl. zugerichtet, und 
alte Anſtalten zum Effen gemacht. Alles ift dann befchäftigts 
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aber daß Gewimmel vermehrt fich bei Anmäherung ber Nacht; 
benn alsbann geht erſt das nigentliche Feſt an. Eine ſehr 
zahlreiche Menge großer Dellampen werben bei einbrechen⸗ 
der Dunkelheit angezündet, um deu Anfang der Proceffion 
anzukuͤndigen, zu welcher Anbädhtige oft viele Meilen weit 
her kommen, und welche die ganze Nacht hindurch dauert. : 


Das Haͤmmern auf ein ſehr dickes kupfernes Becen 
zeigt dem Volke an, daß die Stunde gekommen iſt, in vels 
cher der feierliche Umgang beginnt, und daß es fih nun in 
Drbnung flelen fol. Daſſelbe zeigen Kanonenſqhuͤſſe und 
Yulverfchläge an. - 


Den Anfang des Zuges machen einige Haufen Muftan- 
ten, auf welche viele Tauſend Andäcdtige, in zwei Reiben 
getheilt, folgen, deren jeder einen drei Fuß langen Stod 
in ber Hand hält, auf deffen einem Ende eine brennende 
Dellompe befefligt iſt. 


Dann ſolgt der Ter oder die Bilderblende ; in Geſtalt 

eines Tempelchens mit Saͤulen, worin das Goͤtzenbild ſich 
befindet, mit allen Koſtbarkeiten ausgeſchmuͤckt, von 30 bis 
40 Mann getragen, bie jedoch dieſes tragbare Capellchen, we⸗ 
gen feiner großen Schwere, gewöhnlich auf einen fogenantts 
sen Goͤtterwagen *) fegen, der ziemlich plump, aber koſtbar 
verziert ift, und von einer Menge Menſchen begleitet wird,-bie 
badurd ihre Sünden abzubüßen wähnen, Auch ſoll es fi zu» 
weilen zuttagen, baß tolle Fanatiker ſich unter die Räder eines 
Goͤtterwagens legen, um fi) von denfelben zerquetfchen zu Lafe 
fen. — Um ben Ödgen und vor deffen Wagen ber tanzen 
bie Devedaſchi's ihre verliebten Tänze, Weiterhin fols 
gen übertrieben gepußte junge Mannsperfonen. — Der 
Schluß des Zuges machen die Stammehäuptlinge und ans 
dere reihe, angefehene oder in Aemtern ſtehende Männer 
mit ihrer Dienerſchaft. 


RI U 5. Fig. .. 
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Bon Zeit zu Zeit haͤlt die Proceffion bei einem Pan⸗ 
dei ober einer Heinen hierzu aufgerichteten Capelle ſtille, im 
welche das Goͤtzenbild auf eine kurze Zeit geflellt wird. Go 
wie daffelbe auf dieſer Stelle fig befindet, fo kommen in 
großer Menge kleine Marionetten an feidenen Schnüren von 
oben herab, um der Gottheit ihre Aufwartung zu machen, . 
und um ihr Bild her zu tanzen und gu ſpringen. 


Sole und andere Gaukeleien werben bei den Procefo 
fionen der Hinduer getrieben. . Dabin gehört auch bie 
Marrheit (die jedoch ihre Geſchicklichkeit beweift) mehrerer. 
Mufitanten, die bei biefee Gelegenheit auf dee Straße, auf 
dem Rüden liegend, immer forteutfhen, und babei nicht 
anfhören, ihre Inſtrumente fortzufpielen. — — 


Der Feſte find in Indien fehe manderlei. Das 
hönfe Feſt heißt Ponga. Niemand wagt e6, fi von der 
Feier deſſelben zurüdzuziehen. Nach dieſem folgt da6 Aida» 
Putſcheh ober Feſt der Waffen; aber. das britte, Zirus 
nal’ genannt, ift das feierlihfle und befuchtefte; dieſer me 
Hand richtet ſich jedoch nach ber Berühmtheit de Bereit, 
in welchem «8 gefeiert wird, 


Diefed Tirunal ober Wagenfeſt iſt baffelbe, waß 
man bei uns Kirchweihfeſt oder Kirmſe nennt, nämlich die 
Geier des Tages, an welchem der Tempel eingeweiht worden 
if. Diefelbe dauert in den beruͤhmteſten Pagoden sehen 
Tage lang, auch wallen bie Pilger aus alen Theilen von 
Indien herbei, um berfelben beigumohnen, 


Einige Tage vor dem Anfange bes Feſtes werben dem 
Bögen Opfer dargebracht und mit präctigen Tapeten , auf 
welchen die Thaten und Verwandlungen biefer Gottheit abges 
bitdet find, behangene Laubhütten (Paͤndal's) errichtet, 


Am XAbenbe vor dem Feſte ziehen Mufitanten mit 
Zrommeln und anderen Inſtrumenten laut Iärmenp durch 
diejenigen Strafen und Gegenden, durch weiche bie Proceſ⸗ 
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fon ihten Weg nehmen wird, um den ſchwangeren Weibern 
-anzuzeigen daß fie fich von ba entfernen ſollen. 


Am erſten Tage des Feſtes werben viele Opfer barge⸗ 

bracht, worauf Proceſſionen im Umfange des Tempels fol⸗ 
gen, die von einem laͤrmenden Heere von Muſikanten beglei⸗ 
tet find; ſodann wird bie Bandrolle um den Slaggenfiod ges 
.. widelt, und das Gögenbild unter einem Thronhimmel Abends 
| fpazieren getragen. — Am Morgen bed zweiten, dritten, 
vierten, fünften und fechften Tags werden Proceffionen ges 

- Halten, und jebes Mal wird das Gdgenbild oder auch Bögen» 
bilber auf anderen Sinnbilbern herumgetragen. 


Am fiebenten Zage wird Beine Proceflion gehaltens bas 
gegen wird das Goͤtzenbild unter ein Fenſter in bem ober- 
fin Theile eines Thurms der Pagode geſtellt, und nun 
firömt Alles herbei, um den gierigen Braminen nach be⸗ 
Rem Vermögen reiche Opfer darzubeingen, 


Am achten und neunten Tage Morgens tragen bie 
Braminen das Goͤtzenbilb nn im inneren Umfange 
des Tempels hetum. 


Am roten und legten Rage bes Sees wird eine ſehr 
feierliche Proceffion gehalten. Das Gögenbild wird in el» 
nem prächtig vergierten Wagen, von einer ungeheuern Menge 
Derfonen gezogen, unter lautem Jubel umbergefchleppt. — 


Jeder Monat hat fein eigenes Feſt. Am zıten Apeit 
unferd Kalenders, mit welchem das Jahr ber Hinduer bes 
. ginnt, wird das Neujahrsfeft gefeiert, — 


Im Mai wird dem Wiſchnu zu Ehren in feinen 
Tempeln bas Feſt Narfinga » Schenti begangen, 


Zur Zeit des Vollmondé feiern bloß bie Braminen 
das Feſt Maharawaiſaghi. 


Im Junius wird bloß bie Tobdtenfeier gehalten. 
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Im Julius feiert man in den Pagoben des Schi⸗ 
wen das Geh AbddisDuron, zu Ehren ber Göttin Par 
wadi, wobei Proceflion gehalten wird, - 


Im Auguſt ift das Feſt des Gherudi⸗Panſchemi; 
ferner das Feſt der Göttin Latſchemi, das beſonders von 
den eigentlichen Taͤnzerinnen hoch gefeiert wird; und dae 
Feſt Avani⸗Mulon, das in den Tempeln des Sir 
wen zum Anbenfen einer Wunderthat dieſes Gottes bes 
gangen wird, 


Im September if daB Geburtöfeft des Gottes 
Pollear; ferner das Heft Ananda > Wurdon, den 
drei Dbergätten Drama, Wiſqus und Sqiwen zu 
Ehren. 


Im Oktober wi bes Feſt Mahar Naomi 
(auch Waffenfeſt genaunt) neun Tage lang fehe hoch mit 
Proceſſionen und allerlei Ceremonien gefeiert. Am neunten 
Tage wird daß fehr deilige Aida» Putſcheh gehalten, 


Im November feiert man das Feſt Que dar a wu r⸗ 
bon zu Ehren der Parwadi; ferner das Feſt Kander⸗ 
Schaſti, zum Andenken eines Sieges des Supramanier, 
und das Jeſt Paor⸗RNami, das Hauptfeſt des Zempels 
zu Tirunamali. 


Im December wird das große geh MWaitondonr 
Jagadeſchi in den Tempeln des Wiſchun gehalten, 


Im Jannar wich das Feſt Pongol, das größte ber 
Dinduer, gefeiert, 


Im Februar wird das Feſt Rabanfatami, vo® 
bloß in den Häufern, gefeiert und 


Im Marz begedt man in den Zempeln bes Schiwen 
das Feſt Kamabenn, 
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Außer ben hier genannten giebt es noch eine Menge 
andrer Feſte, deren einige befonderen Pagoden eigen find, 
andre nur zu unbeflimmten Zeiten und nicht alljaͤhrlich, und 
twieber andre nur von einzelnen Stämmen, tie 5. B. it 
Feſt von Mariatale; und wieder andre bloß von «inkl 
nen Geſchlechtern gefeiert werden. So das Heft Nobonie 
das neun age lang zu Ehren der drei Obergöttinnen 
Parwadi, Lokhia oder Latſchemi und Saraſutie, 
bloß von verheiratheten Meibern begangen wirb, bie fd 
bei diefee Gelegenheit Gluͤck und Sergen für ihre: Min 
ner erbitten, 


! 


Auch an einzelnen Wallfahrtsorten werben zu beflimm 
ten Zeiten Feſte gehalten, die von einer außerorbentlicen 
Menge Pilger befucht werden, wie 3. B. das von Shie 
manchelom auf ber Küfte Koromandel, nicht- weit von 
Bimilipatnam, wo auf einem. ifolirten, fehr hohen und 
fleilen Berge in einem weiten, reizenden Thale eine Pagode 
flieht, in welcher die hoͤchſte Gottheit unter. dem Nomen 
Appana verehrt, und der zu Ehren ein fehr glaͤnzendes de 
alljährlich neun Tage lang gefeiert wird. *) 


- Die Hinduer haben auch ein Waffere und in 
Feuerfeſt, von welchem wir. noch Einiges anmerlken 
| wollen, **) 


Das Feuerfeſt beginne mit einer Proceffion von it 
Pagode bis zu dem für die Ceremonie beflimmten Platt. 
Doran gehen die Muſikanten; dann folgt ein Trupp von 


) Saafner ſchildert baffelbe als Augenzeuge im 1. B. feine 
mehrgedachten Reife, ©. 11. f. Er ſchaͤtt bie Anzahl ber om 
weienden Wallfahrer auf 40,000 Köpfe. 


®*) Rach bem Werichte des Reiſebeſchreibers Renouard de Str. 
Croiz , ausgezogen im XXXIIIiſten br, dee A, 6. E 
S. 378f. 
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Bäßern, die, nachdem fie gwangig Tage lang in ver Das 
gode fi mit Faſten und Beten darauf vorbereitet hatten, 
jege die Fenerprobe beftehen wollen. Sie find auf eine ſelt⸗ 
fome Weiſe geputzt. Nach ihnen koͤmmt der Goͤtzenwagen. — 
Auf dem dazu beſtimmten Platze ſieht man ein großes Glut⸗ 
feuer von Kohlen, das eine Länge von 40 bis 50 Fuß, und 
eine Breite von 15 Fuß einnimmt, 


Bei dem Feſte, welhem unfer Berichtgeber beimohnte, 
konnten es die Büßer kaum erwarten, bis ihnen vergönnt 
wurde, durch bie Kohlenglut zu geben. Seierlich langſam 
und unter lauten Gebeten ſchritten fie mit bloßen Süßen, obne - 
die minbefle Empfindung zu aͤußern, gang bedächtli über 
die glühenden Kohlen hinüber. Es ſchien nicht, daß fie 
isgend Etwas von dem Feuer gelitten hatten. Daran iſt 
vermuthlich die harte Schwielenhaut an ihren Sußfohlen und 
idre Gewohnheit, barfuß auf von der Sonne durchglähtem 
Boden zu gehen, Urſache. Kaum hatten biefe Büßer das 
Feuer verlaffen, fo ſtuͤrzte das anwefende Volk herbei, um 
Aſche aufzulefen, womit es fich die-Stirne vieb. 


Das Wafferfeft, das uns derſelbe Reiſebeſchreiber *) 
ſchildert, wird auf folgende Weiſe gefeiert, 


Unter einer ungeheuern Menge berbeigefirömten Volks 
erſcheinen einige Hunderte von hinduifhen Bettelmönchen, 
weiche die Lobſpruͤche des Gottes Schiwen fingen, und 
dazu Heine Trommeln ſchlagen. Diefe Mönche, Pandäs 
ron's und Zabin’ 6, von welchen wir bereitö gefprochen 
haben, unterbrechen bei folchen Gelegenheiten zumeilen ihren 
Geſang, um von den Umftehenden Almofen zu erbetteln, das 
ihnen gewöhnlich auch reichlich zu Theil wird. , 


An dem Wege, der zur Pagode führt, iſt ein Markt 
aufgerichtet, wo man Lebensmittel und allerlei zu Opfern 
tauglihe Waaren und Saden einkaufen kann. — As 


. 9) Der vorgenanute am vorangeführten Orte, 
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unfer Berichtgeber einem folchen Feſte beiwohnte, war bie 
Dagode ganz nie Menfhen angefällt, deren Jeder beim 

Eintritte ein Geſchenk zum Opfer barreihte. Die Bra⸗ 
minen müfien demnach dieſes Mal eine ſchoͤne Aerndte 
gehabt haben, . 


Mehrere Pandaron's befanden fi an bem Tempels 
tbore, wo fie um ihre tragbaren Altäre ber fingenb tanzten, 
aber dabei auch nicht vergaßen, Almofen einzufammeln. Eis 
nige biefer Mönche hatten Haare, die ihnen bis auf bie Erbe 
berabpiengen, 


Niqht weit davon Rand bie Bögenwagen, der mit Bil 
bern von Goͤttern beider Geſchlechter, in ziemlich unzuͤchti⸗ 
gen Stelungen, ganz Überladen war. 


Um drei Uhe Nachmittags erſchienen die Braminen, 
am das Goͤtzenbild dee Pagode in dem heiligen "Teiche je 
baden. Gobald diefe Ceremonie vorbei war, warfen ſich alı 
Weiber in das Waffer, das fie jetzt für noch mehr geheiligt 
hielten, um fi darin zu reinigen. — Bei Nacht wurde 
bes Teich erleuchtet, und dad Bögenbild auf einem Altare in 
einem Schiffe auf bemfelben fpazieren geführt. Muſikanten 
umtingten das Bild, und vor demfelben fland ein Bramin 
mit einem Sliegenwebel, der die Fliegen abwehrte, bie ben 

' Bögen berühren ober verunchren wollten. 


Es waren bier auch mehrere Braminen aus den ums 

. Hegenben Gegenden mit tragbaren Tempelchen, in welchen 

ſich kleine Sdgenbilder befanden, welche mit Blumen ger 

ſchmuͤckt und den gangen Tag Über in dem: Teiche gebabet 

wurden. Diefelben waren meiſt von Kupfer mit ſilbernen 
Koͤpfen. — 


Segen das Ende bes Tages ſetzten die Braminen 
Jebem, der in den Schutz von Brama aufgenommen gu 
ſeyn wuͤnſchte, auf ein Paat Augenblide eine kupferne ver⸗ 
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goldete Figur auf ben Kopf, Unter bie Anwefenben theilten _ 
fie Städe von den Blumenkraͤnzen aus, womit bet Bempel, 
gefhmüdt gewelen war. — 


So weit biefer Bericht. . 


Ale übrigm Religionsgebräuche und religiöfen Meinun⸗ 
gen der Hinduer hier nur kurz aufzuzählen, erlaubt der 
Raum nit, nur mÄflen wie noch anmerken, baß ber 
Grund ihrer Moral ziemlich rein und: fie ſelbſt fireng iſt; daß 
die Hinduer, wie bereitd erwähnt. worden, beflimmte 
Faſten halten; dag man eine Art von Thierdienſt bei 
ihnen findet, wenn man anders ihre abergläubige Achtung 
für die Kühe, für den Sperber mit der weißen Bruft, für 
ben großen weißharigen Affen, für die Brillenfhlange u. f. 
w. irkig fo nennen will; denn keines bieſer Thiere wird götfe 
lich vom ihnen verehrt. Auch baden fie, wie ſchon gedacht, 
heilige Baͤume und Kraͤuter. 


Die Opfer, welche die Hinda er ihren Goͤtzen (ober 
vielmebe ben Braminen) barbeingen, find beinahe immer 
kebtofe Dinge, meift Lebensmittel. — Blutige Opfer find 
feiten, Nur zuweilen wird, unb zwar in befonberen' Säle 
Ion, dem Bögen in der Pagode das Blut eines Stuͤcks Ges 
Mügel geopfert, das man eſſen wid, und das man auf den 
Stufen des Altars ſchlachtet, um ihm das bloße Blut davon 
darzubsingen, womit er zufrieden feyn muß, . 


In einigen Gegenden wirb den Göttern von den Acker⸗ 
bauern ein Schoͤps geopfert, um eine ergiebige Aerndte zu 
erhalten. Dean führt denfelben um die Flur des Dorfs her» 
um und ſchlachtet ihn dann zus Ehre der Götter, worauf 
fein Fleiſch unter die anweſenden Aderbefiger versheilt wird, 
und ſomit ift dann biefes Opfer vollbracht! — 


Die Meinungen, welde bie Hinbuer von der Ers 
ſchaffung ber Welt, von bem Paradies und von der Hoͤll⸗ 
haben, find aͤußerſt ſeltſam. 
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ten aller Hinduer jeber Kafte ift, ben heiligen Büchern zu 
Folge, biefe: 


„Ein höchftes Weſen anbeten, bie Schußgätter verch⸗ 
„ren, freundlich gegen ale Menſchen fen; befonders mit 
v Unglüdlihen Mitleid haben und ihnen beiftehen, gedutdig 
„die Widerwärtigkeiten des Leben® ertragen, bie Lügen ver 
„abſcheuen, fich feiner Frau vor dem gten Tage ihrer Periode 
„enthalten; nur fie liebens den Ehebruch haſſen; göttliche 
„Geſchichten Iefen ober hören leſen; Almoſen geben; fa 
"fen, beten, und zu den beflimmten Zeiten baden. + 


Die einzelnen Kaften, Stämme, Stände und Glafien 
haben dann noch ihre befonderen, eigenen Pflichten, AJe sum 
Theil ziemlich kleinlich find, 


Vorzüglich werden auch. in den heiligen Büchern der 
Hinduer die Dankbarkeit und MWohlthätigkeit anem⸗ 
pfohlen. 


In ein weiteres Detail Binnen wir hier wegen Mangels 
an Raum nicht eingehen, 


Ä 17. 
Andre in Indien thells herrſchende, theils ges 
’duldete Religionen. 


en une } 


Hertſchend find In Indien außer ber algemeinern 
Beamanifhen oder Hinduifhen: 


Die Muhammedaniſche Religion oder der 
JIslam. 
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Die Chriftlidhe Religion in ben, den Euros 
päern gehörigen Ländern, - 


N 


o · duldet werden von den beiden vorgenannien Geiigio⸗ 
nen, ſo wie von der Hinduiſchen: 


Der Feuerdien ſt oder die Religion der Parfen 
ober Gebern. 


Die Religion ber Thomasärifen, - 


Die Juͤdiſche Religion — und mehrere Secten 
von verfhiebener Art, ohne die verfchiedenen Secten, die 
gu von hier genannten Religions » Parteien gehören, 


Ueberhaupt herrſcht eine beinahe algemeine Duls 
bung, und die [om fo lange von fremden Völkern entweder 
unterjochten, oder mit benfelben vermifchten Hinduer, 
ohnehin ſehr gutartige Menſchen, find frühe an die Duldung 
gewöhnt worden. Audy enthält ihre Religion keinen Grunde 
fa der Unduldſamkeit. 


Die Mupammebaner, bier gemöhnlih Mohren 
genannt , welche theils als Herrſcher ſich eingebrungen haben, 
theils als Unterthanen in diefen Gegenden leben, find fhonin 
fehr frühen Zeiten meift als Eroberer hieher gelommen. Gie 
haben - ihren Geift der Intoleranz großen Theils abges 
Test *) , und find keine Fanatiker und Enthuflafien, wie die 
Tärken und Araber; im Begentheile find fie gar nicht 
Rirenge Befolger ihres Geſetzes. Sie haben jedoch Moſcheen, 
Drieſter, und herumziehende Bettelmoͤnche, Fakire ge⸗ 
wannt, 


Diefe Moslemim betragen fih in ihrem gewöhnlichen 
Umgange mit Anftand und Würde, find überaus artig und 


*) Der Sultan Tippu Saheb machte hierin eine Aushabs 
me, benn er war [ehr bigot und iIntolerant, ( Perrin 
Voyage dans l’Indostan. T. IL p. 28.) 

N, Bünder« u. Boltertunde. Afien, IL WB», M 
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höflich, babel aber zugleich fatſch und große Schmeichler. Sie 

find ſehr woläftig, und treiben insgeheim alle Laſter; auch 

kaisb. ihr Charakter von vielen Europäern, im Durch⸗ 

ſchnitte genommen, al [ehr chlecht geſchildert. Sie beſitzen 

vielen Stolz, lieben jeden Prunk und Aufwand; find große 

Dreunde der Pferde und geſchicte Weiter. Gl legen ſich am 
meiften auf das Kriegehandwerk. 


Die Parſen oder Gebern, Yet: s Werfen welche 
im ſiebenten Jahrhunderte aus ihrem alten Vaterlande Der 
ſiaͤen ausgewandert find, indem ber Tyrann, Abubekr, erſter 
Kalife, fie wegen ihrer Religion verfolgte *).- Eine ſehe 
große Anzahl derſelben fluͤchtete fih Anfangs nah der Jnſel 
Drmus, dann nah Indien, wo fie Schut fanden. Sie 
find zwar heut zu Tage beinahe burd ganz Indien zes 
freut; hauptſaͤchlich aber wohnen fie in der Landſchaft 
| ufurat, su Surate, zu Bombai, und in den ums» 
Tiegenden Gegenden. Ihre Anzahl, die in den neueflen Zeiten 
.. auf etwa hunderttauſend Seelen gefhägt wurde, nimmt bei 
ihrer Betriebſamkeit täglich zu. 


Dieſe Parſen bilden einen ſchoͤpen Schlag Menſchen, 
find beinahe alle fo weiß, wie die Europäer und haben ſchoͤ⸗ 
ne große fhwarge Augen. "Die Srauenzimmer find ebenfalls 
ſehr ſchoͤn und überdies ſehr keuſch. Sie find böflicye, artige, 
‚thätige, arbeitfame Leute, im Durchſchnitte genommen, 
ehelich und treu; doch wirft mon nielen auch Gigennug und 
Habſucht vor. Man findet keing Bettler unser ihnen; denn 
nicht nur Jeder lernt Etwas, womit er fein Brod verdienen 
Bann ; fondern fie unterftüben fi auch einander wechfelfeitig 
mit großer Menfcenfreundlickeit. Sie zeichnen fich beſon⸗ 
ders noch durch ihre Klugheit und ihr raftlofes Beſtreben aus, 
mit Jebermonn in Ruhe und Friede zu leben. 


Rad Papis Gchilderung. 
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&ie find fer gewerbfleißig, treiben mancherlei Manu⸗ 
faeturen und befonbers einen ſehr beträchtlichen Großhandel; 
ja fte haben fehr viele eigene Schiffe, die fidy vorgäglich durch 
ihre Schönheit und Größe auszeichnen; benn fie haben ſehr 
geſchickte Schiffobaumeiſter unter fich. 


Sie beſitzen ungeniein ſchoͤne Gärten, Lanbhäufer und 
Dörfer. Die meiften diefer Parfen, find wohlhabeund; viele 
aber auch ſehr reich. Diefe halten Equipagen nad) europaͤi⸗ 
(der Art, umb haben elegante Landhaͤuſer, auf welchen fie 
zuweilen Europäer gang nach europäifcher Art auf das gu 
IYmadvsüfte bewirthen. ‘ 


Diefe Parſen find zwar im Unbrigen ſehr ztonomiſch, 
amd nichts weniger als Verſchwender, doch theilen ſie nach 
ihrem Bermögen ſehr reichliche Amoſen aus. — Zum Ber 
weife ihter Wohtthaͤtigkeit erzähle ein Augenzeuge, daß 
ein einziger Parfe zu Bombai während.einer dafelbfk 
herrſchenden Hungersnoth täglic mehr ale zweitaufend Ars 
me auf feine Koflen ſpeitu. Solcher Beiſpiele giebt es noch 


mehrere, 


Auch gegen die Hunde, für bie fie eine befondere, viele 
leicht auf Aberglauben gegründete Zuneigung haben, finb 
die Parfen fehr wonichätig. Man ſieht zum Beifpiel auf 
den Straßen von Bombai oft Parfen mit bännen Kuden 
und Städen Brodes beladen herumgehen, welche hungrige, 
alte, verkräppeite, kranke oder herrenloſe Hunde auffudyen, 
um ihnen nach ber Reihe Speife gur Labung auszutheilen. 


Die Religton diefer Parfen wird gewöhnlich Feuer 
dienſt (auch Sabätsmus) und fie ſelbſt daher geu erans 
beter genannt, weil fie wirklih Sonne, Sterne und Feuer 
verehren. Genau betrachtet findet man, daß fie nur ein einzie 
ges, allerhoͤchſtes Weſen erkennen und anbeten daſſelbe aber 
unter dem Symbole der Sonne, al deſſen vortrefflichſten 

M 2. 
! 


— [| 
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Geſchoͤpfes, und des Feuers, als des reinſten Wefens ver⸗ 


ehren. — Aus GExæfaͤlligkeit ſchlachten ſie da, wo fie unter 


Hinduern wohnen, kein Rindvieh, und effen eben ſo, wenn 
fle unter Mubammedanern wohnen, fein Schweinefleiſch; 
obgleich ihre Neligion ihnen diefes niche verbietet. — Der | 


gegen effen. fie aud kein Fleiſch von Hafen oder Hirſchen. 


Sie haben maucherlei Aberglauben. Sie halten die Hih⸗ 





ne in Ehren," weit fie mit ihrem Gefchreie die Rüdkunft in 


Sonne ankündigen ; aber effen nichts deſto weniger Hühner, 
Sie hegen zugleich eine befondere Achtung für das Waſſer, 


- fo daS fie fich fehr hüten, etwas Unzeines bimein zu werfen, 


Ihr heiliges Geſetzbuch heißt: Zend Aweſta ®); 


ihr Religionsſtifter oder vielmehr Religionsverbeſſerer mit 


Priefter, welhe Mobed und Oberpriefter oder Bilhfft 


welche Defur genannt werden. Ihren Gottesdienſt verrih 
ten fie, obgleich fie auch Tempel haben, meift in gemöhnlign 
Häufern, in welchen das heilige Feuer, das fie aus Per⸗ 


fien mitgebracht haben wollen, und das noch in einem if 
Tempel immerfort brennen foll, immerwaͤhrend auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koſten der Gemeinde mit koſtbaren und wohltie 


enden Hölzern unterhalten wird. Dieſes heilige Feuer wir 


jedesmal an ihrem Neujahrstage, dem fie ſehr hoch feiern, 
Öffentlich zur Schau ausgeſtellt. — Zu ihrem Aberglauben 
gehört auch der Gebrauch, daß fie nie Feuer ausloͤſchen. — 
Sie Halten fehe flrenge auf ihre Glaubenslehren und Reli⸗ 
gionsgebraͤuche. — Bei gewiffen Feiertlichkeiten günden 
diefe Darfen eing Menge Lampen an, die fie reihenweiſe 


hinter Glaͤſer ſtellen, welche mit verf@iedentig gefaͤrhtim 


Waſſer geft find, 


*) Zuerſt ins Franzoſiſche uͤberſegt und herausgegeben von An | 


—quetil du Perron; bann aus biefem ine Zeutſche über 
tragen von Kleufer., 


der Weiſe Boroafer (eigentlich Zerdufhe). Sie haben 
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Binn ein Parfe am Sterben iſt, fo nimmt man ihn 
aus dem Bette, umd Legt ibn auf den Erdboden, damit er 
daſelbſt feinen Geiſt aufgebe- Die Leichen werben auf einen 
ummauerten Platz gebracht und nicht beerdigt, fonderm 
reibenweife in figender Stellung der Luft, der Sonne, dem 
Binde und Regen, fo wie auch ben Ranbotgein frei aus⸗ 

sent. — 


Die Thomas⸗Chri fen *), fo genannt, weil ein 
gewiflee Thomas ihre Anführer und Lehrer gemefen ſeyn 
ſoll, aber nicht der Apoflel Thomas, von welchem in biefer 
Dinfiht als Blaubensprebiger und Märtirer in Indien 
fo Bieles gefabelt wird, Sie find Neflorianer , nennen 
fich ſelbſt auch Sy rier oder ſyriſche Ehriſten. Die Hin, 
duer geben ihnen ben Namen Nazaranea Mapila, haͤu⸗ 
ger aber Surianee Mapila. — Wegen ihrer Glaubens⸗ 
lehren, die von den übrigen Chriſten für ketzeriſch erklaͤrt wur⸗ 
den, mußten fie im morgenlaͤndiſch⸗griechiſchen Reiche man⸗ 
herisi Bedrälungen und Verfolgungen erdulden, weswegen _ 
fie auf die Küfe Malabar ſich flüchteten, wo fie ſehr gut 
Aufgenommen wurden, ſich anflebelten, und Gedeihen hatten, - 
Sie wußten ſich Achtung unter den Hinbue ren zu verfchaffen, 
und noch jest fichen fie bei denfelden in Anfehen. — Als 
die Portugiefen zuerſt auf die Küfle Malabar kamen, 
freuten fie fid), hier Chriften zu finden; als fie aber erfuhren, 
daß dieſelben Neflorianer und folglich vom ihnen in dem 
Glaubenslehren verfchiedene Sectirer und von ber Ephefinte 
(dem Kirchenverſammlung verdammte Ketzer waren, fo mach⸗ 
ten fie nun Anftalten, diefelben wo möglich zu ihrer ſoge⸗ 
nannten aleinfeligmachenden Kicche zu bekehren, und vers 
nachlaͤſſigten keine Mittel, um diefen heiligen Zweck gu erteis 
hen, und daraus entflanden dann audy Werfolgungen, Denn 


%) Geſchildert nach Wrede’s Abhandl. über die Thomas⸗ 


Ghrißen in ben Asistic Ressarches, und daraus im 1B. 
der neucflen Beiträge zus Runde von Indien, ©. 381. ff. 


. 
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da die Thomas⸗Ehriſten fo hartnaͤckig auf ihren Reli⸗ 
gionsbegriffen bebarcten, fo griffen die bigoten Portugies 
fen zu gewaltfamen Maaßregeln. Man’erzwang es dadurch, 
die Thomas» Chriften großen Theile mit.den Katholi 
Een au vereinigen, meift aber nur zum Scheine; denn 
viele der exſteren riffen fich wieder von diefer Vereinigung 1o@, 
Bier und achtzig von den älteren Gemeinden der Thomas⸗ 
- Ehriften find jegt noch mit der katholiſchen Kirche vereint. — 
‚ Umvereinte Neftorianifhe Gemeinden oder Kirchfpiele, deren 
Bilhof, Mar Thomas genannt, zu Narnatte im In⸗ 
nern des Landes wohnt, fird noch zwei und beeißig vorhans 
den, die fleif auf ihrem alten Glauben bebarren; aber jetzt 
von ihrem vormaligen -Woplftande ziewmlich heradgekoemmen 
find, 


Die neuen Portugieſiſchen Chriften in Sabien 
beſtehen meiſt aus Leuten von ben niedrigſten Kaſten, 

wie auch die Neubekehrten der Glaubensprediger anderer * 
tionen, beſonders der Franzo ſen. Die Proteſtanten haben 
gleichfalls Miſſions Auſtalten in Indien angelegt, zuerſt 
die Dänen, deren Hauptniederlaſſung zu Trankebar iſt 
ober war, das jetzt in den Händen der Englaͤnder iſt, bie 
ebenfalls in neueren Zeiten Miffionen, body, wie man fagen 
will, nicht aus reinen Abfihten angelegt haben. Die Hols 
Iänder haben fih in Indien nie eigentlid mit dem Be⸗ 
kehrungsweſen abgegeben; denn dieſes paßte nicht im ihre 
Handelsſpeculationen. 


Daß in den Laͤndern, welche den Europäern gehs⸗· 
een, auch ihre Religion, doch ale andern duldend, herrſche, 


iſt leicht zu erachten. 


Die Juden find in Indien nicht ſehr zahlreich, meiſt 
sem, und, wie überall, verachtet und eben fo unwiffend 
ale roh. 
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Auferbem findet man bier noch mehrere anbene Reli- 
gienefecten, die wir aber nicht alle aufzählen können. Was, 
noch weiter bierüber angemerkt werden muß, wird, wo möge 
lich, bei der Topographie nachgeholt, 





18. 


Cuetiverfofung: Juſtiz. Sinanz und Mititärefen ww 
Staaten in Hinduſtan und Delon, 





Ueber diefe Gegenſtaͤnde laͤßt fich uͤberhaupt nicht viel img. 
Alzemeinen angeben, da dieſes große Land, Hinduſtan 
wu Dekan, jetzt in fo vielerlei Staaten zerſtüͤckelt if. Es 
war deimais ein monarchiſch⸗ deſpotiſcher Staat, ber ſich 


bald in einen Wafellenflant verwandelte, endlich eine Art ven 


Gtantennerein wurde, ber jetzt ganz zerfiädelt und in meh⸗ 
te theils unabhängige, theils abhängige, größere und klei⸗ 
une Staaten non verſchiedener Werfaflung vertheilt, die je⸗ 
dag immer monarchiſch und meiftene deſpotiſch iſt. 


Die Juſt iz ifk.auf mancherlei Weife in den verſchiede⸗ 
um Gtaaten verſchieden, doch meift durchgehends firenge, bes 
ſendert in den Duhammebanifhen Ländern, 

Das Finanzweſen ift ziemlich einfach. Die gewoͤhn⸗ 
lüchen Steuern darf ber Deſpot nicht leicht echöhen, aber es 
bleiben ihm teider nur zu viele andre Mittel übrig, um das 
Belt zu fhinden, und nach der bier zu Lande üblihen Ges 
wohnheit anf jede ungerechte Art Schaͤtze zufammen ji 
Maren; deren mancher Fuͤrſt ſehr beträchtliche bat. 

Dad Militärwefen if großen Theils nad euros 
Hilden Muſtern gebildet, doch hat noch ein großer Theil der 
Pinduer feine eigenthümlihen Waffen, Lanzen, Gpiefe, 
Venn und Pfeile u. ſ. w. 
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Dahin gehören auch die fogenannten Feuerpfeile, von 
welchen ein neuerer Reifebefchreiber *) uns ſagt. 


Diefe Feuerpfeile, ‚deren ſich bie Hinduer im Krigge 
bedienen, find eiferne Stangen von 8 bit zo Buß Länge, 
und ungefähr 3 Zoll did, an dem einen Ende iſt ein [hm 
eifernee Köcher ober Scheide mit Pulver gefüllt, welchts 
durch ein kleines Loch angezuͤndet wird. Die vom kraftvollet 
Hand horizontal in die Höhe geſchleuderte Stange, fliegt mit 
unbeſchreiblicher Geſchwindigkeit davon, dreht fich immer im 
Keeife herum, und ann oft da, wo fie nieberfänt, 5 bi66 
Menſchen tödten, ober wenigſtens fehe gefaͤhrlich quetſchen. 
Zur Regierung und. Abſchleuderung dieſer Feuerpfeile wid 
viele Kraft und Geſchicklichkeit erfordert. 


Die Here mehrerer indiſchen Wötkerfchaften beflchen 
großen Theils in Cavalerie. — Die Engländer bahn 
auch nad europäifcher Art gefibte hindniſche Truppen in iy 
ren Dienften, weihe Sipajen (Seapoys) genannt mi 
den. Desgleichen gebrauchen ſie in ihren Kriegen Etephan 
ten, fo-Wwie die Abrigen indiſchen Vöolkerſchaften. 


*) Daafner's Reife, 1.8. ©. 133. 
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at der w Hinbuften und Dekan eben Länder 
nund Gtaaten, 


. ’ > . 


vi. 


Das heutige Indi en Beftehit aus folgenden Ländern: 

L Rord» Hinduftan. 'Die davon abgeriffenen Lande 
ſchaften Rafhmire, Kabul, Piſchauer, Sindiu. ſ. 
w. fat ſchon oben bei Dfiperfien heſchrieben, zu wel⸗ 
chem fie jezt gehören. nm. 

1, Länder dee Seife oder Siete.. 
V Die Landſchaft Labor oder Pendſchab. 
9 Theile von den Landſchaften Multan, Stabi; 
Dehli und Agra. 

a. Dſqatenland, "ride den Sue Dſchumna 
un Sombir. | | | 

3 Mahrattentaͤuder. DE | 

) Unmitrelbarte LAuder. 

1) Der weſtliche Mahratten⸗Staat ober 
Etsat von Punah, nebſt Guſurat àa. ſ. w. 

8) Der Stiche ober Staat von Berar. 


b) Binspflidhtige Länder, 
1) Die Rasbutentänber: Udipar, Dſchub⸗ 
aut, Diginagur, und Ranah. 


2) Bundelkund, Adfidfing, und Gorry⸗ 


ondela. 0 
R, Lander⸗ w. Wöllerkunde, Aften. II 8», N 


I) 


! ‘ 


Se 
4. Das Rei Golkonda ober bes Nizam. 
5. Die Brittifchen Länder in Nord: Hinbufen, 
e) Unmittelbare Länder, 
(a) Zur Präfidentfhaft von Kalkutta gehörige: 
I) Königeeiih Bengalen, - 
2) Landſchaft Bahar. . 
3) Landfhaft Benares, 
4) Landſchaft Oxiffe. 
5). Landſchaft Tipra. 
6) Theile der Landſchaft Aub. 
7) Theile der Landſchaft Agra. u: 


Hierzu gehören auch die Inſein Sroß aan | 
und Pulo» Pinang. Ä | 


b) Mittelbare Länder, 
1) Randfhaft Aud (Dude). 
9) Sebiet des Koͤnigs von Dehbli. 


I. Dekan ober die wefkliche indiſche belnixleit dieb⸗ 
ſeits des Ganges. 


I. Brittiſche Länder, Zr 
a) Praͤſibentſchaft Mabras (auf bes Oſtkaͤſte), wop: 
(a). Unmittelbare Länder: 
-" 2) Karnatik, nebſt Arkot. 
2) Die 5 Cirkar's. 


“ 3) Theile von Kanfhaur (Banjore), Mapdurs, 
Mäffur (Myfore) u. f. w. 
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(b) Mistelbare Länder: . - 
I) Tanſchaur. 
2) Mabura, ran. 
3) Marawa. | 
4) Kondimam., Ä 
b) Praſdentſchaft Bombai (auf ber Weſtkuͤſte). 
(a) Unmittelbare Länder: ' 0 
1) Die Küfte Kunkar-mit dem Gebiete. von Bom 
bal amd der Inſel Salfette, on | 
2) Die Stadt Surate, 


3) Gebiet zwifhen dem Nieder» Nerbubba und. 
dem Puppe cfiuffe, . | 


4) Antheile an Sunba und Kanara, 


5) Küftenpläge in Kananor, Kalikut, Kotſchin 
m Trawankor. Be 


6) Unmittelbare Befigungen in Maͤſſur, 
(b) Mittelbare Wefigungen : 

I) Reid von Mäffur. 

9) Fürſtenthum Kurga, 

3) Land Kananor. 

4) Königreich Kal ikutk. 

5) Königreich Kot ſchin. 

6) Landſchaft Trawankor. 


Anm, Die zerſtreuten MWeflgungen ber Franzoſen, 
delländer und Dänen find jest in ben Händen ber Brits 
en, Bas die Portugiefen noch befiten, iſt nicht von Bes 
* und deſteht bloß in den Staͤdten: Goa, Diu und 

an 


C.) 





1a 
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Ferner gehoͤren noch hiehee bie So CH) 


I. Lakediven. 





Pe wer — 
3, Malediven, und ZESLSSL 
3. Ceilan. rt .. 
\ non 2. .)3. Sion? vr . pi ae 


Von allen diefen Ländern und » Iafetn folgen. nun bie 
einzelnen Beſchreibungen nach Maͤaßgabe ihrer Wiqhtigkeit 
und es Ahr ſihr beſdianem · ——A iw--dent fotpönten 
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Topographie von Hinduſtan, Bengalen und Dekan. 


[U 1 "5 


Gintheilung 
u —— N 

Das heutige Hinduſtan ober vormalige Moquli⸗ 
ſche Reich nebſt Zubehoͤr, nach feinem bermaligen Beſtan⸗ 
de, als Land, nicht als Staat betrachtet, da das Gebiet 
deſſelben jetzt fo ſehr zerſtuͤckelt iſt, wird gewoͤhnlich von ben 
Geographen in folgende Haupttheile zerlegt, nämlich in: - 


ı) Hinduſtan an ſich, ober Nord⸗ und Weſt⸗ 
Hiuduftan, “ 


2) Bengalen oder Oſt⸗ Sinduſtan— 


3) Dekan ober bie Shatiſche Halbinfel, das 
beißt, die In diſche Halbinfel biesfeite det Ganges, 
nebft den Küften » Infeln: den Lakediven, Maledi⸗— 
ven und Seilan (Ceylon). - . 


® Nach dieſer Abiheilung wollen. wir hier bie einzelnen 
Länder Indiens, mit Rüuͤckſicht auf die politiſche Verfaffung 
oder die Oberherrfchaft, unter welcher fie ſtehen, " weit «6 


der Raum geftatist, befchreiben, ' 
D 9 
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L Hinduflan - 


en ih, Weſt⸗Hinduſtan und Nord» Hinbuflen, 
vormals der Haupttheil und Kern des erlofhenen Mor 
auliſchen Reiches, liegt im nordweſtlichen 4 von Ins 
dien, beſitzt mancherlei Vorzuͤge, iſt auch meiſt gut beaöls 
kert, und graͤnzt an Bengalen, Butan, Tibet, Oſt⸗ 
Perfien, das Indifche Meer und Defan. — Die 
Landſchaften dieſes großen Landes ſind jetzt in folgende Stan» 
tengebiete getheilt. 


1, Das Band oder der Staat der Seik's ober Sit’. 


Diefeg, Land, welches den norbwehllihen Theil von 
Hinpduftan einnimmt, iſt das Gebiet eines neuen Staats, 
der von einem Volke gegründet worden, das zuerſt eine von 
einem neuen Lehrer, Guruh Nanek (geb. im J. 1469), 
geſtiftete Meligiondfecte war, und fobann auch Eroberer 
wurde, und ſich die Landſchaften unterwarf, die es jetzt de⸗ 
ſitzt, naͤmlich: die Landſchaft Lahor nebſt Pendſchab, 
Theile von Multan, Sind und Bezirke von den Laud⸗ 
[haften Dehli und Agra. — Das ganze Staatsgebiet 
wird jedti in Betreff feines Flaͤchenraums auf 15,000 geogr, 
Qu. M., nad Anderen aber nur auf 6000 serhäht. 


Das Land wird von fünf aufanımenfirömenben Fluͤfſen 
bewäflert, die in den Indus fallen. Es iſt ungemein 
fruchtbar und fehe gut angebaut. Der Adırbau wird 
Bart betrieben, und man gewinnt beinahe alle Arten vor 
Setraide in Menge. Noch weit ſtaͤrker aber if die Wich- 
zudt, befonders die Pferdes, Rindvieh⸗ und Schafzucht, 
‚wie vortrefflich ‚gedeiht. An Mineralien bat diefes.Land Pet» 
nen Ueberfiuß, aber ziemlich viele Tuch⸗ Gewehr⸗ und aus 
dere Fabriken. Der Dandel if daher auch gar nicht unbe-⸗ 
traͤchtlich. 
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Die Srif’s, weicher Name ungefähr fo viel als Bchrs 
Tinge bedeutet, find ein Zmeig des Stammes her Hin 
duer; fie find hübfhe, wohlgewachſene, mit ſehr Wenigem 
zufriedene, mäßige, gutartige Leute, die ben Rauchtabak 
verabfheuen, aber dagegen ſtarke Getränke lieben, die auch 


in ibeem Bande verfertigt werden. — Die Kleibung dieſes 


Volkes iſt ſehr einfach: zum Unterfcheibungezeihen tagen 
die Oberhaͤupter und DVornehmen goldene Armbänder, — 
Die Kriegsleute laſſen ihren Bart -und ihre Haare wachfen, 
und tragen auf ber rechten Seite ein eiſernes Armband, 


Die neugeformte Religion dieſes Volkes iſt ein reiner 
Theitmns: . Bilder und abadttifhe Gebräuche findet man 
nie bei demfelben. Diele Seik’s erkennen und verebren 
nur ein einziges alleihoͤchſtes Weſen, das fie nicht unter einee 


hrperligen Geſtalt ancufen. Ihre Gottesverehrung iſt 


überhaupt [ehe einfach, und beſteht bloß in Gebeten, Vor⸗ 
leſungen aus den heiligen Schriften, Geſaͤngen u. dergl. ). — 
Die Seiks find in zwei Secten getheilt; naͤmlich in Di 
RKhasnaifah’s und im dir Khalfah’s, 


Die Regierungsform dieſes Staats if eepubtitenie, f 
Halb ariſtokratiſch, halb demokratiſch; es herrſcht eine ziem⸗ 
liche Sleichheit zwiſchen den Unterthanen. Die Oberhaͤupter 
find wenig ausgezeichnet, Die Regierung iſt mild. Die 
allgemeinen Gtantögefchäfte werden alljaͤhrlich vom einer Tag⸗ 
fagung oder Volksverſammlung beforgt, welcher die ziemlich 
zahlreichen kleinen Fürſten, die Vaſallen des Staats ber 
Geit’s und die gleihfam eine Att von Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft find, als Bundsgenoſſen, ſo wie die u Biepröfentan. 
tem der Armee, beimohnen. 


*) Wlan Icfe, was ber Britte Biltins,' als. Augenzeuge in 
dem I Bb. der Asiat. Bes. (Gprengelö NR. Weite. III. Bb. 
S. 143 f.) fogt: Die Seik's find ſehr tolerant, und 
nehmen auch Proſelyten an. 
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Die Kriegẽmacht der Seit’ 8 befleht aus 160,000 (nad 
Anderen aus 250,000) Mann, wovon etwa zwei Drittel Reis 
gerei find. Die Waffen find Schweidter, Spieße, Bogen, 
Pfeile und Luntenflinten. 


Die einzelnen Theile dieſes Bandes find mit ihren bes 
merkenswertheften Ortſchaften: 


2. Die Landſchaft Labor P nebſt ihrem gebirgigen 

Theile P endſchab genannt, am Indus und an ber Ordnze 

von Oſtperſien, ein ungemein ſchoͤnes Land, das micht 

bloß an den gewoͤhnlichen Producten, Betraide, Gartenge: 

waͤchſen, Baumfruͤchten u. ſ. w. eis, Buder, Wein, Baum⸗ 

wolle, ſondern auch an anderen Lebensbeduͤrfniſſen Wr 
fruchtbar iſt. Auch giebt «6 Steinfalggruben. 


- Bu bemerken find: 


(1 Labor (89° 45’ 2. und 31° so!’ N. Br), bie 
noch ziemlich anfehnliche Hauptſtadt, nicht nur ber glelänas 
migen Provinz, fondern auch bed ganzen Staatsgebiet der 

Seitk's, am Fluffe Rawy (Hydraotes) und an ber 
prächtigen, gegen, 80 geogr. Meilen langen, Heerſtraße von 
Dehli nah Perfien. Diele Stadt if uralt und beräbmt, 
bat aber in neueren Zeiten fehe viel von ihrem alten lange 
"verloren. Gie ift nichts beftoweniger noch fehr groß; hat 
mit Einfhluß der Vorftädte einen Umfang von 7 (engl?) 
Meilen. Die Stadtmauern find von Backſteinen erbaut. 
Die Stabt hat ferner zwoͤlf Thore, das alte Schloß zeigt no 
viele Pracht: auch finder man ſchoͤne Gebäude und Gaͤr⸗ 
ten, unb meiſt gerade Straßen, deren cinige eine ganze 
Stunde lang fepn ſollen. — Die Jeſuiten hatten vor» 
mals bier ein Kloſter. 


. (a) Sultanpu % Stadt und Burg an einem Arme 
des Byah. Fi 


(3) Kalanor, alte , berühmte Stabt. 
(4) Dſchambu ober Dſchummon, beträchtliche 


. Stabt an dem Abhange eines Verge⸗ af defien Sipfel ein 


feftes, ſteinernes Caſtell ſteht. 


\ 
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eines Berges. 


(6) Rungra oder Nag caket, Beraflaht, deren 
Häufee an den Abhängen der Hügel zerſtreut liegen. 
Hier if ein der Göttin Bhamwani geweiheter Tempel des 


.aujähelich von Wallfahrern häufig beſucht wird. Ein ander 


zer heiligee Wallfahrtstempel liegt zwei Lagereiſen von da 
im Gebirge. — 


(7) Amarſar, Amru fie , auch Set unb 
Ramdaspur genannt; ı8 Meilen oͤſtlich von ber Stadt 
Lador. Ein heilig geachteter Ort, mit-einem heiligen Tei⸗ 
che; denn bier bat Ramdaß, ber dritte Nachfolger be 
Manet, Gtifters der Religion der Seik's, eine geraume 
Zeit ale Einfiedler gelebt. In der Mitte des Teiches iſt da⸗ 
der ibm zu Ehren ein Zempel erbaut worden, zu welchem 
foweht , als zu dem. heiligen Teiche, welcher den Namen des 
Keiches der Unfterblichkeit- führt, häufig gewalt⸗ 
fahrtet wird. Diefer Teich iſt ſehr Ihön verziert, mit Gras 
mit eingefaßt und mit huͤbſchen Gebäuden umgeben. Bis—⸗ 


weilen werden bier auch bie Ragfagungen oder rReichstage 


gehalten. 
(8) Adinagar, alte Stade. 
(9) Kadſqhpur, ſtarkes Bergeaſtell. 


2. Antheil an der Landſchaft Sind oder Sindi im 
ſuͤdlichen heile des Landes, wo:_ 


(1) Amerkot, Stadt om Zufe eines Berges, auf 
welchem ein Gaftell liegt. 


(3) Chu daba d, Stade, nicht weit vom voriger, 


3. Antheil an der Rantfhaft Multan, weiter ges 
geR —** wo: 


(1) Sultanpur mit bem Beinamen Nolhäre ’ 
Stadt zwiſchen den Fluͤſſen Tſcherab und Rawy, eine 
halbe Meilg von ihrer Vereinigung. 


(2) Zulumba und Ti angta, Feſtungen. 


(5) Rurpur, enfepktige Stadt auf dem Gipfel 


296. . | Sübafien. | 


(3) Bhakar oder Bäche, auf eine Joſel tm 


oo — ‚bie fefte Hauptflabt eines Bezirks. 


(4): Adfhodin, Stadt ‘auf einer gloßen Sakt im 
| giuſſe Setledſch. 
(5) Firoſe pur, Stadt an dem Einfuffs des Be⸗ 
wah in den Setledſch. 

Anm. Siemlid anſehnliche Stuͤcke von ben. Sandfeaften 
Sind und Multan mit ben Hauptflädten gehören jegt zum 
Öle Perfifhen Reiche oder Koanikan, von welchem wit 
Thon das Noͤthige beigedracht haben. 

4. Ancheil an den Landſchaften Dehli und Ast 
weſtliche Bezirke, wo die Städte: | 
(4) Sirhind (93° 47 &, 360 gro za R 
8 uralte, große Siabt an ‚einen on, ift Jegt im 
erfalle, 


(52) Samaneh, gem Buekötiße befefigt: 
Stadt am Fluffe Kaggar. 


(3) Hiffar, Stadt mit zwei Caſtellen. 


(4) Karnaul und Ponnipgt, Städte in ber m: 
gemein großen Ebene zwiſchen Sirbind und Dehli, in 
welcher oͤfters Schlachten geliefert worden ſind. 


I. Dihatwarp oder-da6 Dfatenlanb. : 

Diefes Land iſt eigentlich ein Theil ber Landſchaft Agra. 

Die Oſchaten, weiche baffelbe jegt noch inne Haben, 
find ein Hinduifcher Volksſtamm, und zwar zum Stamme 
der Rasbuten gehörig. Sie waren ehemals fri edliche 
Landbauer; aber als unter ber Regierung bes Aurun ge 
Seh ein unruhiger Kopf, Namens Tſchuramana, fib 
unter ihnen erhob, eine Raͤuberbande bildete, und mit Huͤlfe 
detſelben große Reichthuͤmer zuſammenbrachte, wodurch er 
feine Anhaͤnger vermehrte, und als er mädtig genug 
war, eine foͤrmliche Empörung anzettelte, da machte auch 
der elektriſche Schlag, den das ganze Wolk dadurch erhielt, 


& 
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daſſelbe kriegsluſtig. Er sricb feine Eroberungen immer 

weiter, und erbaute ſich die Feſtung Bhartpur zur Frei⸗ 
Rätte für feine Familie, Seine Nachfolger nahmen den Titel 
Radſcha (Rajad, Färf) an, und machten fich zu Beherr⸗ 
fern Fines nicht großen, aber ziemlich maͤchtigen Staa⸗ 
tee. — Um das J. 1770 war derfelbe in feiner ſchoͤn⸗ 
fien Blüte, hatte ein ziemlich anfehnliches Gebiet, und 
Tonnte Ko bi® 70,000 ftreitbare Mann ins Seid ſtellen. 


Aber im J. 1772 begann das Ungluͤck des Kriegs, die 


Diäaten zu verfolgen, Sie wurden von ihren Nach⸗ 
Garn, vorzüglich von ben Zruppen des Padſchach's oder . 
Kaiſers yon Hinduſtan und den Mahratten fo ſeht 
in bie Enge getrieben, bag ihnen nur nod das Gebiet 
von Bhartpur von wenigen Quabdratmeilen, doch mit 
etwa 40,000 Pf, Sterl. Einkünften übrig blieb, das jett 
von einem Fuͤrſten regiert wird, ber mit den Engländer 
im Bunde ſteht. 


Vorzuͤglichſte Ortſchaften: 


(1) Bhartpur ober Bhittpor, bie feſte, ziem⸗ 
U gut bevdlkerte Hauptſtadt mit einem Gaſtelle. 


(2) Komer oder Kombhor, Feſtung ober bemauer· 
tes Staͤdtchen mit einem Caſtelle, 


III. Die Länder und Staaten der Mahratten. 


Einen großen Theil von Indien nehmen die Line 
der der in neusten Zeiten fo berähmt geworbmen Mah⸗ 
satten ein. Sie begreifen (zwiſchen 68° und 1040 20 
2. und zwiſchen 15° und 26° 30 N. Br.) den fübfichen 
Theil von Hinduftan in fih, und einen großen Strich 
von Detan oder der weſtlichen Indiſchen Halbinſel, hatpt⸗ 
ſaͤchlich den noedweſtlichen Theil. Der ganze Flaͤchenraum 
Bann auf mehr als 26,000 geogr. Au. Meilen geſchaͤtzt 
werden. Die Anzahl. der Einwohner kann nicht beſtimmt 
angegeben werden; ſie fol zwar detraͤchtiich fern. aber 


® 


x 


Te Sübaflen: 


nicht im richtigen Berpättnife mit. dem adenroume 
ſftehen. 

Die Indiſchen Bänder, weiche jetzt unter den Ma h⸗ 
ratten ſiehen, ſind: die Landikafıeen Malwa, Kane 
diſh und Viſiapur, nebſt Theilen von den Landſchaf⸗ 


. ten: Orifſa, Sunda, Berar, Guſurat oder Gubs - 


ſcherat, Adfhmir, Ahmednagur oder Daulatadat, 


- Die Mahratten (Marbatten oder Mara 
den) find ein Hinduiſcher Voikezweig, aub Religions⸗ 
Verwandte der Hinduer, vermushli fo benannt von der 
kandſchaft Marhat, in dem nordweſtlichen gebirgigen 
Theile don Dekan, bie fie urfprünglih bewohnten, *) 
Ihr ehemaliger Name war Beedſchers. 


Das Land ber Mahratten iſt zum Theil ſehr ber⸗ 
gig, im Ganzen genommen aber fruchtbar, beſonders 
an allerlei Getraide» Arten, an Reis , Weisen, Pi 
u. ſ. w., auch an Bugemäfen, Hüͤlſenfruͤchten und ke 
gleichen ,„ Obſt, Mangofruͤchten, edlen Suͤdfruͤchten, Wafs 
fermelonen, Holz u. ſ. w. Die Viehzucht wird ziewlich 
ſtark betrieben , infonderheit die vortrefflihe Pferdezucht. 
Berner wird ſehr viel zahmes Geflügel gezogen, beflen 
Eier einen Haupttheit ber Nahrung diefes Volles aus⸗ 
machen. *») 


Die Danufachkem biefes Landes liefern Leinwand 
und Kattun in Menge, Big, mandherlei andere. Zeuge a. 
f. m.; doch find fie nicht fo zahlreich, als fie ſeyn könn⸗ 
. ken_unb ſollten. 


*) Andre vermuthen, biefer Name Tomme von dem Ziter 
Maha⸗£œ Radfha.her, ben ber erfte Füͤrſt biefes neugebil» 
deten Volles führte. 


”) Bu Folge des Auffages eines Ronfsi, an Ort und Stelle 
Pe Zeutſch in Rlaprosp’s Aſſat. Magazin „1 
6, 307 f. 
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Uebrigens find bie Mharat ten fehr'gutartige, ziem⸗ 
lich aufgeklaͤrte, in ihren Sitten fehe einfache, redliche 
und gefeliige, aber. auch Eriegesifche Leute, welche die Ber . 
sedhtigkeit lieben und üben, 


Noch im 17ten Sabrhunberte waren die Mahrat⸗ 
gen ‚bloß durch ihre Käubereien bekannt, — Der: Stife 
ter ihres Staats war Sewadfdi, Fuͤrſt von Schitor 
oder Udipur, der im J. 1680 flach. Dieſer vereinigte die 
unter verfhiedenen Radſcha's (Rajab's, Fürften) in den 
Gebirgen zerftreuten Rasbuten,. Während der nachmaligen 
Berrüttungen ded Mogulifchen Reichs nahmen die Mahs 
zattenfürften ihren Vorteil und den richtigen Zeite 
punct wahr, und erweiterten durch Exoberungen ihr Ges 
biet auf aßen Seiten, indem fie die damalige Sqhwaͤche 

der Moguliſchen Rigierung benuͤtzten. 


So entſtand das gegenwaͤrtige Mohratten-Reit, 
das unter mehreren Fuͤrſten in eiffe Act von Staatenvereine 
beſteht, und in folgende zwei Haupttheile zerfäut, nämlich dem 
wefliden und oͤſtlichen Mahrattenſtaat, beide mehr 
oder minder maͤchtigen Exhfhcflen unterworfen, die zuſam⸗ 
men 'gewiffermaßen ein gemeinſchaftliches Oberhaupt, naͤm⸗ 
li den Paiſch wa oder Kaiſer der Mahratten anerken⸗ 
nen, Er hat-etwa 4 Mill. Pf. Sterl. jaͤhtlicher Einkünfte, 
Maͤchſt dieſem find die mächtigfien Mahrattenfürften: ber 
Scindia, Fuͤrſt von Udſchen, mächtiger als ber Paifche 
wo, mit 6 Mit. Pf. Sterl. jaͤhrl. Einkünfte; ber Bunt 
a oder Regent von Nagp ur, mit 3 Mid. Pf. Gterl. 
jaͤhr!. Einfünfte; dann ber Holkar unb mehrere andere 
Eleinere Mahrtottenfuͤrſten und Vaſallen von den groͤßeren. 


Die geſammte Kriegsmacht aller Mahrattenfür⸗ 
Ren beiträgt gegen 30mooo Mann, meiſt Cavalerie, und 
ift auch Jemlich gut wit Artillerie verſehen. In neueren 
Zeiten (vorzüglich im J. 1803) find die Staatskraͤfte der 


8X& 


20°: Shdafien, 


Mabratten von den Britten in Indien ziemlich ges 


ſchwaͤcht und ihr Staatsgeblet beſchnitten worden. 
Die unter verfchiedene Herren, zum Theil ziemlidh 


| verwirrt vertheilten Mahrattenländer zerfallen in fels 


gende drei Haupt⸗ Abtheilungen : : 


A, Weſtliches Mahrattenland unter mebrere 
Gürften und Herren 'vertheilt, bie jedoch In gewiſſer Hin⸗ 
ſicht Vafallen des Paiſchwa ober Kaifers der Mahratten 
zu Punah find. Die Staatsverfaſſung hat demnach viele 
Aehnlichkeit mit ber vormaligen teutſchen Reichöverfaflung. 


‚Der Kaiſer ift jedoch nicht der maͤchtigſte unter den Mab⸗ 


eattenfürften; er ſtelt 40,000 Wann Caualerie un 
10,000 Mann Infanterie ins Feld. 


Die kander des weſtlichn Mahratten ſtaate fie 


gen theils 


a) Im — der GShatifch en Haltiw 
[el ober auf und an ordweſteliſte der Halbinſel dies⸗ 


ſeits des Ganges, wozu bie Länder Kandiſh, Wifa 


pur und bie Käfte Konkan sehen, und ‘wo gu be 


merken find: 


(1) Punah (91° 302. 180 13N. Br.) am Stuff 
Mubdanodi, 6. Meilen on dem Ghatgebirge, 30 
fünsftlih von Bombai, nidt weit von den Quellen bes 
Kluffes Krif chna, beſteht eigentlich aus vier bis fünf bei⸗ 
fomımenlisgenden Dörfern, und ift daher gar nidjt hübſch ge . 


baut, auch offen und unbefefligt: dennoch iff fie bie Bauptftadt 


des weftlihen Mahrattenſtaats und die Reſidenz des 
Paifhwa. Anſehnliche öffentlihe Gebäude und Pouaͤſte 
giebt es Hier nicht , außer dem mit einer Mauer umgebenen 
Mefidensfchloffe. Die Übrigen Haͤuſer der Stadt ind theils 
von Baditeinen, theild von Lehm erbaut, Der wohlver⸗ 
febene Bafar nimmt eine ganze Straße ein, die längs durch 
Die Stadt geht. Ueber ben Fluß, der mitten durch die Stadt 
un „ füpse keine Bruͤcke. Souſt wird die Poligei ſehr 
gerühmt, 
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(3) Purundar, ſtarke Beigfeſtung, a1 eeutſche Mei⸗ 
en von Puna, wohin in Kriegszeiten das Staatsarchiv 
und andre Koſtbarkeiten geflüchtet, werden. — In der Nähe 
find die Eleinen Feſtungen: Loghar und Rudarmal. 


u (3) Sitterah .oder Sattara, 12 Meilen von 


Puna, vormalige Hauptflabt des Mahrattenſtaats mit 


einer ſtacken Felſenfeſtung. 


(4) Parnala ober Panneln, alter, berähmten: 


Dirt, füdwärts von Sitterah, «ine feſte Stadt und wichti⸗ 


ger Kriegspoſten. — In ber Nähe liegt das Berzcaſtell 


Punghar. 


(5) Wiſapur ober Bidſa apur (93° 88, und 


17728 N. B. » ehemalige Hauptflabt des gleichnamigen, 
font mächtigen Königreichs, noch jest eine anfehntiche 
Stadt am -Fluffe Mandoa, mit fehr Hohen Mauern; ift 
in neuern Zeiten ſehr herabgefommen, In der Mäpe find 
Diamantengruben, 


(6) Atteni ober votteni— Stadt mit Amt de 
ſuchten Märkten. 


(7) Mertſch oder Mertſchi (169 zo N. Br.), 
große, aber ſchlechtbevoͤlkerte Stadt, nicht weit vom Fluſſe 


Keifpem, mit einem wohlbefekigten Schloffe, 


(8) Mandapur,demauerte Stadt mit einem Gaftelle, 


(9) Bisnagar (oder Narſinga) am Tombudra⸗ 


vormalige ungemein große und prächtige Haupt: und Mefis 
denzſtadt eines gleichnarkigen Königreichs, Die, jegt nur in 
anfehniihen Ruinen befteht, welche ganze Hügel von Schutt 
bilden , und worunter ſich noch manche fihöne Ueberreſte bes 
finden. — Das auf einem Theile der ehemaligen Stelle dies 
fer Stadt erbaute Caſtell Anagundi ifl jegt auch verfallen, 


(10) Sunda oder So ada, Hauptſtadt einer Rad⸗ 
ſchaſchaft (Rajahſchaft) oder Fuͤrſtenthums. 


(11) Harponelli, Keine Stadt. 


um. Die Gerpläge: Baffin, Bufferban, Dabul, 
Bankut (au Fort Victoria genannt), Severndrug, 
GHerich und Rarih find jett in ben Händen ber Dritten, : 


- 


® 
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— B, Im weſtlichen Theile bes eigentlichen Hinduſtan, 
norbwärts von dem Fluſſe Tapti. Er befleht aus folgen⸗ 
ben Provinzen theils ganz, theild nur zum Zheile: Mal 
wa, Aſchmir, Guſarat, Daulatabad, Agrä u. ſ. w. 
Bu bemerken find: J 
(1) Brampur oder Burrampur(930 &, 210 30° 
M,Be.), am Flufſſe Tapti, vormalige Haupt» umd Mefi- 
denzſtadt des ehtmaligen Königs von Dekan, ift noch ziem⸗ 
lich anſehnlich, treibt Handel und hat ein Caſtell. 


(2) Affer ober Aſſergur, Städtchen und ſehr ar 
ke Seflung auf einem wafferreihen Berge in einer ſchoͤnen, 
fruchtbaren Gegend, iſt wegen ber geringen Zugänglichkeit 
des Berges einer der beflen feſten Pläge in Indien, 


(3) Tſchupeah, Stadt am Fluſſe Gull mit eine 
beruͤhmten Pagode. 


(4) Kambaja ober Kambahat (30° 13’ E, um 
92° 16° 45 N, Br), anfednliche Handeleflabt an dem 
gleihnamigen Meerbufen, an der Mündung bes Fiuſſes 
Kaweru, mit einem guten Haven. Sie hat über eine 
‚geogr. Meite im Umfange, ift jegt nicht mehr befeſtigt, aud 
etwas herabgekommen. Im Allgemeinen genommen find 
die Häufer meift unanfehnlid und viele Straßen enge und 
kothig; andre aber wieder ziemlich breit und huͤbſch. Der 
Baſars find drei; der Fabriken, befonders in Baummollen 
zeugen, find nod immer viele. Der Handel ift Sitirhend, 
bauptfächtich mit Seiden» und Baummollengeugen „ &tfens 
bein, allerlei Spezercien, aud mit Geſchirren, Schuſſeln, 
- Zellen u. ſ. w. , die vorzüglich nebf? anderen Waaren aus 
ſchoͤnem Achat gemacht werden, welchen man in dee Gegend 
beit, In der Nähe der Stadt befinden ſich Salzwerke, welche 
viele Hände befhäftigen. — Um des Handels willen woh⸗ 
nen bier außer den Hinduern, viele Muhbammeda 
ner und Parſen; deöglelhen hatten in biefee Gegend 
die Britten und Holländer Handels » Factoreien. 


(5) Brodera (90% 52’. 22° 75' 30" N, Br), 
huͤbſche, große Stadt, die einen Umfang von mehr als einer 
Stunde hat, mit einer doppelten Mauer umgeben ift, be» 
sühmte Kattunfabtiken enthaͤlt, und einen ziemlidg betraͤcht⸗ 
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tichen Handel treibt. Sie ift au der Gig eines Rabſcha 
(Rajad), welder ein Vaſall des Paiſchwa iſt. 


Anm. Dirfer Bafall wird Radſcha (Rajah) von su 
furat genannt, weil er ein Stück von dem Lande euf urat 
mit dem Paiſchwa getheilt befigt. 


(6) Tſchampenir, Stadt am Fuße eines ifolicten 
hoben Berged , auf deflen Gipfel das Caftel Pavaghar 
che, Es wirb hier viel Tuch für die Ausfuhr fabriziet. 


(7 Mab mudabad, ziemlich anſehnliche, mit einem 


Walle umgebene Stadt, beruͤhmt wegen einer für ſeht heilig 


gehaltenen Pagode des Mahadewa. 


(8) Gufurat (90° 20° 8, und 23° 10 M. Br.), 
au Ahbmedabad genannt, die berühmte, anſehnliche, 
vormalige Haupt : und Refidenzfladt des Königreichs Guſu⸗ 
zat (Gudſcherat) am Blüßchen Mebinderi, auf bee 
Dalbinfel gleiches Namens ; eine ber größten Städte in In» - 
Diem, die aber jegt [ehe herabgekommen iſt. Sie hat ein - 
fees Schloß, Bhader genannt, worin die ehemaligen Koͤ⸗ 
zige wohnten, ferner 127 Haupt» und 4 Nebenthore, war 
in 360 Quartiere getheilt, und hatte 1000 Mofcheen u f. wo. 
Bon allen diefen und vielen andern Herrlichkeitert ift nue 
wenig mehr vorhanden. Die herrlihftien Mofcheen und Pago⸗ 
ben, die ſchoͤnſten Gebaͤude, die ausgezeichnetſten Denkmäler, 
bie anfehnlichen großen Piäge liegen jetzt größten Theils im 
Schutte: kaum ber vierte Theil der Stadt iſt jegt noch bes 
wohnt Der prächtige Koͤnigeplatz war 800 Ellen lang und 
400 breit, und mit f&battigen Alleen von Fruchtbaͤumen bes 
st. Die hießgen Einmohner find jegt noch theils Hin 
Dues, theils Muhanrmedaner ‚„-tbeild Armenier. 
Die Hinduer hatten im vorlegten Jahrhundert noch eitf 
Pagoden und die Muhammedaner mehrere Moſcheen. 
Au noch jeßt finder man mancherlei Denkwuͤrdigkeiten hier, 
mworunter beionders drei Hoſpitaͤler für kranke Thiere find. 
Die Fabriken find noch ziemlich zahlreich, vorzüglich in koſt⸗ 
baren Stoffen, und der Handel ift noch immer lebhaft, 


(9) Pattan oder Putten, uralte, bemanerte, 
große Stadt, die aber jetzt meiſt veraltet, verfallen und 
ent doͤlkert iſt. 
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’ (10) Mandu odee Mande in der Laudſchaft Mat 
va, große, altg Stadt (93° 30° £. und 22%.53' N. Br.) if 
‚mit Mauern umgeben, und bat einen fehr betraͤchtlicher 
‚Umfang, Auch hat fie Obelisken von fehe anſehnlicher Höhe 
und auf ben Berges umher verfchiedene Caſtelle. Die 
alte Stadt ift jedoch meiſt verfallen, and die neue uM 
Vieles kleiner. | 

(11) Indor, großer, doch mehr dorf als ſtadtdhn⸗ 
licher, Ort in einer mit Bergen und Hügeln umgeberien Ebe⸗ 
ne, deſſen Häufer beinahe aus Sauter Lehm⸗ und Bambık 
rohrhuͤtten beftehen; dennoch iſt dies die Hauptſtadt und Ir | 
ſidenz de6 bekannten Mahrattenfuͤrſten Holkar. | 


(12) Udfhein oder Ubfein (920 37 8. 2396 
N. Br.), eine ebenfalls große, uralte Grade an dem fildtr 
hen Fluͤßhen Sepra, deffen Waſſer für heifig gehalt 
wird. Sie iſt groß und gut gebaut; auch volkreich um 
Sit des maͤchtigſten Mahrattenfürften Maha⸗-Madſcha⸗“ 
‚Daulat: Rau. Gie ift mit Mauern umgeben, hat mar 
cherlei merkwuͤrdige Denkmaͤler, eine Sternwarte und 3 
Pagoden. Diefe Stadt gehört deswegen unter bie bb 
ligen Dexter, die häufig von Hinduifchen Wallfahrern de 
fucht werden. Es wird hier noch jest ſtarker Handle 
- grieben. Ungefähr eine Viertelſtunde von diefee Stadt fin 
I man die Ruinen der alten Stade Udfhalni om 

voant . - 1 ' u - 


(13) Kalliaba, huͤbſches Staͤdichen am Sedrte. 
Hier hatten die Könige von Malva vor Zeiten dftf 
ihte Refidenz. B6r 


(14) Sarangpur, mittelmaͤßige, bemauerte Stadt 
mit einem jerſtoͤrten Caſtelle, iſt ſehr herabgekommen, und 
keine fo blühende Manufactur » und Handelsſtadt mehr, mie 
wor Beiten ; doch findet man. hier noch ſehr viele Wehe 
und Gtider, 


(15) Kottah, ſchoͤne große Stadt, welche mie ſtarken 
Mauern und Thürmen umgeben iſt, in einer großen Ebene 
am Fluſſe Tſchambal. Gie iſt der Sig eines KRaiabı 
der in dem oͤſtlichen Theile der Stadt am- Fluffe Tſham⸗ 
bal einen prächtigen Pallaſt auf einem ſteilen Sandhuͤgel 
bat, Der Rajah kann über 8000 Mann ind Feld ſtellen, Dit 
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Straßen ber Stabt find enge; man zählt eine Menge Hin⸗ 


duifcher Pagoden. Um die Stads her wird ſehr viel (Ges 
traide gebaut, . 


(16) Serond oder Sarondſch (95045 2.2 24° 4° . 


40 N. Br). eine ziemlich große und huͤbſche Stadt mit 
einem Castelle; hat auch gute Manufacturen. 


aD Tſchande eß vormats fehr große, jest ſehr tief. 
herabgekommene Stabt am Stuffe Berba oder Betwa. 


(18) Untfch oder Ontſch an demfelben Fluſſe, eine 
ziemlich anſehnliche und volkreiche Stade mit einem großen 
Caſtelle und prächtigen fuͤrſtlichen Sands | in der Nahe 
find ein Paar ziemlich große Seen. 


(19) Ralpi, anſehnliche Stadt an dem meftien J 


Ufer des Dſchumnma (970 41’ &, 26° 7 15 N. Br,), bat 
eine Münzfätte und Zuderfi edereien. 


(20) Mont, vormalige Hauptſtadt und Feſtung der 
Gof feins, eines hinduiſchen Stammes, der jetzt ebenfalls 
den Mahra tien unterworfen iſt. 


(a1) Narma ober Narwar (95° 58’ £. 25° 40! 


M. Br), meift maffiv gebaute Stadt mit Mauern umgeben, _ 


eine Meile vom Fluſſe Sind. Sie hat eine nad) alter Are 
ſtark befefligte Feſtung auf dem Rüden eines fleiten Berges, 
den man nur auf Treppen hinanfteigen Bann, und in diefer 
Feuung befinder fich der Pataft des Rajah, nebſt einigen 
andern anfehnlihen Gebäuden. Der Berg ſelbſt ift mit 
Rarten Mauern umgeben. Unter den Bewohnern dieſer 


Stadt. die ziemlich gewerbſam find, befinden fih audb Ara 


menier, die [bon in Altern Zeiten die Erlaubniß erhalten 
haben, ſich bier eine Capelle zu bauen, i 


(22) Salbei, Stadt, welche merkwuͤrdig ift wegen . 
des im J. 1782 zwiſchen ben Engiändern und Map 
ratten daſelbit geichloffenen Ftiedens. 


(23) Gualior, Stadt und große, wichtige Bergfen 

Rung am Flüßchen Kobar i, iſt ſowohl durch Kunft, als durch 

Natur febr feſt, und hat eine geoue Meite im Umfange. Die 

Bolmwerte find in den Zelfen gehauen, Mur ein einziger 
N. Länders u, Wöllertunde. Afien. II. Bd. . 


. 
x 





v 
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’ (10) Mandu odee Mande in der Landſchaft Mal⸗ 

va, große, altg Stadt (93° 30° £. und 22% 52 N. Br.), ifl 
‚mit Mauern umgeben, und bat einen fehr beträchtlichen 
Umfang, Auch hat fie Obelisken von fehe anſehnlicher Höbe 
und auf den Bergels umher verfchiedene Caſtelle. Die 
alte Stadt ift jedoch meiſt verfallen, and die neue um 
Vieles kleiner. 


‚(ır) Indor, großer, doch mehr dorf⸗ als ſtadtaͤhn⸗ 

licher, Ort in einer mit Bergen und Hügeln umgebenen Ebe⸗ 
ne, deſſen Häufer beinahe aus lauter Lehm und Bambus 
tohrhuͤtten beftehen; dennoch iſt die6 die Hauptflabf und Mes 
fidenz des befannten Maprastenfürkten Holkar. 


(12) Udſchein oder Ubfein (92037 €, 239 a6. 
N. Br), eine ebenfalls große, uralte Stadt an dem fifchtei⸗ 
hen Fluͤßchen Sopra, deffen Wafler für heilig gehaltes 
wird, Sie ift groß und gut gebaut; auch volfreidy und ber 
Sig des maͤchtigſten Mahrattenfuͤrſten Maha⸗NRadſcha⸗ 
„Daulat⸗RMau. Sie iſt mit Mauern umgeben, hat man⸗ 
cherlei merkwürdige Denkmäler, eine Sternwarte und 84 
Pagoden. Diefe Stadt gehört deswegen unter bie hei⸗ 
ligen Dexter, die häufig von Hinduiſchen Wallfahrern des 
Tucht werden. Es wird hier noch jegt ſtarker Handel ges 
: grieben. Ungefähr eine Viertelftunde von diefee Stadt fin: 
bet man die Muinen der alten Stade Udfhains oder 

vant ® _ f] j — 


(13) Kalliaba, huͤbſches Staͤdichen am Septa. 
Hier hatten die Könige von Malva vor Zeiten oͤfters 
ihre Refideng. Zu 

(14) Sarangpue, mittelmäßige, bemauerte Stadt 
mit einem zerftörten Caſtelle, iſt ſehr herabgekommen, und 
keine fo dlͤhende Manufactur » und Dandelsftadt mehr, wie 
vor Zeiten; doch finder man. hier noch fehr viele Weber 
und Sticker. 


(15) Kottah, ſchoͤne große Stadt, welche mie ſtarken 
Mauern und Thürmen umgeben ift, in einer großen bene 
am Fluſſe Tſchambal. Sie ift der Sig eines Rajah, 
der in dem öftlichen Theile der Stadt am Fluſſe Tſcha m⸗ 
bal einen prädtigen Pallaſt auf einem fleilen Sandhägel 
bat, Der Rajah kann über 8000 Mann ind Feld flellen, Die 


or. r 
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Straßen dir Stadt find enge; man zählt eine Menge Hins 
Duifcher Pagoden. Um die Stadt her wir ſehe viel Ge⸗ 
traide gebaut, . 


(16) Seronb oder Sarond ſch (95°45' 8. 24° 4° . 
40° M. Br), eine jiemtih große und huͤbſche Stadt mit 
einem Cajtelle; bat auch gute Munufacturen. 


(1D Tſchander vormats fehr große, jest [ehe tief, 
herabgekommene Stabt am Stuffe Berba oder Betwa. 


(18) Untſch oder Ontſch an demfelben Fluſſe, eine 
ziemlich anſehnliche und volkreiche Stade mit einem großen 
GSaflelle und prächtigen fuͤrſtlichen Schloffe; im der Naͤhe 
ſind ein Paar ziemlich große Seen. 


(19) Ratpi, . anfehnliche Stadt an dem meftlichen 
Ufer des Dfiaumna (97° 41’ &, 260 7 15" N. Br.), hat 
eine Münzfätte und Zuckerſi edereien. 


(20) Moat, vormalige Hauptftabt und Feſtung der 
Gof feine, eines hinduifhen Stammes, der jegt ebenfalls 
den Mahra tten unterworfen ift. 


(ax) Narma oder Narwar (95° 58’ L. 25° 40" 
M. Br.), meift maffiv gebaute Stadt mit Mauern umgeben, 
eine Meile vom Fluſſe Sind. Sie hat eine nad alter Ark 
ſtark befeſtigte Feſtung auf dem Ruͤcken eines ſteilen Berges, 
ben m@a nur auf Treppen hinanſteigen kann, und in dieſer 
Feitung befindet fi) der Pataft des Rajah, mebft einigen 
andern anfehnlihen Gebäuden. Der Berg feibft ift mit 
arten Mauern umgeben. Unter den Bewohnern dieſer 
Stadt. die ziemlich, gewerbſam find, befinden ſich aub Ara 
menier, die [don in Altern Zeiten die Erlaubniß erhalten 
haben, fih bier eine Capelle zu bauen, 


(22) Salbei, Stadt, welde merfwäürbig iſt wegen. 
des im J. 1782 zwiſchen ben Englandern und Mah⸗ 
ratten daſelbſt geſchloſſenen Friedens, 


(23) Gualior, Stade und große, wichtige Bergfen 

Rung am Flüßchen Kobari, iſt ſowohl durch Kunſt, als duch 

Natur ſehr feſt, und hat eine geone Meile im Umfange. Die 

Bollwerke find in den Felſen gehauen. Nur ein einziger 
N. Lander⸗ u, Vollerkunde. Aſien. II. Bd. 


206 Süudaſien. 

Zugang, welcher fehe ſtark verwahrt: iſt, führt in bie Fe⸗ 
ſtung, die wirklich der ſteilen Felſen wegen unüberwindlich 
ſcheint, und doch habin die Britken dieſelbe im J. 1780 
durch Ueberrumpelung weggenommen, nachher eden im Frie⸗ 
den den Mahratten wieder zurückgegeben. — Am Fuße 
des Feſtungsberges diegt die dazu gewoͤrige große und düuͤdſch 


= maffiv gebaute Stadt, welche auch prächtige Gebäude hat. 


Diefe gehört dem Ranah von bad. Die Feſtung aber 
"dem Fürften Daular- Rau, R 


B. Oeſtliches Reich der, Mahratten.“ 


Dieſer Haupttheil des großen Mahrattenlandes be⸗ 
greift hauptſaͤchlich die Landſchaften Berar und Driſſa, 
und liegt auf dem oͤſtlichen Theile der Halbinfel am Meere zu 
. beiden Selten des Fluſſes Mahanada, fo wie zu bei⸗ 
den Seiten des obern und mittlern Bain» Bonga zei 
ſchen 959 5° bis 105° 2, und zwifchen 17° ro’ bi6 23° yo’ 
N. Br., nordöftlid an Bengalen, weſtlich und noͤrdliqh 
"om Golkonda graͤnzend. 


Dieſes Land ſteht gegenwaͤrtig unter einem unabhaͤn⸗ 
gigen Mahrattenfuͤrſten, genannt Senah⸗Saheb⸗Sr⸗ 


bah⸗Ragodſchi⸗Bunsla, .dber ein Ahkoͤmmling des 


erſten Stifters des Mahrattenſtaates Sewadſchi if. 
Unter dieſem Fuͤrſten ſtehen mehrere kleine Fuͤrſten als 
Vaſallen. Auch find einige Meine Fuͤrſten dieſes Landes 
mit ihren Gebieten unabhängig. 


Mir beſchreiben hier demnach: 


x. Die Landfhaft Berar (do nicht ganz), welche 
ein zum Theil feuchtes Klima und einen oft bewölkten Him⸗ 
mel hat; fie iſt zum Theil bergig und waldig; im Gan⸗ 
zen genommen aber ziemlich fruchtbar; doch mit einzelnen 
wenig ergiebigen und fihlecht bewohnten Gegenden, befon- 
ders im Innern, 





Bon Drtfchaften fi ind hier zu hemerken: u 


(1) Ragpur oder Nagpor (97° 27’ 2, und gr® 


8' 30" N, Br.), die Hauptftadt des. oͤſtlichen Mahratten⸗ 
haare und Refitenz des Bunsla, Fuͤrſten von Berar 
und Deriffa, liegt am Bade Nags Naddi, war bie zum 
Fahre 1740 nur ein großes Dorf oder Sieden; jegt aber ift 


diefee Det eine große, volkreihe Stadt; doch mit meift 


fdlehten, den bäurifchen Ueſprung verrathenden Haͤuſern 3 
auch iſt fie, außer einer kleinen Eitadelle, nicht weiter bes 


feige. — Die Gegend umher iſt ſchoͤn, fruchtdar und 


wohl angebaut. 


Anm, Weſtwẽrts von Ra gpur und zum Theil nech zu ih⸗ 


rem Bezirke gehoͤrig liegt eine ſchrecklich wiide und rauhe, und dabei 
waldige Gebirgsgegend, welche der Fluß Bain⸗Gonga durch⸗ 
ſtroͤmt, wo-dbie Bolkerſchaft der Dfhands (Goands), wilde 
räuberifche Gebirgsbewohner, ein ausgearteter Hinduiſcher Volks⸗ 
zweig, hauſen und die Gegend unſicher machen. Auf dem hohen 
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a 


Gebirge Omerkuntuk, wo bie Zlüfe Soane, Rarbudda 


und Jo kala fließen, find Pagoben und heilige Alterthuͤmer, 
wohin gewallfahrtet wird. *) — 


(2) Gawilah oder Samalgur, eine Hauptberg⸗ 


feftung , worin der Füͤrſt feine Schäge aufbewahrt. 

(3) Tſchanda, Stadt, 18 Meilen ſuͤdlich von 
Nagpur, in einer ſandigen Gegend, mit einer ſtarken Fe⸗ 
fung. — Im der Nähe liegt noch die Beigfeſtung Mas 
nekduneg. 


(4) Shahpur ober Tſchapor, ziemlich anfehn . 


liche Etadt, vormals Hauptſtadt von Berar, liegt fühmeft« 
lich zwiſchen Nagpur und Tſchandah, und iſt großen 
Theils von Afganen bewohnt, werde ſehe gute Eiſenwaa⸗ 
sen verfertigen und damit bis nach Bengalen handeln, 


(5) Kuttunpur (100° 17’ 2, und 22° ı6' N. 
Br.) uralte Stadt, Hauptoit dee Peovinz Li Hotesgur 


») m. f. Blunt’ Neife von Shunargur nad Yertua« 
gootum, aus ben Astat. Researches, im I. B. der Reues 
ſten Beiträge zur Kunde von Indien, ©. 3. f. (Spren 


gel» BHemannide Biblioth. XI. B ” 
3 
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jeßszt ſehr herabgekommener, nur noch dorfaͤhnlicher Ort mit 
wielen alten Dentmälern, gehört einem’ Bruder des Fuͤrſten 
von Berar, fo. wie der hier nachgenannte Dit, 


. (6). Sumbelpur (101° 31 ®, und 210 34 N. 
ı Be), ein geringer Ort. " ze 


| (7) Senne, Hauptort einer Meinen, - unabhängis 
gen, afganifchen Herifchaft. 

Anm, In Berar liegen noch mehrere Fleine, theils ab⸗ 
haͤngige, thells unabhaͤngige Herrſchaften, wie z. B. bie von 
Boad, Korair, Konkair, Kurgomah, Mohurbundſch, 
Gingreulmu. ſ. w., bei deren näherer Beſchreibung wir uns 
hier nicht aufhalten tönnen. 


2 Die Landſchaft Driffe (auch Dreffa) Tiegt ge 
gen Südweſten von Berar, zwiſchen diefem, Benga 
ten, &ellonda und dem Meere. Es ifl ein ziemtich ri 
Ges und fruchtbares, zum Theil aber bergiges Land, das 
Horzlgtih von dem Fluſſe Mahanadi bewäffere wird. 
Ein Theil dieſes Landes, beſonders länge der Küfte hin, 
gehört jetzt den Britten. | | 


In. dem Antheile des Bunsla haben wir zu be 
merken: 


13. Kattak oder Kuttak, am Fluſſe Mabana 
di, Hauptftadt des Landes und Sig eines Statthalters, ans 
fehntiche, zum Theil gutgebaute Stadt; ihre Geſtalt bitbet, 
ein Dreied. Sie hat ein feſtes Caſtell, Barapbatti ges 
nannt, worin der «Mefidenzpallaft Lolldagh HM. Gegen 
das MWaffer wird die Stadt durdy einen Damm geſchuͤtzt ırmd 
gegen Oſten duch einen Wal. Sie bat eine beträchtliche 
Anzahl von Meofcheen, und iſt fehe lebhaft, weil fie an ber 
Hauptfiraße aus Bengalen nach den nördliden Cirkars 
liegt; auch it der Handel ziemlich beträchtlich: Die Gegend 
umher iſt bübfh. (Diele Stade nebfl inrem_Gebiete fo feit 
: dem J. 1803 in den Händen der Britten feyn.) 


(2) Shafhpnr oder Oſchaſchpur, anfehnitcher 
Flecken, der ehemals eine beträchtliche Stade und. Feſtung 
gewefen iſt, wie ho bie Erümmir davon bezeugen, 


- 














a 
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C. Weitere ainspflichtige Binder der Mahratten. 


a) Inden vormaligen Landſchaften Ad mir (Ads 
ſchimere) und Agre: 


Das Füuͤrſtenthum Udipur ober Dieitor unter- ei⸗ 
nem Fuͤrſten, der den Titel Ranna va und ein Ober⸗ 


haupt der Rasbuten iſt. 
Zu bemerken find bier : 


(1) Udipur, Haupt» und Reſidengſtadt, eine wohl⸗ 
bewohnte Stade am See Raiſaja. 


; 


(2) Dfgitor (Epitor), ‚alte, berühmte Barafe ‚ . 


lung, jest im Verfalle. 
2. Dſchudpur (au) Marmwar), zu beiden Site 
des Fluſſes P x dder 
Dſchu v pur, Städtchen, ber baupthrt. 
3. Didhoinagur, Fuͤrſtenthum, wo 


(1) Dſhoinagur, Hauptftadt und zugleich Reſi Dong 
des Zürften, mit Mauern und Thärmen umgebene Stadt, 
einem anfehnlichen Reſidenzſchloſſe und einer merkwürdigen 
twohlverfehenen Sternwarte. Die Stadt — qus zwei 
Theilen, naͤmlich der Alt⸗ und der Neuſtadt; letztere iſt 
ins 3. 1725 mit regelmäßigen Straßen huͤbſch “angelegt wor 
den. Sie' hat auch fhöne Waflerleitungen. und in bee Naͤh⸗ 
einige Teiche. 


(2) Sambhar oder Sam bar, große, wohlbevol⸗ 
kerte Stadt, in einer ſchöͤnen Ebene, bei einem einträgliden 


Salz ſee. sn ber. Mäpe ſteht auf der Oſtſeite sin altes 


Caſtell. 
(3) Rantanpu r wichtige Bergkeſtung, 


(4) Albmir oder Adſchimere, alte, große, bes 


rühmte vormalige Hauptfiabt ber gleichnamigen Landſchaft, 
in einem anmuthigen Thale, ift mit Mauern und Thuͤrmen 
umgeben, und hat ein feftes Caſtell, fünf Thore und meiſt 
{old und gut gebaute Häufer,. aber meiſt enge Straßen, 
Man findet hier noch mancherlei Mertwärdigleiten, belon⸗ 


_ 1 - 
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ders außerholb ber Siebt den Teich, Bei welchem der Kaifer 
Shah. Fahan prächtige” Gebäude und «einen fihönen 
Garten hat erbauen laſſen; des Bönigliche Schloß mit vier 
Türmen , auf der ftfeite der Stadt, welches Schach 
Akbar aufführen lieh, und den heiligen See Pothar, 
weſtlich von der Stadt, der ummanert, mit mehreren Ges 
- bäuden umgehen, und zur Bequemlichkeit der Badenden mit 
fteinernen Stufen verfehen iſt. Alljaͤhrlich ſtroͤmen von 
allen Seiten im Detober lehr zahlreiche andaͤchtige Bade⸗ 
gaͤſte hieher. 


4. Gohud oder Boss, wo. 
Goh ud, Haupiſtadt mit einem Eaftelle. 


b) Länder ſuͤdlich des Fluſſes Dſchumnma, welche ber 


Mahrauten zinsbar find: F- 


"5. Bunbela, Bundelkund (au Danaajı)ı 
zwiſchen den Landſchaften Auhd und Benares, das Land 
der Rasbuten vom Stamme Bunbela, ein bergigee 
Bandftrich, wo: 


(1) R ua, Haupts und Befbengftaht, 
(3) Kablingar, flarke Bergfeſtung. ; 


(3) Tſcheterkot, heiliger Ort, mit vielen Day 
den, wohin die Hinduer häufig wallfahrten. 


0. Adjidſing oder Aedſchizing, un den Reben 
fen Sahne und Taunſe. 


. 


‚3. Sorry » Mundela, am obem. Nerbudda⸗ 
fiuf ſe, ein Bergland. 


Ghora und Mundel, Feſtungen. 


IV. Klein unabhängige Herrſchaften. 


Hier haben wir noch mehrere kleinere Herrſchaften, bie 
in Hinduſtan zeiflreut und noch unabhängig find, um ber 
Vonfändigkeit willen in kurzen Beſchreibungen nachzutra⸗ 


J 











s 
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gen, anb ztwar nach der Drbnung ihrer "Lage, von Bien “ 
nad) Oſten. er, 


a) Auf der Hatlbinfel Suf üeat: Die Gebiete Pots 
ten — Theile von Gulwara — von Kottwar — os. 
tet, Okamundel, wo die räuberifhen Sangarier haus ' 
fen — Hallias — Infel Doarka, wo der Sieden Bes 
nich mit einer berühmten, dem Kriſchna geweihten Pago⸗ 
de, zu welcher bäufig von fromnten Hin duern gewallfahr- 
tet wird; außer dieſer find hier nod 7 Pagoden, den 7 Ge⸗ 
mahlinnen jenes Gottes geweiht, 


b) In Rordweften : 


1. Länder Kutfch unter Rasbutiſchen Majah's, | 
om Nieder⸗Pubder, theils unftuchtbat und muͤſte, 
theils waldig. 

Budſq, bie große Hauptſtadt, in einer -fandigen 
Gegend am Meerbuſen von. Soret, mit einem doppelten 
Caſtelle. 

2. Mewat, Gebirgsland am Fluſſe Bahr zwiſchen 
Agra und Dehli, unter mehreren Fuͤrſten, von einem 
kriegeriſchen, aber dabei raͤuberjſchen Volke bewohnt. 


(1) Matſcheri, Haupikadt, Gig eins Ra 
’6 


(2) Almar, Bergfefung. 


3. Das Land der Ballutfhen (in Indien) ober 
Klein »-Ballupfhehlan und Sind, von.den Bal- 
lutſchen (die ſich auch in Süd⸗Perſien angeſiedelt 
haben) bewohnt. Dieſes Volk ſoll, was aber noch nicht 
erwieſen iſt / ein Zweig der Afganen ſeyn. Es find Mi 
hammedaner, und meiſt wilde, rohe Nomaden, die ſich 
großen Theils von ber Viehzucht naͤhren, und ſchon in fruͤhen 
Zeiten in Indien eingewandert ſind, und jetzt zum Then 
unter mahrattiſcher vritſchan ſtehen. 
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In dieſen Gegenden ziehen andy, Horben von Bexfs 
fia’6 und Bills (Bhyls) umber; beide find verWar: 
fene hindniſche Stammszweige, zufammen ein wildes, rohes 
Raubgefindel, das in den Gebirgen und Wäldern von We ſſt⸗ 
Hinduſtan umherſtreift. 


B. Ben gal en; 
nebft ben übrigen Brittiſchen Beſitzungen in Sind u flan. 


Die Englifd » ofländifhe Handels ⸗Geſell⸗ 
ſchaft in London hat ſich zuerſt in Indien blos des 
Handels wegen einige Niederlaſſungen zu verſchaffen gefucht. 
Die erſten bristifchen Handelsteute kamen zu Ende des ſechs- 
gebnten Jahrhunderts hierher; aber erſt feit etwas mehr a 
. einem balben Sabrhunderte find fie auch Eroberer geworden, 
und haben fih nad und nah nit nur in Hinduſtan, 
nett Bengalen und Dekan ungebeure Strecken von 
Ländern und mehrere Infein, auf manderjei Meife, dar 
offendare Gewalt und durch Raͤnke (lucxi bonus odor ex ıe 
. qualibet!)),. fondern auch ein ziemlich entſchiedenes Webers 
gewicht in den aefammten Btaats » Angelegenheiten Ins 
dien's gu erwerben gewußt ! 


Die Brittifhe Macht am Ganges.ift jegt hoch 
aufgeſproßt! Aber dag fie nicht feſt gewurzelt if, dies behaup⸗ 
ten die Renner und beweifen die Umflände, wie wir noch in 
der Folge fehen werben, 


Das gange Brittiſche Nei in Indien begreift 
jent einen Flachenraum von 30,000 geogr, Qu, Meilen, 
wit einer Vollömenge von 45 Millionen Seelen. 


Diefe Ländereien find, ihrer Migierung zu Kolge, in 
drei Daupteheile oder Praͤſidentſchaften abgetheilt, naͤmlich 
in die Praͤndentſchaft Kalkutta oder Bengalen, wohin 
noch die üdrigen unmittelbaren and mittelbaren brittiſchen 
Beſidangen im eigentligen Hinduſtan und die beiden Prä- 
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V .. \ . 
Ebenticheften Madrat und Bambat, welche bie brittie 
{hen Befigungen und Ländereien in Dekan ober auf des 


Dalbinfel diesſeits des Ganges umfaſſen, gehoͤren; wozu 
dann jetzt noch bie Inſel Seilan oder Ceilan kaͤmmt. 


A) Die Präfidentfchaft Kalkutta oder Bengalen 
begreift theils ummittelbare, theils mittelbare Länder: 


a) Unmittelbare aͤnder. J 
y) Das Mei) Bengalen. 


Das vormalige Koͤnigreich Bengalen, ein großeb 

fchoͤnes, fruchtbares und reiches Land, liegt am obern Ende 

es nach ihm benannten Bengaliſchen Meerbufens, zwiſchen 
Weſte⸗Hinduſtan oder dem eigentlichen Hinduſtan, 
wo es on Mahratten » Staaten graͤnzt, an Butan und 
Aſſam, und dem Bi emanifhen Reiche in Hinterin» 
dien. Das ganze Land bat in feiner Länge von Weſten 
nach Oſten 70 geogr. Meilen, und in ferner größten Breite 
von Morten nad) Süden 80 geogr, Meilen. Der Flaͤchen⸗ 
raum beträgt ungefähr 4063 Qu. Meilen, 


Das Land ift ſehr gut gelegen, und hat meiſtens Nature 
grängen, fo daß es von feindlichen Anfällen wenig zu fürde 
ten bat; den auf der Sübfeite wird es von der Kfifte eines 
untiefen Meeres gebedt, wo nicht leicht eine Seemacht lan» 
den kann, und wo auf einer Strecke von 60 Meilen nur ein 
einziger brauchbarer Haven iſt, beffen Zugang jedoch ſelbſt 
erichmert wird. Gegen Offen und Norden wird das Land 
durch ziemlich hohe und rauhe Gebirgsketten von der Natur 
beſchuͤzt, und auf diefer Seite hat es ebenfalls keine furchte 
baren, Triegerifhen Nachbarn. Auf ber Weitfeite wäre noch 
die einzige Gefahr zu befüͤrchten; aber auch da iſt die Natur⸗ 
graͤnze ſtark. 


Der Boden iſt mehr eben und huͤgelig, als bergigs 
denn bie meiſten Gebirge ziehen: ſich, wie bereit® gelagt, an 
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. und.auf den Srängen bin. . Das Land iſt groͤßtentheils aut 
bewaͤſſert; der Hauptfluß ift der Ganges mit feinen Mes 
benflüffen und Armen. ‚Die Stäffe befördern zugleich bie in- 


nee Schiffahrt. Nur etwa ein vierter Theil des Ganzen bet 
nicht hinreichende VBemäflerung. _ » 


Die vorzuͤglichſten Producte ſind: Reis in reichem 
Ueberfluſſe, auch viel Waizen u, dergl.; Zucker, Wein, 
Ingwer, Pfeffer, Opium, Vaumwolle, Indigo, Biſam, 
mancherlei Obſtarten, wohin auch die Ananas gerechnet gu 
werben verbiend; ferner Eöftlihes Summilad, Seide, do 
nice’ von ber beften Art, Die Viehzucht ift Mark; man 
ſieht eine Menge Heerden von Rind» und Schafvieh und 
Ziegen; bie Pferde fi ind hingegen felten; die meiften un® 
geſchaͤtzteſten kommen aus Perſien. Geflügel und Wild⸗ 
pret giebt es in Menge. In einigen Gegenden find die Eis 
phanten ſehr zahlteich. Die Gewaͤſſer ſowohl im Lande 
ſeibſt, als das Meer an den Küften ſind ungemein reich au 
koͤſtlichen Fiſchen. — Wachs wird ſehr viel gewonnen — 
WVon Mineralien find zw ‚bemerken: eine beſondere Art 
Borar, Salz, Salpeter, Eifen und Edelſteine, befonders 
Diamanten. (Die Vollsmenge wird in der ganzen Präfident: 
Haft Kalkut ta zu mehr als ar Millionen angefchlagen.) 


Fabriken und Manufacturen find faſt in dem ganzen 
' Rande zahlreich, befondess int&eide und Baumwolle; «s 
werben eine Menge von manderlei Kattunzeugen und bie 
feinften Mouffeline fabricirt. In der Glasmalerei, Thon: 
gefchirrfabgication, Verarbeitung des Goldes und Silbers 
giebt es dier ſehr geſchickte Meiſter. 


Was die Gtaatéverfaſſung und Verwaltung von Ben 


galen betrifft, fo ift die brittiſch⸗ oftindifche Dandelöge: 
fenfhaft zu London und ihre Directoren zwar der eigent- 


liche Souverän fowohl von diefem Lande, als von den übrie 


gen bdrittiſchen Beſidungen in Indien, die be&halb einen 


eigenen Geheimen⸗Rath in London haben; aber bie Geſell⸗ 


, 
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ſchaft ſowohl, als der Rath iſt der Oberaufſicht bes Königs 
von Großbrittanien unterworfen. — Der General⸗Gou⸗ 
verneur zu Talk utta hertſcht beinahe wie ein König, und 
nicht friten, wie ein Tyrann: ex dirigirt als oberfier Staats» 
beamter nicht nur das gefammte Civil» und Mititärwefen 
zunoͤchſt der Praͤſidentſchaft von Kalkutta oder von Ben⸗ 
galeı und der zugehoͤrigen Laͤnder, ſondern er iſt uͤberdies 
noch der Oberaufſeher und, Vorgeſetzte der übrigen brittiſchen 
Gouverneurs in Indien, die nicht zu feiner Praͤſidentſchaft 
gehören. Ihm ift ein Math von vier Gliedern beigsgeben. 
Unter ihm ſteht auch ein Gerichtshof, der aus einem Präfis. 
denten und drei Richtern zufammengefegt ift, und weicher 
in allen Kirchen⸗, Criminals, Civil, und Marine, Sachen 
in legten Infang Recht fpriht. — Die Hinduer werben 
nad) ihren eigenen Geſetzen gerichtet. — Der hohe Rath 
von Indien fleht unter dem Rathe ber Directoten der Ge⸗ 
ſeuſchaft in London. 


Die Staats- Einkünfte dieſer Praſtentſelt werfen, 


nach Abzug aller Koften, einen jährlichen seinen Ertrag von 
eiwa andert haib Millionen Pf, Sterl. ab, 


Die ‚Kriegemadit fteht auf einem ziemlich anſehnlichen 
Zuße, In Friedenszeiten zähle fie gewoͤhnlich 10, 000 Many 
Europäer und 50,000 Mann Sipajen (Seapoys) 
oder angeworbene Inbier. Zu einge folhen Armee gehört 
aber. ein ungeheurer Troß, der ihre Vewegungen fehe hin⸗ 
dert und befchwerlich macht. — 





Merkwuͤrdige —** find : | 


(2 Kalkutta, ober richtiger Kolkotta (unter 
106° 5'.8. und 22° 33! N. Be), die anſehnliche Haupte 
ſtadt aid nur von Bengalen und diefer Präfidentfchaft, 
fondern auch aler brittiſchen Beſizungen in Indien und 
Sitz des General » Gouverneurs und’ der obern Collegien. 
Eier liegt am Zluffe Hugli, dem meftlihen Arme des 
Sangesfluffes, auf weichem bie Schiffe bis in die Stade 


x 


. ” 
N 


— — — — — — — — 
- 


t 


216 Südaften. 


Schiffen können, welche etwa 6 Meilen nom Meerxe entferne 
if. Die Gegend umher ift aber nicht fehr geſund, da fie 


zum Theil waldig und fumpfig iſt. Zu Ende des 17ten Jadrs 
hunderts ftand auf diefer Stelle noch das Dorf Gomwinds 


‚ 2ur; erft zu Anfange des ı8ten Jahrhunderts begann man 
‚bie heutige,‘ fo hoch aufgeblühte, große, reiche. und merk- 


wuͤrdige Stadt zu erbauen, dis jegt einen fo betraͤchtlichen 
Umfang und eine Volks menge von wenigſtens 600,000 Gin» 
mwohnern hat. ”) Diefe anfennlihe Stadt beficht in dem von 
den Engländbern bemohnten Theile beinahe aus meift re 
gelmäßig gebauten, gefhmadvollen, hübfchen Gebäuben und 
Pallaͤſten, worunter fi dee Bouvernements: Palaft aus⸗ 
Jeichnet. Beſonders ſchoͤn find die beiden Meihen von: Ges 
bäuben, bie ſich laͤngs den beiden Seiten der Esplanade bin» 
ziehen, und deren jedes durch einen betraͤchtlichen Zwiſchen⸗ 
raum von dem andern getrennt ift, wodurch die Schönheit 
der Anficht vermehrt wird. — Auch ift das fogenanne 
Garden: Read nicht zu vergeſſen, das aus einer Meike 
von ſchoͤnen Häufsen, auf einer großen Ebene, die mit Gaͤr⸗ 
ten umgeben find, beſteht, und die den reichſten Einwohnern 
zu Lußbäufern dienen. — Der übrige Theil der Stape ifl 
nur mittelmäßig gebaut, denn hier beflehen, wie beinahe 


Aberali. die Häufer der Hinduer faft durchgehende im gerins 


gen Bambushätten ; auch find die Straßen dieſes Thels der 
Stade meiſt enge und krumm ; dabei gewöhnlich mit kleinen 
Canaͤlen bewäffert und mit kleinen Badeteichen verfeben. 


* Die Stadt wird duich eine zegelmäige, ſchoͤne und ſtarke 
Citadelle, Fort William genannt, beſchützt, worin alle, auch 


die übrigen Regierungsgebaͤude ſind. — Es find in dieſer 


Stadt mehrere chriſtliche Kirchen, unter andern eine roͤmiſch⸗ 


katholiſche mit einem Augufinerkiofter, mehrere Braminis 
ſche Pagoden u. dergl. Ferner fehle es nicht an wohltdaͤti⸗ 
gen und gelebiten Anſtalten; der Hoſpitaͤler find mehrere, 


die Waiſenverſorgungéanſtalt, die Freiſchüle u. ſ. w. Hier 
iſt ſeit dem J. 1784 eine aſiatiſche gelehrte Geſellſchaft erriche 
tet und im J. 1801 ein Collegium (eine Art Univerſitaͤt) 


angelegt worden. Noch find: die Cadettenſchule, die Aka⸗ 


. 6) Le Gouz de Flaiz, Tabl&au de Y’Indoustan, T. I. p. 
379. giebt die Anzahl ber Hinduer alein in biefer Stadt 
zu Einer Million an, Obige ifk die gewöhnlichfie Angabe. 
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demte Bed Mudammedaner, die Handelsſchule, bie Sterns 
warte und der botaniſche Gurten zu bemerken, Es find ber 
Buch druckereien mehrere. An Fabriken, Künfllern und 
Handwerkern fehlt es dieſer Stadt nicht; auch iſt der Handel 
ſehr erheblich. Der Ausfuhr- und Einfuhrhandel zu Waſſer 
and zu Lande wird jährlid auf etwa 4 Mit. Pf. Steel. ges 
ſchaͤßzt. Es find hier mehrere Handelspanten, 6 Affecuranz « 
Geſellſchaften, und außer den vielen englifhen and hindui⸗ 
[hen SGanbelöhäufern, mehrere portugieſiſche, armeniſche, 
tückifhe und nordamerikaniſche Danbelshäufer. — Es wird 

bier ziemlicher Schiffbau getrieben. oo 


(3) Nudden oder Nabya am Ganges, anfehns 
tiche, jeßt aber in Berfall gerathende Stade, in weldyer viele 
Braminen wohnen; auch iſt daſelbſt ein hinduiſches Se⸗ 
minarium. on u 

(3) Delta ober Dſchihanzüronga (108° 20’ £, 
und 2 43° N. Be), vormals eine Hauptſtadt von Bens 
galen, liege am Ganges, umd if in Ruͤckſicht ihrer Groͤ⸗ 
Be und. Bevölkerung die dritte in Bengdlen. Die Hi 
fer find meift Rohrhuͤtten auf Pfähten. Die Eitaͤdelle iſt im 
Berfalle. Unter den Einwohnern find mehrere gum Chriftens 
thume befedrte Hinduer. Miart finder bier eine armenifche 
Kieche; desgleichen DManufacturen, weiche die feinften 
Baummollenzeuge, Mouffeline, Zige, geblümte Schleier u. 
L w. veifertigen., wozu die Baummolle aus ber Landfchaft 
feld genommen wird. Auch ift hier noch ein Hauptmarkt 
von feidenen und baummollenen Zeugen, ob er gleich in den 
meneſten Zeiten nicht mehr fo blühend iſt, wie vormals, 


(4) Murſchedabad (106° 5° &. und 24° ı5 W, 
Br), große Stadt am Fluſſe Gange 6, ehemals ebenfalis eine 
Dauptfladt von Bengalen, ift ſchlecht gebaut und jet ſehr 
im Berſalle. Vormals was Dier auch eine große Factorei 
we Holländer, > 


(5) Raffimbafar, nicht weit vom voriger, flarker, 
generbſamer Handelsplag, mit niehreren europäifchen Facto⸗ 
reien; auch iſt hier der erſte Haupt markt für den Handel mit 
Saden⸗ und Baunmwollenmwanten, 


un 
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Anm. In der Naͤhe liegt in einem, Sumpfe ber große, 
prächtige Pallaft. Motid ſchil, und auf ber Geite gegen Über 
"der Pallaſt Hiradſchiiti. ee — 


(6) Saidabad, eine betraͤchtliche Hanbeldflabe , 
nicht weit von voriger, wo viele armeniſche Kaufleute in ans 

ſehnlichen Häufeen wohnen; aud waren hier ſonſt Franzöfie 
ſche Kaufleute. . 


(7) Nattore (1060 40 e und 24° 30" NR Be) 
große alte Stadt, nordoffwärts von Morfhedabad, am 
einem Ganale des Armes des Fluſſes Tyſt ah. 


(8) Radſchemal (auch Akbarnagor genannt), 
alte große Stadt und vormalige Reſidenz des Statthaiters 
von Bengalen, am Zuße der Tilingully⸗ und Sfa 
Trigully» Gebirge, etwa 16 geogr. Meilen von Mu 
Shedabad. Die Nähe der Wälder made dıe Luft im dieſer 
Gegend etwas ungefund. Diefe ehemals ziemlich wichtige 
Stadt ift in neueren Zeiten fehr: herabgekommen. Die bin 
fioen Ruinen zeugen von ber ehemaligen Ptacht. Rech 
fiept man einige vorhandene, aber verfaliene, Paläfte, und 
andere zum Theil noch beſſer erhaltene Gebäude. Ein Theil 
der Häufer ift von Badfleinen und Kalk erbaut, ein größere 
abex beſteht bloß in Lehm» und Strohhütten. . 


Anm. Sn ber Nachbarſchaft von Radſchemal im ben 
Gebirgen am Ganges wohnt die Völkerfhaft der Tupp a's, 
die fi in jeder Hinfiht, Sprache, Charakter, Gitten, Religion 
u.f. ww., ſehr merklich von den übrigen Bewohnern Indiens 
unterſcheidet. Sie treibt auch Räuberei, R 


‘ (9) Mungulgaut oder Mongulbat, am Stufs 
fe Durlah, Manufacturfladt, bie fehr viele Baumwollen⸗ 
geuge in den Handel Liefert, 


(10) Rongpue oder Rungpur, Sefefkigte Sränz 
ftabt, angeinem Arme des Tyſtah, Hauptniederlage des 
Halñdels nah Tibet. | 


| (11) Islamabad oder Dſchittigang (910 55‘ 
8. und 22° 200 R. Br.), Handelsſtadt und Secehaven om 
oſtjchſten Ausfluffe des großen Ganges; hat ein auſehnli⸗ 
ches Gaftell mit einem Schiffowerfte. 


mr 
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(12) Maxrbarkan, Hauptſtadt der jetzt mit Ben⸗ 
galen vereinigten kandſchaft Zip ca. or 
(13) Komillah, Stade an einem Arme des Bu-· 

tamputer,- " u . oo 

Anm. ı. Im norböfttichtn Zheile von Bengalen zies 
ben fd) die Barraugebirge mit mehreren fruchtbaren Hügels 
reihen, beren Bewohner ihre eigenen Dberhänpter, Priefler und 
ſehr einfade Sitten haben, und ben Britten zinsbar find, 


Anm. 2., Die noch fehr wenig befannte Landſchaft ( ober 
Khnigreis) Zipra liegf oftmärts von Bengalen, zwifchen 
diefem Eande und Ava; dem größten Theile nach fol fie jetzt zu 
Beugalcn yehörens doch die Herrſchaft ber Britten Über dies 
ſes Land nicht ſehr feſt feyn, da die Einwohner eine Art Wilder ° 
bnd. — Die Bebirggbewohner werden Kuti’s oder Rufier 
genannt; fie glauben an ein einziges hoͤchſtes Weſen, baben aber 
aud babei eine Menge Untergötter und den Yetifchen ähnliche 
Beſen. Xußerbem findet man noch vielerlei feltfame Sitten un: 
ter Ipmen. Sie find Eriegerifh, und ihre Waffen beſtehen in 
Sqhwerdtern kanzen, Bogen und Pfeilen. 


Zugabe. 


In Bengalen liegen außer den hier beſchriebenen 
brittiſchen Beſitzungen und Niederlaſſungen: 2 

(1). Zfhandern agor (Chandernagor) (106° 
g' &. und 22° 51 26" N, Br), bisherige frangöfiiche Nies 
derlaſſang am Fluſſe Hugli mit einem Gebiete von einer 
Stunde im Umkyeis. — 

(2) Ebinſura am Ganges, mit einem Gaftelle, 
ben Hoßinbern gehörig, Die in diefem ‚Lande noch einige 
Bactorsien hatten. — 

Anm. Dieſe und alle andere Nieberlaffungen der Holäns 
der, Bragzofen und Dänen in Hinduſtan und Dekan fin 
jest von Gngländern in Befig genommen worden; von ihrem 
neueflen Zuflande if und nichts befannt und-wir koönnen beswe⸗ 
gen nichts Beſtimmtes davon beidringen. 


2. Die Landſchaft Behar oder Bahar. 


Dieſe Landſchaft iſt ebenfals den Britten m. 
mitulbar unterworfen, außer einem Theile, welcher den 
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Mahratten gehört, und den wir ſchon beſchrieben haben. 
Auf beide Theile paßt die gleiche Nachricht von der Natur⸗ 
beſchaffenheit. Dieſe Landſchaft iſt beſonders reich an Salpe⸗ 
ter und an Mohn, der zur Zubereitung des Opiams henutze 
wird. " Derjenige Theil, welcher wefimärts von Bengalen 
an beiden Seiten bes Bauges liegt, en folgende bes 
merkenswerthe Ortſchaften: 


(1) Patna (1030 5'828, und 26° 20° N. Br), die 
Hanptfladt dieſer Landfchaft und Gig. der Regierung. Es ik 
eine beträchtliche, weitläuftige und volkreiche Handelsftadt 
am füblidyen Ufer des Ganges. Sie hat eine kleine Fe 
ftung, ift aber auf der Landſeite nur mit einer Mauer uns 
geben. Außer der [hönen, geraben Hauptftraße , die ſich 
mitten durdy die Stadt hin in der Länge seiner Meile bis ix 


- dem großen Marktplatze erſtreckt, find die Straßen gı 


theild enge und unreinlih. Die Häufer find jeboch meifent 
maffiv, ziemlich anfehnlih, und darunter ſehr hobe und 


“wirklich präditige Gebäude, die den eutopaͤiſchen Darubels 


leuten gehören. Im diefer Stabt werden viele Silber, Eile: 
umd Holzarbeiten verfertigt 3 desgleichen find die Cattanaw 
bereien zahlreich ; mit diefen Fabrikaten, befonders aber mit 
dem vortrefflidiften Opium, der in der Gegend gebaut and 
bereitet wird, und mit dem gewonnenen Salpeter wird ein 
anſehnlicher Handel gettieben. — Dieſer Stadt gegen uͤber 
auf einer Inſel im Ganges liegt der Ort Sumbuipu ß, 


(2) Dinapu r, Militärifches Stantquartien an dem 
Einfluffe des Sogne in den Ganges. 


(3) Arbal, Stade am Öfltidyen. Ufer des Boamt 


mit einer Papierfabrik. 


(4) Bahar, ſehr herabgekommene Stadt, welche 
vormals die Hauptſtadt der Landſchaft war, der ffeiden Nas 
men gab. und fi jest nur noch durch ihre prächtigen mu⸗ 
hammedaniſchen Grabmähler auszeichnet. 


(5) Rotaßgam, eine der vornehmften Bergfeſtun⸗ | 


gen in Indien, drei Meilen meflwärts von dem Soane, 
‚die eimen Umfang von zwei geogr Meilen hat and auf einem 
Berge liegt, den man zu erfleigen eine Stunde braucht. Der 





Ä 


| 


ww ” xy 
pi a 
. 


Hinduften und Dekan  .. 2aı_ 


Zugong zup Feſtung iſt ſehr erſchwert, und in dem Inner 
derſelben find bäbfihe, fteinerne Gebäude, . 


(6) Darbang ober Du rbunga, große Stadt. am 
Sluffe Sogari, die aber aux aus Käufern mit Strohdaͤ 
Gem beſteht. : . 


(7) Tirhut, eine Seht Weitläuftige Stadt am Ufer 
des Zlufiee Bagmat bi, eig alter Mufenfig dee Hinduer. 


(8) Bettiah oder Bichia,' große, volkreiche 
wit” eimer Lehmmauer, Thürmen und Graben befeftige® 
Stadt, nit weit vom Fluͤßchen Dan, Hier iſt ein kleines‘ 
Stanciecaner » Elofter mit einer katholiſchen Kirche, _ - 


(9) Monghir oder Houfa, eine große, alte Stabt 
am Ganges, vormals Sig eines Statthalters, mit einer 
atten , ehemals ſehr unfehnlichen, jegt verfallenen. Zeitung 
auf einer Anhöhe, die drei Thoce bat. Dee Pallait, ver 
nach dem Ganges hin Liegt, iſt ein großes, anfehnliches 
und Häbfches Gebaͤude. Die Stadt ſelbſt iſt mit einer Mauer 





umgeben und hat ‚vier Thote. Sie iſt jest. ſehr herunter 


gekommen; denn von den ſchoͤnen Pallaͤſten, Moſcheen, 
Pagoden und andern praͤchtigen Gebäuden, fo wie von dem“ 
großen Marktplatze ift jegt nicht mehr viel vorhanden, ba 
die Stade fo gar fehr durch Kriege gelitten hat; fie iſt auch 
aicht mehr die große Handelöfladt , die fie vormals war. 


3) Landſchaft Oriſſa. 


Bon dieſer Landſchaft gehoͤrt nur ein Theil, wie wie 
fon angemerkt haben, naͤmlich ˖ der längs der Kuͤſte pin bis 
Bengalen, zu den unmittelbaren brittifhen Beflgungen in 
Indien, das Webrige hingegen macht einen Theil des öͤſtli⸗ 
ben Mahrattenſtaats aus, 0 


In dem brittifgen Antheile an diefem Bande Haben. wi 
folgende Drrfhaften zu bemerten : 


(1) Midnapur (105° 25° ®, und 220 48 WM. 
Br.), Hauptſtadt eines Bezirks, mit einem alten und 
einem neuen Gaftefe und einem prächtigen, fleinernen, 
fürſtüchen Schioſſe. — . 

N. Länger: u. Voltertunde. Aſien. IT. Wo. Q 
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(3) Kuttak oder Katt ak (1030 40’ zo" 8. mb 

200 30 N. Br.), am Fluſſe Mahangadda, nidt mit 
vom Meere, die ſehr anſehnliche befeſtigte Hauptſtadt dır 
ganzen Landſchaft mit zum Theil maffiven, ſteinernen Har⸗ 
ſern, zum Theil ſchlechten Lehm⸗ und Steobhätten, Di 
Gitadelle, Barahbatty genannt, iſt eim ziemlich großel 
und feſtes Caſtell; auch iſt hier. ber Statthalters⸗Palleſ 
Lollbagh genannt, 


| (3) Dſchagernat (eigentih.Dfyerganade) 
Bechandelöftadt, einige Stunden vom Meere und am & 
Dihitta, berühmter jedoch als Wallfahrtsort, wohin ads 
zaͤhrlich eine ungemein große Anzahl von andaͤchtigen Pilgern 
ziehen. Denn bier wird in einer Pagobe, deren hohes I 
ter, das fi in der Dunkelheit der fruͤheſten Vorzeit vr 
liere, *) nicht beflimmt merden kann, der Gott Wifhns 
untere dem Namen Dſchagarnatha, d. h. Hert uu 
© höpfung, andaͤchtigſt verehrt. — ‚Der Tempel beſen 
eigentlich aus drei mit einander verbundenen Pagoden, o 
ren Ppramidenfpigen ſich beinahe bis in bie Wolken erbtben 
and ſchon in weiter Kerne ſichtbar find, fo daß fie den Edi⸗ 
fern zu DMerkzeichen dienen. — Diefes ungeheure Gebdu⸗ 
de, eine ſchreckliche Steinmaſſe, iſt aus: Granitbloͤdu u 
gethuͤrmt, die aus einem etwa 24 Meilen entfernten Grant 
Heinbruche herbeigebracht worden; es follen ſich barunter Mıls 
fen von 1o biß 13,000 Kubikfuß befinden. **)'— Das Sarr 
bildet ein Paralelogramm, — Die drei Pagoben fiat mi 
‚einer ſtarken Mauer von großen ſchwarzen Steinen einge 
ſchloſſen, die vier Thore, gegen jede Weltgegend eines, bil 
— Die Hauptpagode, melde man auch die fchwarze nut 
iſt ganz von großen ſchwarzen Steinen, und wird für I 
hoͤchſte, ſchoͤnſte und heiligfte gehalten s auch iſt die Pyramik 
. bie ihren Haupteingang kroͤnt, bie hoͤchſte, ein hehed be 
wunbernswürbiges Werk, das der. Zuſchauer erſtaunt a 
blickt und uͤber der ſchwindelnden Höhe feine Zierrathen 
beinahe ganz vergißt. — 


*) Ja bie Hinduer ſprechen von einem Altzer non I1M 

—  Jahıen . ‘ 

®*) Le Gous de Flaizx (T. I. p. 114.) behauptet feld? 
Maſſen ſelbſt ausgemeflen zu haben, 
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Die Dindfinle bes Gottes, eim menſchliche Fiqur; 8 


Zus hoch, roth und ſehr plump in Holz gearbeitet, hat 


von Edelfteintn eingeſetzte Augen, und ſteht auf dem. Altare 


oder Takur in der Hauptvagode, in welher ale Hin⸗ 


Duer, außer benen der unedeln Kafle, *) um ihre Andacht 


zu verrichten, freien Zutsitt haben; aber ihre Mahlzeit hale _ 


ten und ihre Rachtruhe nehmen, dürfen die Wallfaheer nue 


in dem beiden andern Pagoden, die demnach eigentliche Pile 


gerbherbergen (Sqchultri's) fi find, - 


Die Straße ber Stadt, bie zu ben Sei Pagoden füet; 
ãſt ſehr lang und enthält viele geoße Haͤuſer und. Gärten, 


Diefer Tempel foll große Schaͤtze (mie viel jest noch davon | 


L) 


vorhanden ſeyn moͤgen, läßt fich nicht wohl beftimmen) und 


große. Einkünfte befigen, welche legtere man nod zu Ans’ 


fange des vorigen Jahrhunderts auf 450,900 Thaler ſchaͤtzte, 
die von Pilgern freiwillig geſteuert wurden, denn die Armen 
waren frei. — Die Ausgaben find auch groß, denn davor 
muß ber Öberbramin mit feinen zahlreichen Gehuͤlfen und 


Dienern unterhalten, bie vielen Tauſend bürftigen Pilger, 


die bierber kommen, unentgeldlich gefpeifet, und eine aͤußerſt 


zabfreiche Heerde von Kühen (vor Zeiten 20,000 Stuͤck) u 


ernährt werden, 


Die Haupt» Wallfahrt iſt zur Zeit des Wagenfeftes 
(wovon ſchon oben), an welchem das Goͤtzenbild des Dfchas 
garnatha auf drei verſchiedenen Goͤtterwagen umherge⸗ 
fahren wird. 


Su dem Tempel ſieht man, etwa 70 Fuß hoch über ber 
Erde erbaben, einen in die Wand eingemmauerten, mit dem 
Vorberleibe frei ſchwebenden, heiligen Dchfen, 


Auf der Bandfeite bei ben drei Pagoden fieht man noch 
eine Menge kleiner Pagoden und Gögenbilder mit Luſtwaͤl⸗ 
dern und ausgemauerten. Badereihen. Auch bie. Straßen 
der Stadt find reich an Goͤtzencapellchen. 


*%) Le Gouæ de Flaiz ſagt (am angef. Orte), alle Hin⸗ 
daer dürfen ohne Unterfchieb in ben Tempel hinein, und 
ſind daun einander voͤllig glei. Pa 

Da 
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Hierbei tft noch anzumerken, baß es für jeden Hin 
buer eine heilige Pflihe iſt, wenigſtens Ein Mal in feis 
nem Leben nach Dſchagernat zu wallfahrten. 


4) Balaffor oder Baleſſir, ziemlich beträcht: 
Uche Ser» und Handelsftadtt am Burry » Betlarfiuffe 
und am Bengafifchen Meerbufen auf der Graͤnze bon Ben: 
galten, mit einem Hafen. Die Stadt iſt etwas herunter 
gekommen; fie ift nicht mehr fo groß, wie vormals, aud 
ift ihre Gewerbſamkeit nicht mehr fo Tebhaft, wie vor Zei 
ten; doch werben noch fehr ſchoͤne, vortreffliche Kattune, 
beſonders weiße, und ‚andere Zeuge, auch beſondere Zeuge 
- aus Murzelfafern, oder richtiger, aus milder Seide, und 
gear in ziemlicher Dienge verfertigt.. Der Handel ift aus 
noch gar nicht außgeftorben, Man findet hier mehrere frem 
. de Handelsleute. Die biefigen Portugief en haben eine 
katholiſche Kirche. 


J (5) Bimilipatnam oder Bhiempatnam (un: 

‚tee 18° N. Br). vormalige hollaͤndiſche Hanbelsfoge , mi 
einer Beinen Feſtung, am Meere und am Buße eines giezi 
lich hoben Berges, auf defien Gipfel eine Pagode fickt, in 
deren Pyramide jede Nacht Feuer zur Ehre der Gottheit un 
terbalten wird, fo daß-diefer Tempel den Schiffern zum Lercht⸗ 
thurme dient. Jetzt iſt dieſe Niederlaſſung in den Händen 
der Britten, bie auch den kleinen Fuͤrſten von fi» 
Tokol, zu deſſen Gebiete dieſer Dit gehört, zu ihrem Wa: 
füllen gemacht baben, 


Anm. In ber Nähe iſt ber Heilige Mer Sdtem ande 
(om ‚ wohin gewallfabrtet wird. *). - 


’ (6). Bizegapatnam; eigentlich Bieſch nag⸗⸗ 
patnam (d.h. Schlangengiftſtadt), eine Stabt oder viel⸗ 
mehr Flecken an ber Mündung eines kleinen Fluſſes, deſſen 
Einfahrt gefährlich ift, Liegt zwifchen deren, kahlen Bergen 
und fleilen Selfen eingeklemmt. — Die Hige ift bier ım 
Sommer bei Tage ſehr (ddl — Die Britten balın 
bigz eine befefligte Faetorei, mit 4 Beinen Baflionen und 18 
Karonen. Dan baut bier Schiffe, und in der Gegend wer⸗ 
den allerlei grobe und feine Beuge arofertigt die im deu 
Handel kommen, 


*), Haafuer’E Reiſe, I. e. 23% “ 
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4. Die Landſchaft oder bas Füuͤrſtenthum Benares 
(oder Venares), welche vormals zur Landſchaft Berar 
und dann zur kandſchaft Allahabad gehörte, iſt ein ſchoͤ⸗ 
nes, vom Banges von Welten nah Oſten durchfloſſenes 
Band, das feuchtbar und in mancher Hinfiht rei und 
ſchaͤzdar if. Es ift nicht [ehr bergig.” Die Anzahl der Ein» 
wohner wird auf zwei Millionen ongefthlagen. Sie hat 
jegt nur noch zum Gcheine einen KXitular » Rajah ; ber 
ein Penfionnair der Britten if. — | j 


Diele Landſchaft liege zwiſchen den Ländern Bader 
und Aud (Dude). — "Br bemerken find: Bun 


(1) Benares, vormals Kafſchi (105° 47’ 8. und 
250 14 N. Br), die Hauptſtadt dieſes Landes, eine bes 
zühmee, ſehe anfehntiche, große, reiche und volkreiche Stadt, 
eine der widhtigften. in ganz Indien, in einer herrlichen 





Edene am linken Ufer des Ganges, welcher diefelbe in 


einem balben Zirkel umgiebt. Die Stadt nimmt einen be 
traͤchtlichen Umfang ein, ift aber gaitz offen; die Straßen 
find meift enge und ſchmutzig, und werden buch Häufer vers 
dunkelt, die oft: 5 bie 7 Stockwerke hoch finds, erſtere 
find grogen Theils von Steinen, *) zum Theil von fehr ſchoͤ⸗ 
nen und theueren, erbaut, worunter aud prächtige Pallaͤſte, 


zahlreiche, üffentliche Gebäude, Pagoden, Hofpitdier u. ſ. | 


w.. nebft anderen milden Anftaften, ſchoͤnen Gärten, Alleen, 
großen und Heinen Zeichen und weiteren Merkwuͤrdigkeiten. 
Defonders auffallend ift die Anzahl und Schönheit ber Pa: 
goden, unter welchen fidh, als die vornehmfte, die des Wiß⸗ 
Wiſcha oder Wiß-Wiſchar (Mahadema) empor 
hebt, ob fie gleich nicht die größte, aber doch megen ihrer 
Bauart tınd kuͤnſtlichen Verzierungen die merkwuͤnrdigſte iſt. 
Zu derfeiben ſtroͤmt alljährlich eine große Menge don Mal: 
fohrerm herbei, befonders auch um des hier vor anderen Stel⸗ 
ien heiligen Waſſers dem Ganges: — In diefem Fluſſe 


e) Nach Lord Valen tiai Angabe in ſeiner neulich erſchiene⸗ 
nep Reiſedeſchreibung ſind dier ber ſteinernen Häuſer mehr 
als 12,000, und der Lehmhaͤufer mehr ale 16,000, alfo: 
28,000 Haͤuſer. . . . * 


v 


- 
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waren fi fich bie Einwohner ſehr haͤufig; zu dem Ende gehen 
“von dem ſteinernen Damme oder Geſtade (Kai), der an 


den Häufern ‚Inge dem Fluſſe hinlaͤuft, und zur Baͤndi⸗ 


gung feiner Fluten bient, ſehr haͤufig Stuken binab au 


Waſſer. — 


Befonders merkwürdig it aber Benares wegen ſei⸗ 
ner Univerfitaͤt oder Braminiſchen hohen Schule, ſeiner 


Sternwarte u. ſ. w. Ueberhaupt iſt bier ber Hauptſitz der 
alten Indiſchen Gelehrſamkeit. — 


Die Stadt bat fehr viele Induſtrie und treibt ber 


teöäitlicen Handel, body war der Wohlfiand vor Zeiten 


weit bluͤhender, als jegt. Dan verfertige bier Schahls 
(Shawls) und einige andere Zeuge u. dergi , auch find bier In: 
digofabriken. Der Sander wird nod lebhaft betrieben, beſon⸗ 
ders auf der großen, flarkdefuchten Meſſe, die jährlich im Fe⸗ 


‚ bruar und Märy bier gehalten wird. Die Anzahl der Kaufe 
leute und Wechsler ift fehr groß, und viele find fehr reich. — 


- Die meiften Einwohner und Kaufleute find Hinduer. doch 


‚, Es — Inder N 


giebt es darımter auch mehrere Europäer und Mudanı- 
medaner (nicht der zehnte Theil), — Won neueren Reifen» 
den rechnet der @ine *) die Anzahl der anfäfligen, befläntigen 
Einwohner auf 380,000 Köpfe, ein Andrer **) gar auf 
580,000 — ohne den Hofitaat ber fidh hier aufbaltenden drei 
Drinzen, und ohne die Fremden, die zu gewiffen Zeiten in 


. ungeheuer Menge bieher zuſammenſttoͤmen. 


Das Klima diefer Stade iſt ſehr geſund, und troß der | 


füdlihen Lage iſt der Winter, wegen der Nähe ber Eibeta, 
nifhen hnengebirde „ziemlich kalt, und hat auch 


he findet man mehrere alte Ruinen. — 


(2) Dihionpur ober Dihonpur, weitläuftige Ä 


Stadt, "vormals. eine Lönigliche Refidenz, mit einem fehe 


ſtarken, großen, jetzt verfallenen Caſtelle auf einem Erdbüs | 


gel. Es find in diefer Stadt nody mehrere Alterthbiumer „und 
merfmürige Ruinen, worunter bie noch siemlich wohl ers 


0) Le Gouæ de Flaix, ber no babef fagt, ex wundre ſiq 
uͤber dieſe große Angabe. 


) Eord Baltntia. 
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haftene, Reinene Wehe: über den Bun wirt, 
‚zu bemerken. N 


(3) Shafipur, große Stade am Tinten Ufer des 
Ganges. Gie hat zwei Schtöffer, ein altes Bergfchloß, 
das fchon lange in Ruinen liegt, und ein neueres Schloß 
oder Pallaſt des Befehlehabers a am ſteilen Ufer, das auch 
ſchon im Verfalle iſt. 


(4) Ramnagor, Stadt und Feſtung am rechten 
Ufer des Ganges gegen Benares, über eine Meile da» 
von entfernt. Die Häufer find von Stein, die Straßen, 
wie bier zu Lande gewöhnlich, enge, und unter mehreren ans 
deren ſchoͤnen Gebäuden befindet fi hier au ein prachtiger 
Pallaſt des Rajah. J— 


(5) Tſchinar oder Tſchinargar, Stadt und 
anſehnliche Felſenfeſtung am rechten Ufer des Gange 6, wel⸗ 
ae ſchon alt iſt und den Fluß beſtreicht. — 


(6) Radſchpur, Stadt und Refidens eined Rn» 
buten »Radfha’s (Rajah' 6). 


5 Theile der Landſchaft Auhd (Di ude), nebft Bezirken 
von Eilahabad, melde von dem Kuͤrſten dieſes Landes 
für ihren Schutz an die Engländer abgeteeten werben muß⸗ 
ten, Hierher gehören folgende Ortſchaften: 


(1) Ellahabad ober Allahbabab, Hauptort ei⸗ 
ned Gebiets, vormals einer großen Landſchaft; fehr große, 
aus einer alten und neuen beſtehende, merkwürdige und 
wichtige Stabt mit einem prädtigen Gaftele, ſchoͤnen Ge⸗ 
bäuden und bäbfhen Gaͤrten. Man findet hier auch 
mancheitti Indifhe Alterthuͤmer. Cie wurde im I. 1798 
mit ihren Gebiete an die Engländer abgetreten, 


(2) Zudnom ober Loknu, eine große, volkreiche, 
doch untegelmaͤßige und offene Stadt am Sluffe Gumaty, 
mis einem Umfange von viee Meilen, bat manche ſchoͤne 
Gebäude, aber auch ſchlechte Häufer und enge, ſchmutzige 
Straßen. Das vorzuͤglichſte Gebäude ift der fogenannte 
fünffädhe Pallaſt. Es find hier bie Indigo ⸗ hebuten zu 
demerken. 


_—-- — — — — _ - 
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6) Das Gebiet yon Agra, 
Die vormalige kaiſerliche Stadt Agra, bie oft bım 


binduſtaniſchen Kaiſer zur Reſidenz diente, iſt nach man 
cherlei, Schickſalen einem Mahrattenfuͤrſten, naͤmlich dem 
Daülat⸗-MRau⸗“Sindiah, mit dem größten Stuͤte 
der dazu gehörigen Landfchaft zu Xheil geworben. Dieſe 
Stadt, mußte er. aber nebſt ihrem Gebiete im Jahr 1803 
den Bristem abtreten; ihre Beſchreibung gehört alfo ick 
hierher. | Ä | : | 


Agra ober Akbarabad (949% 24! 2. und 26° 

N Br.), vormals zuweilen Haupt « und Refidenzſtadt des 
Padſchach's von Hinduftan (oder Groß. Mogult) 
am Fluſſe Dfhumma, war noch um die Mitte bes dm 
Jahrhunderts eine ſehr große, anfehmliche, wichtige Stk 
welhe 7 Meilen: iw ‚dee Länge und 3 im der Derik 
hatte; in* frühen Zeiten zählte man in derſelben fünfhn 
große Markipläge, achtzig Kierwanferais. Boo öffentlide 
Bäder, eine Menge anderer öffentlicher Gebäude, eine 
mein prächtires, aufs oflbarfte ausgeſchmuͤcktes, Fajjelid 
Reſiden zſchloß, mit hohen Mauern, feſten Thüͤrmen un 
tiefen Graben umgeffn. Der Umfang beträgt 2500 Elın. 
Ueberali herrfhte Pracht und Luxus Die Anzahl der pradb 
vellen Moſcheen und oͤffentlichen Gebäude war ungemiia 
groß; auch ſah man bier eine beträchtliche Anzahl von Men⸗ 
foteen und andern Grabmätern. Die Jeſuiten hatten bit 
ein Cloſter. An Künfltern, Fobriken und einem siemlid be | 
Trächtliben Handel fehlte es ehemals diefer prächtigen, wi 
tigen, merfwürdigen und durch mancherlei Vorzüge au 
zeichneten Kaiferſtadt keineswegs, ob fie gleich fein andere al 
Jalziges Waffer in ihrem Umfange bat, meömwegenfpen 54 
Zrintwoffer außerhalb, derfeiben berbeihoten muß. ..Jeht ib 
diefe prachtvolle Stadt mit glien ihren Herrlichkeiten buch die 
Gräuel des Krieges Hrößtentheils gerflört, und von al 
ihren Prachigebäuden und Schönheiten find meiſtens MU 











. 


noch Truͤmmer vorhanden, 


Die Gegend um dieſe ehemals ſo bluͤhende Stade dr I 
jegt eine baumienge Sandwuͤſte. J | 
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B. Mittelbare oder sinebare Länder der Britten m’ 
DBindufen. a 


1) Die Landſchaft ober Habobſchaft — oder Avad 
(Dude) begreift jetzt außer dem Reſte dieſer alten Laudſchaft, 
von welcher ein Theil an die Brit ten abgetreten worden iſt, 
wie wir oben geſehen haben, einige Theile von der alten 
Lanbſchaft Allahahad, den ..giößten Theil von Rohil⸗ 
kund, oder den Ländern ber Rohbilla”s, und Theile. der 
Landidaften Agra und Dehli, welches Land der jetzige 
Türk, der den Titel Nabob⸗Weſſir führe, als ein Eh 
lehn von den Britten befist. | 


Die bemerkenswertheſten Oetſchaften ſind: 


(1) $eifabad, Daupt⸗ und Reſidenzſtadt des Lan⸗ 
des, auch Bangla genannt, am Sluffe Gagra 


(2) Diherabad oder Kakrabad volkteiches 
Sedfbdechen mit zum Theil ſteinernen Haͤuſern, mit Zeichen 
umgeben, in einer weiten Ebene zwifchen zwei Slüffen. Die 
Einwohner haben guten Adırbau und treiben babei Rate 
Boaumwolien weberri. 


(3) Baltampur, Handeläplag in einer anmu⸗ 
thigen Ebene, mit meiflen® Lehm. und, Strohdachbäufern, 
wohin -die Bewohner -der nördlichen Gegenden ihre: Producte 
zu Markte bringen, 


(4) Nanpara, eine Stat in einer. fumpfigen 
Mobrgesend, wo ſich fehr viele witde Thiere, als Tiger, wil⸗ 
de Ochſen, Elephanten, Nashoͤrner u. ſ. w. aufhalten. 


(5) Partabghar, Stadt- bei einer Salzſteppe, in 
welcher man viel Küͤchenſalz ſammelt. — 


Folgende zwei Modilla's-Furſtenthumer: 


(a) Das Fuͤrſtenthum Furruchabad, mit ber gleich⸗ 
namigen Fabrik/ und Dandeleftadt, welche ein Caſtell hat. 


(bh) Das Füͤrſtenthum Brampor mit der Haupt⸗ | 
und Dandeisfadt gleiches Namens am Ganges. 


y 
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Anm. Die beiben kleinen Fuͤrſten dieſer Ländchen fat 


| jest Baſallen des Bürftep von Auhd (Dude). 


3) Der Ueberreſt des Gebiets des vormaligen, ſo tif 
herabgeſunkenen Kaifers von Hinduſtan, des unglädli, 
chen Schach Allum, der nun ein Valall ber Britten if, 
und nichts mehr befigt, als die gite Kaiſerſtadt Dehli mit 
ihrem Gebiete, indem, die übrigen Theile dieſer Landſchaft 
vertheilt werben find, u oe 


Wie haben alfo hier zu beſchreiben: 


Dehli, die alte Haupt» und Refidenzſtadt von 
Hinduſtan, in einer Ebene am weltlichen Ufer des Fluſſel 


Dſchumna. Diele ungeheuer große und pracht volle Kalle 


ſtadt, die jezt ebenfalls gar fehr von ihrem ebemaligs 
Glanze herabgekommen ift, hatte zur Zeit ihres Flors me 
Süden nad Norden längs dem Fluſſe Hin eine Länge m 
etwa fünf geogr. Meilen, und eine Breite von beinahe pi 
Meilen. Der ganze Umfang fol 15 Meilen betragen de— 
ben. Die Anzahl ihrer Einwohner belief ſich auf zwei Bil 
lionen Seelen. | ’ 


In der erften Hälfte bes 18ten Jahrhunderts mut 
dieſe Prachtſtadt von feindlihen Heeren ausgepluͤndert um 
verheert. Im J. 1738 kam ber perfilhe Tyrann, Shit 


Nadir, mit feiner Armee hierher, nachdem er die hinde 
. Ranifche gefchlagen batte, und brachte ein unausſprechlides 


Elend über die Stadt, den Hof und das ganze Land. Er 
saubte den ganzen Schatz, ben ex in ben Baiferlichen Pak: 
ſten vorfand und plünderte alles aus, was er von Kofbar 
keiten auffand, Man fchlägt den Werth des von ihm Gr 
raubten aufs geringfte zu 500 Millionen Reichsthalern an. 


Im J. 1747 wurde die Stadt zu wiederholten Main 


von den Afgdamen geplündert und vecheert, Nach dieſer 


kamen die Mahrätten, bie nicht befler im biefer armen 


Stadt wirthſchafteten, , die fich feit der Zeit nicht wieder ba 


erholen koͤnnen. Was von dieſer ungemein großen un 


prächtigen Stadt noch übrig geblieben, das diene beinaht 


nur zur Ruͤckerinnerung an das, was fie vor Zeiten geweſen 
if, und wie älter, Meifebefchreiber fie uns als Augenzeuge 
ſchildern. Dennoqh hat fie auch jetzt in dem verwuͤſtotra 3% 
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ſtande, in welchem man fie findet, manche Vorzüge PPFNG 
beiten, Merkwürdigkeiten und Weberrefte alten Glanzes, bie , 
fie noch immer Intereffant machen, Sie ift nicht ganz von 
Der Erde verſchwunden, fonbern verdient noch jest. die Auf⸗ 
merkſamkeit jedes reiſenden Beobachters. 


Was davon noch uͤbrig iſt, wollen wir mit einigen Bli⸗ 
den überfhauen. — Die heutige Volksmenge der Stadt 
fou fidy auf mehr ald 1,790,000 Seelen belaufen, *) Die , 
Stadt iſt jest in die Alt: and Neuſtadt abgetheilt; 
jene begreift den ‚noch übrigen diteflen Theil. Der Um⸗ 
fang des Ganzen betrug nody in neueren Zeiten zwölf 
Meiten, Ein Theil der Stadt wird Hinduanieh genannt, 
und blos von Hindueen, und der andere Mogolemig, 
and nur von Muhammedanern, Mogulen um. f. w. 
bewobnt. Dee letztere iſt regelmäßiger aebaut und hat ſchoͤ⸗ 
nere Haͤuſer und Pauäfte, als der erſtere. — Der großen 
Dauptftroßen find brei.- Zu bemerken find: die Mos 
fyeen Sefandara und d Sumajum, bewundernswürs 
dige Gebäude, die fehr zahlreichen. Bafars (Morktpläge und . 
Kaufhöfe). Die drei gröhten und anfehnlichften. derſelben 
find: der von Sadulatan, ber von Schande⸗nit⸗ 
She und Paragaon: hier fann man aud) Nachts, bie 
bendthigten Waaren haben. — Das Zeughaus (Tope 
Tana) if ſehr merkwürdig. — Die ſehr reinlichen Fleiſch⸗ 
baͤnke am Ufer des Dſchumna. — Das Jeſuitenklo⸗ 
ſter. — Die prächtige ſteinerne Bruͤcke mit zwoͤlf Schwib⸗ 
bogen. — Das ſchoͤne Grabmal von Schamskhan. — 
Die Sternwarte. — Der kaiſerliche Pallaſt, Daur i⸗ 
ſaraj genannt, nicht weit von: vorgedachter Brüde om 
Stuffe, simmt einen Raum von 84.378 Quadrattoiſen mit 
einen ſieben Hauptgebaͤuden und Brei Gärten ein; nur auf 
en drei Landfeiten ift dieſer Pallaſt mit einer ao Fuß hohen 
Mauer umgeben; auf ber MWafı.rfeite iſt er offen. Der 
Thore find vier. Das Innere iſt ſehr ſchoͤn verziert; doch 
ſind, wie bereits angemerkt, die ungeheuern Koſtbarkeiten 
nicht mehr vorhanden, welche vor dem J. 1738 d. h. vor 
der perfifhen Pluͤnderung, dieſen Pallaſt einer beinahe un⸗ 





2) Nach Le Gour de Flair (T. I. p. 183. f.), deſſen Scil⸗ 
. berung des neueſten Zuftandes von Bei hier. im Auszuge 
mitgetpeilt ie, 


- 
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f 
erſchoͤpflichen Schatzgruhe gieich madten. BZwiſchen den beiben 
Thoren auf der Stadtſeite ſieht man den berrlichen Gerichts⸗ 
ſaal. — Noch merkwürbiger iſt der Geſandtſchaftsſaal mit 
dem PYrachtthrone. Die Gaͤrten, Stallungen und Küchen 
find ſehr ſchoͤn, und beſonders beide leztere werden ungemein 
reinlich gehalten. — In dieſem Pallaſte iſt auch die Eis⸗ 
grube zu bemerken, wo män durch Kunſt das Eis für den 
Bedarf des Hofes zubereitet, weil die Natur bier keines lie 
feet. — — : Es find bier noch mehrere anfehnlidhe Pallaͤſte 
und andre Merkwürdigkeiten. Auch herrſcht nody vie 
Kunft» und Gewerbsfleiß, die Fabriken find ziemlich zahl⸗ 
reih und der Handel ift gar nicht unbedeutend. — (Dies 
iſt das Mictigfte, mas uns der enge ? Kaum erlaubt, von 
diefer großen Stadt su ſagen.) 


5 


n. D ekan 
ober bie Halbinſel diesſeits des Ganges. 





Außer den Mabrattentändetn anf ber Rorbuet: 

kuͤſte diefes Landes und dem Reihe Oriſſa aufder Ro» 
oſtſeite der Halbinfel, welches zwilhen ben Mahratten 
und Britten getheilt iſt, haben wir jegt noch folgende 
Theile dieſer au fogenannten Ghatiſchen Halbinfe 
zu beſchreiben, die jetzt beinahe alle, bis auf Gotkonda. 
‚ den Beitten am Ganges theils unmitteibar, theits mit⸗ 
telbar unterworfen find, 


Hier haben wie alfo zu befchreiben : 


II) Die Btittiſche Praͤſidentſchaft Madras, melde 
ben Öftlihen Theil, nämlich die Küfle Koöromandel (rich 
tiger Dfholomankela), nebft einigen Theilen bes Im 
nern in fi faßt, und zwar vom See Schilke, zum Cap 
Komari oder Komerin, bab die Südfpige ber Dalbinfel 
ausmacht, beficht, fo wie die von Kalkutta eder Ben 
galten, theils aus unmittelbaren, theils aus mittelbaren, 


‘ 
®. 
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meift ſehr fruchtbaren und eintraͤglichen Ränder, — Dieſ | 


einzeinen Theile find folgende: 
z. Die kandſchaft Karnatik, der Landſtrich, der 


ſich, mit Einſchluß der Nabobſchaft Arkot, zu weicher das 
Ganze geboͤrt, von der Suͤdgraͤnze der noͤrdlichen brit⸗ 


tiſchen Cirkar's bie an die Suͤdſpitze erſtrect, taͤngs dem 
Meere hin, und auch ins Innere hinein, -von ben. Flöfs 


fen Palier, Dſchewanardu und Ponnarreu durch⸗ 


floſſen, bdeſteht jest an na aus folgenben Banbfgaften und 
Bezirken: 


ı) Der Beriıt (Cirkar) von Madre 18, vormals 
Schaghier (d. h. Lehn), von Karnatik oder Karnas 
da, Bezirk am Meere, den bie Britten Anfangs von 
dem Rabsb von Arkot zu zehn trugen, beffen Oberher⸗ 
ren fie jebt find, 


Hier haben wir zu bemerken: 


(1) Madras (eigentih Madraspatnam, bei. 


den Hinduern aber Tfhinepatnam), am Sufle Pas 
Lier,und am Meere (98% 8/2, und 139 4’ 54"N. Br.), 
ſehr anfehnliche See» und. Handelsſtadt mit etwa 300,000 
Einwohnern, theild Britten unb anderen Europäern, 
heile Hinduern, Sinefen, Peguanern, fogenanıe 
ten Mohren, Juden u. f. wm. Die Hoffnung bes Ge⸗ 

winne zieht viele Beute hieher. Dieſe Stadt iſt die Haupt 
Miederlaffung ber Britten auf diefer ganzen Kaͤſte und ale 
Dauptfladt ihrer gweiten Präfidentidaft auch der Gig eines 
Gouvernents m. ſ. w. — Die Engländer ließen fi 
fon im Jahr 1645 bier nieder, aber ef. nahdem ihre 


fefte Nieberlaffung Fort David im ST. 1758 von dem‘ 


5 ranzofen ſerſtoͤrt worden war, machten fie aus Mas» 


dras Ihre Hauptnieberlaffung auf biefer Küfte, mo fie vorher | 


nur eine Sactorei gehabt hatten. — Der Boden, . auf wel⸗ 


Sem diefer Det erbaut wurde, bat, trotz der Bequemlichkeit 


Der Lage, mancherlei nachtheilige Belcaffenbeiten, denn er 

it falyig, trecken, ſandig, und daher fehr wenig zum An⸗ 

daue geſchickt, auch zum Theil wirklich unftuchtbars die Ur⸗ 
—W 
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fache davon iſt ein Salzwaſſerfluͤßchen, das alle ihm nen 
GSüuͤßwaſſerquellen verfhlingt oder verftopft; daher fehlt 1 
biefer Stadt an gefunden, friſchem Trinkwaſſer. Doc if, 
um diefem edel abzubelfen, in den neueren Zeiten rin 
Mafjerleitung angelegt worden. — Diefe Hauptſtadt befeht 
- aus zwei Daupttheilen, nämlich) zuerſt aus der ſtarken Feſtung 
St. Georg, welche zugleich die fogenannte wei fe oder neut 
Stadt hildet, die nur von Europäern bewohnt mit, 
Die Feſtung an ˖ſich iſt vortrefflich angelegt und einer der fe 
ſteſten Piäge in Indien. Sie liege am Meere, äft der Git 
des Gouverneurs, deſſen Wohnung aus zwei prächtigen Bu 
bäuben beftebt, der Regierung, aller oberen und unter 
Beamten ter Oſtindiſchen Geſellſchaft, fo wie auch de 
Wohnplatz vieler. reihen Kaufleute; die Anzahl des fämmtl- 
chen Wohnhäufer, dig alle gut gebaut find, belaͤuft fih auf 
etwa 500, die vielen Magazine und Packhaͤuſer ungerchat 
in welchen ungeheure und aͤußerſt koſtbare Waarenvorrik 
aufgeſtapelt find ; fo wie man auch viele große Kaufmann 
gewoͤlbe und Kramläden findet. — Der ſchoͤne, große, dit 
edige Paradeplag (Fort’s- Square genannt) Liege wir MM 
GBouvernementögebäube, *) und diefem gegentber fieh 4 
‚bübfche Rathhaus, und die übrigen Compagnie »"Ghut 
nehmen die anderen Seiten bes Plages ein. — Außerdin 
ift in diefer Stadt eine hübſche Kirche; ferner bie Caſemen 
und andre Öffentliche Gebäude. '— Det zweite Hauptitil 
die. fogenannte ſchwarze Stadt (von etwa 13 Stundıt 
im Umfange), liegt um die vorgedacdhte weiße Stadt bi 
und wird durch eine große, breite Efplanade vom‘ ber Fehum 
geſchieden. Es wohnen bier, außer den vielen Englaͤn 
dern und ber noch groͤßern Anzaht von Hinduern oder ® 
‚ gentlihen Malabaren, auch Mohren ober Muham 
medbaner, Armenier, Meſtizen und Leute von dt 
ſchiedenen anderen Völkerzweigen. Diefe ſchwarze' Stat! 
war bis ind J. 1768 ganz offen; dann erſt wurde fie mit 
einer Mauer. und Thuͤrmchen umgeben ; doch fehle es an er 
nem Graben und an einem bedeckten Wege. Diefer Std” 
theil iſt zwar nicht regelmäßig gebaut, doch bat er mir 
tere große und breite Straßen, vorzüglich in dem Duari 
der Malabaren. Die größte Anzahl der Wohnungen W 


*) Auf des3. Tafel der zu diefem Bande gehörigen Kup 
sum Theile abäebilbet. 
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ſchwarzen Stadt beflcht aus geringen Häufern und arm» 
feligen Lebmhütten, unter melden man aber auch die fchön« 
ſten Gebäude und wahre Pallaͤſte finder. Ueberhaupt find 
die Häufer ber vornehmem Engländer, fo wie bie 
der armenifhen und portugiefifhen Kaufleute, ges 
wöhnfich groß, geräumig und bequem. Sie find aus Bruch⸗ 
feinen erbaut und mit glänzend weißem Kalfe übertündts _ 
fie Haben, nad morgenländifher Sitte, flahe Däder, auf - 
weichen man, um die Morgen» und Abenblühle gu genie⸗ 
Gen, herumfpazieren Tann. Auch find fie gewöhnlich mit 
Gallerien und Balkonen verfehen, auf welchen ledteren Zelte 
aufgeſchlagen werden , unter welchen man das Fruͤhſtuͤck und 
Abenbbrod zu fi nimmt. Dachböden und Keller haben 
Diefe Däufer nicht. Das Exrdgefhoß wird ſelten, oder hoͤch⸗ 
flens nur von Bedienten bewohnt. &lasfenfter finder man 
wegen ber Hige nicht , fonbern in vornehmeren Däufsen hat 
man dafür Saloufieläden, und in geringeren Gitterfenſter 
von Rohe. — Die Häufer der Malabaren und Mobs 
rei find einfache, einftödige, ins Viereck aufgeführte, 
leichte Gebäude, die in der Mitte einen vieredigen Hof has 
ben, um welchen her ein Säulengang läuft , ber zu den Zint« 


mern führt, die fonft Feine Gemeinfhäft unter fi) haben, - 


und ohne Fenſter nur durch die Thüren ihr Licht empfangen. 
Auch auf der Außenſeite laͤuft ein aufgemauerter Säufengang 
hin, wo die Einwohner ihre meilte Zeit des Tages hinbrin« 
gen: — Die Bohnungen der Malabaren find fo, wie ' 
Die ber Hinduer überhaupt (wovon oben), fehr einfach 
mit Hausgeräthfhaften verfehen; in denen dere Muha m⸗ 
medanee findet man aber ſchon mehr Lurus. — — Dan 
ſtößt in diefer großen Stadt auf mehrere Kirchen von verſchie⸗ 
denen Religionspasteien (darunter auch eine armeniſche) und 
Kıöfter, Moſcheen ud Pagobden, eine Iutberifhe Miſſions⸗ 
onflalt , eine Steenmwarte, eine Buchdruderei, eine Waiſen⸗ 
usrforgungs » Anflatt, Schulen und andre Lehranſtalten; 
auch ein Irrenhaus. — Die Stabt iſt überdies ein ſehe 
anſehnlicher Fabrik⸗ und Handelsplag, und ſowohl in ihrem 
Umfange ſelbſt, als in ihrer Nachbarſchaft, beſchaͤftigen fi 

auf 15,000 Perfonen mit der Zitz⸗ und KRattuntwuderei, und . 

30 000 mit der Verfertigung von allerlei Blaswaaren zum 

Srauensimmerpuge. Ferner find bier beträchtliche Toͤpfer ⸗ 
geſchirefabriken, Ziegelbrennereien, Salzſiedereten u. dergl. 


u 
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Auch find die Handelsgeſchaͤfte und bie Schiffahrt lehr aus, 
gebreitet, wenn es der Stadt gleich a einem Hafen febit, 
und dieſelbe auch nicht einmat eine fihere Rhede hat ; denn 
die Schiffe, beionders die größeren, laufen zu mandhen Zei⸗ 
ten ſehr große Gefahr auf derſelben. — Man zählte Hier 
im $ 1803 zwei Handelsbanken und drei Afferurang Ge⸗ 
ſellſchaften. — In der Nähe if der Berg Pondamaka, 
auch Montgrand genannt, auf welchem man eihige Fe» 


ſftungswerke und eineh der Brittifch Oſtindiſchen Geſeuſchaft 


gehörigen botaniſchen ˖ Garten finde. — 


(a) BWöperi, Drt, niet weit von Madras, wo 
Die Proteſtanten eine Miffions - Anftäst, mit einer Kirche und 


einer Malabariſchen Schule haben. 


(3) Meliapur oder Mallopucam a 5. Dfauen 


abe), von den Europäern aenöhhlih Gt. Thomas 
ſtadt genannt, weil die Katholiken zu dem Grabe des heil 
—Thomas häufig hie her walfahrten, auch wohnen bier viel 


Thomaschriften , doch find jept die Munammebaner. zahireie 
Ger. Jene haben bier einen Bifchof, zwei Kirchen no em 
Kloſter. Diefe Stadt, die.in einer fehr anmutbigen, fracht⸗ 


‚baren Gegend, wine Stunde von Madras, an einer Bugt 


liegt, die eine Art Hafen bildet, war vormals eine fehe 
bfühende See⸗ und Handelsſtadt. "Sie iſt zwar in neueren 
Zeiten fehr herabgekommen, doc werden hier noch fehr viele 


bunte und. weiße Baummollenzeuge verfertige, 


Anm. In ber Nähe liegt der Zbomaddberg, ein hei⸗ 


liger Waufahrtsort, den nicht nur Katholiken, Nefto ria—⸗ 


ner, Jakobiten und andere chriſtliche Secten, wegen ber 
daſelbſt verehrten Reliquien des heil. Thomas, als andaͤchtige 


Pilger beſuchen, ſondern wohin auh Hinduer und Muta m⸗ 


"medaner wegen ber bafelbft befindlichen heiligen Pagoden und 


Moſcheen walfaprtei. — Man findet daſelbſt auch kleine pros 
teſtantiſche Miffionsgemeinden. — 


(4) Mameliewarom ober Havalipuram (von 
den Seefahrern die. Sieben Pagoden genannt, weil fies 
ben im Meere theils tiefer, theils minder tief verfuntene 
Spigen von Zempeln, bie mehr oder weniger vorragen, bie 
Küfle kenntlich machen, die wegen bes verſunkenen Gemauͤners 
bier gefährlich iſt) „ if} der Name einer uralten, verwäſteten 





| 
| 





I) 


Statt am Meere, anderthalb ‚Meilen von Sabras, von 


welcher noch ungeheure, bewunbernswürdige Ruinen vorbans 
den find, hie einen Umfang von beinahe drei Meilen einneh⸗ 


zen. jetzt aber ſo verfallen, fo öde, fo ſehr mit Geſtruͤppe vers 


wachen, daß man dieſe Erümmer nur ‚mit Lebensgefahr 
Defwchen fann, da fie der upfwinkel einer Menge wider 


sand reißender Thiere und allerlei Ungeziefers find, die. vom 
bier aus auf Raub außgehen. — Die noch übzigen [che 


anfebntihen Ruinen *beweilen, daß dieſe Stadt ehemals 
mahriheintih eine fehr anſehnliche Hauptſtadt gewefen ſeyn 
müfſe, )) deren Erbauung und Zerſtoͤrung jedoch in Zeiten 


faut, wohin die Fackel der Geſchichte nicht reihe. Eine alte, _ 


aber noch unerwieſene Gage fchreibt die Erbauung dieſer. 


Stadt ertuem uralten Könige Judifter zu; über die Urſachen 


der Zerſtoͤrung läßt ſich ebenfalls nichts Beſtimmtes angeben, 


— "Man findet hier nody fogenannte Riefenmauern.ober . 
EvFlopiihes Semäuer Die am Meere bin, und. 


jene zum Theil in demſelben ſtehenden Pagoden oder Tempel 
find beſonders mertwärdig. Sie find mit allerlei Bildhauers 
arbeit verziert — Je weiter man in das Labyrinth die 
fee Ruinen hinein koͤmmt. deſto mebr findet man Gegen⸗ 
ſtaͤnde "des Erſtaunens und. der Bewunderung, und der 
Getanfe von dem Alter diefer arciteftoniihen Dentmäs. 
lee, deren Sufcriften bis jegt noch Niemand hat entzife, 
fern koͤnnen, die in Zeiten hinaufreihen, die für und noch 
in BZumfterniß verhuͤllt find, liefert neuen off- zu dem 
verwidelsfien Nachdenken, — Bei diefen gahlreichen Truͤm⸗ 
mern der graueſten Vorzeit iſt eine Tſchuleri und ein Doͤrf⸗ 


en von Braminen bewohnt, das aber nun beinahe gang. 


verlaflen if, da die Gegend alu unwirthbar bleibt, Um 
derfeiben Urfache willen iſt wahrſcheinlich auch nur ber klei— 
nere heil der .hiefigen Merkwürdigkeiten, die Alles, in 
diefems Fache fonft auf der Erde vorhandene, übertreffen, 
bekannt, und auch dieſes Bekauntere kann bier nicht außs 
führli angedeutet werden, *%) ze 


*) Dan hält fie für die Stadt Mal iarp ha ber alten Gries 
Gen, beſonders des Ptolemäus. . j 


”*, Zusfühslicere Radricten findet man aus den vorzägliäften 


Säriftüelleen Hierüber aufgeführt in den Allg. geogr. Eph⸗ 


meriden XXX. B. ©. 38 f. und XXXII. 8 S. 3. ff. 
MR. Kinder: u, Böoltertunde. Afien. IL. Bd. R 
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(5) Palliakate (eigentlich Waliakabda, vd. $. 
große Ueberfahrt), bisher von den Holländern inne ge 
habte, jebt von den Engtänbern befegte, giemlidh lebhafte 
Serftadt an einer Mhede, mit dem Kort Geldern, ift in 
den neueften Zeiten ſehr herakgefommen. Es ift Hier eim 
hollaͤndiſche und eine malaharffihe Chriflengemeinde Man 
fabricitt hier mancherlei fhöne Baummollenwaaren, auch 
ſehr huͤbſche, geſtreifte, feibene Schnupftüher. In der 


Gegend wird viel Reis sebaut, In dir Nähe iR ei ein 3 Meise 


len langer Landſee. 


(6) Kandfälbnri, Wallfahrtéort in einer Ebene 
am Gebirge Bommarafa. Geit uralten. Zeiten iſt bir 
eine berübmte Braminenſchule; fo wie eine greßt, 
bem Wifchnu gebeiligte Pagode, die ſehr häufig von from 
men Pilnern befucht wird, bie ebenfaus, um bier das. 


ruͤhmte Feft gu feiern, . herbeieilen. 


{7) XI hingkpat, Beine, jegt etwas verfaleat. 


ſonſt ſtarke Feſtung, in einer angenehmen Lage, mabe ki 


einem Landfee, 7 Meilen von Madras. In einiger Ent 
fernung iſt der Adlerberg. 


(8) Sadras (Badratvatnam), bieherige bel⸗ 


| tändifhe Niederlaffung, die aus einem Dorfe ober Fledm 


am Meere und einem Gaftelle, aud) einer katheliſchen Kircht 
beſtand, ugd ziemlich blühend war, iſt im J. 1780 im 


Kriege von den Engländern feindſelig überfallen, erobert, 


und beinahe ganz zerfiöct worden Die Einwohner wurde 
theils als Kriegegefangene abgeführt, theild in bie Weit 
hinein zerftreut. Dieſer Ort hat fih nicht wieder echell; 
denn die Britten, bie ihn im darauf folgenden Frieden zu 
ruͤckgegeben hatten, nahmen ihn. nachher, da die Keinbfelig 


keiten aufs neue ausbrochen, wieder in Bells. Sein je” 


ger Zuſtand ift nie genau befannt, 
2 Die Londſchaft (ocrmalige Mabobfchaft) von Ser 


| nada oder Karnatik, ein beträchtlicher Landſtrich Länge 


dem DVengalifhen Meerbufen bin, und zum Theit landein⸗ 
wärts ſich erſtreckend. Ein ſchoͤnes, fruchtbares Land, das 
beſonders reich an Baumwolle und Baummollenweberei if. 
Es hatte fonft Teinen eigenen Zürften (Nabob), biefer aber, 


.— 


’ 
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Mamens Mohammed Ali» Khan, hat fein Rand ben 
DB ritten übergeben, und wohnt nun in einem Pallaſte am 
Meere, dit neben ber Feſtung St, Georg; aud hat er 
einen Pallaſt, worin feine Weiber wohnen, in ber ſchwar⸗ 
zen Stabt von Madras. — Sein zweiter Sohn, ver 
muthlicher Thronfolger umd jegt erſter Miniſter, Namene 


Dmir, wohnte zu Schultiplän, eine Stunde von der 


Stadt. Als der Vater ſtarb, wurde fein zweitee Sohn Res 
gent; da diefer aber im I. 1801 ebenfalls mit Tode abgieng, fo 


festen bie Britten nicht den reditmäßigen Tihronerben, 
fondern einen Vetter beffeiben, den UI: Daulah» Bahas 


der, zum Nabob kin; aber er erhielt nur den Titel; 
denn ee mußte fein ganzes Land ben Written abtreten, 
wogegen ihm ber fünfte Theil ‚der Einkünfte feiner Nas 
bobfhaft, doch wohlverflanden, mit noch mancherlei Abzüs 
gen, zu feinem Unterhalte zigeflanden wurde, (Das Land 
Aefot an fid beträgt ıır3 Quadrasmeilen und iſt reich.) 
— So gehen die Britten in Indien mit ihren Freun⸗ 
den, Bundsgenoſſen, Vafallen u. f. w. um! 


In dieſer Landſchaft find zu bemerken: | 


(1) Arkot (Arrukate), große, alte Stadt (97° 
g’ 15 RE und 12° 51’ 30" N. Br.), bisherige Haupt» und 
Wefidenzfladt des Nabob von Arkot, woher auch das 
ganze Land fo genannt wurde, am Sl. Pallier; fie hat eine 
Gitadelie , und in der Nähe die Bergfehung Kulisgur. — 
Die Stadt Arkot if ſchlecht gebaut, und in ben neueren 
Zeiten, befonders feit fie nicht mehr Reſidenz ift, ſehr heraͤb⸗ 
gelommen, | 

(3) Welur ober Welor, fefle Stadt am Stufe 
Dallier in einem Thale, mit drei Bergcaftellen, an einem 
wicptigen Eugpaffeaus Rarnatit nah MäffuelMpfore), 
— Uuf einem Berge bei diefer Stadt fintet man mehrere alte 
Pagoden, zu deren hoͤchſten unterirdiſche Bänge hinfuͤhren. 


(3) Ambar, Stadt am Dalliet. 
| Ra 


\ 
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‚4 Karnatit» Our und (5) Dobby » Sur, 
michtige Feſtungen. | j 


(6) Dſchindſchi, berühmte Berafeflung, die jedoch 
jeßt etwas verfallen if. In derſelben ift ein befeſtigter Pal 
taft, der mit einem Graben umgeben iſt, in welchem vor 
Beiten Krokodille unterhalten wurden, 


" (7) Zirunamalei, Stadt, nidt weit von 
Dfhindfdi, an einem fogenannten heiligen Berge, der 
für den Wohnſitz einer befondern Gottheit gehalten wird, bie 
den Namen Arunaffola » Sfhmwaram führt; deswe⸗ 
gen ift au) der Berg mit Pagoden umgeben und mit Hoͤhlen 
untesgraben, in melden fromme Einfieblee wohnen; and 
die Stadt, die fonft. nur aus ſchlechten Häufern und Hätten 
beſteht, bat eine berühmte, befeftigte Pagobe, wohin di 
feommen Hinduer, fo wie nad dem benachbarter Heiliye 
Berge, febr häufig wallfahrten. 


(8) Pondichery, eigentlih Pubutfherp, Ad, 
Neuftadt (97° 31 &, und 11055 41“ N. Br.), anfeutide 
- and berühmte, 'auch befefligte Seeftadt, vormals Hanpkatt 
der franzöfifhen Beſitzungen in Indien; eine Lebhalte, 
gewerbfame, nahrhafte Handelöftadt, welche noch im J. 1788 
über 20,000 (im 3. 1761 aber über 70,000) Einwohner Hatte; 
fie enthielt mehrere Kirchen, Schui⸗ Lehr⸗ und andere An 
falten, und trieb einen ſehr ausgebreiteten und einträglichen 
Handel.. Eeit 1761 ift diefe Stadt drei Mal von den Eng 
tändern den Scangofen entrifen und fehr herabsgebradit 
worden. Noch jest ift fie mit ihrem Gebiete von 4 Du. 
Miilen in den Händen ber Britten, und ihren meneſten 
Zuftand' kennen wir nicht. ° 


(9) Bomrafe, verfallener Ort, Hauptort eine 
gleichnamigen Laͤndchens. 


(10) Pellur, befeſtigte Stadt. 


(11) Ongole, verfhanzte Stadt am SL & onte 
aama, Sitz eines abhängigen Nabobs und Hauptort ein 
Cirkars. - . 

| (12): Nellur, große, bemauerte und mit einem 
Caſtelle verſehene Stadt am füdlihen Ufer des Penner 
.. — a . 
—W 


Pd 
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(13) Wenkatighiri, feſte Stadt auf einem Ber⸗ 
ge, Sit eines abhängigen Nauks. | 


Anm. In diefer Landſchaft liegen mehrere, über 50 Nails 
Ten und Polygar’s& s Bebiete, beren Beſitzer ſtenerpflichtige 
Baſallen der Britten find, 


3. Die fünf noͤrdlichen Cirkar's im noͤrdlichen 
heile der Ghatiſchen Halbinſel, zwiſchen Oriſſa und 
Karnatik laͤngs ber Kuͤſte hin, wo: 


1) Der Cirkar Guntur; auch Kund abir genannt, 
mit Diamantengruben; ; bier find: « 


(1) Suntur, befeſtigte und ziemlich anſehnlichn | 
auptſtadt, mit runden Thuͤrmen umgeben und drei verfal⸗ 
lenen Caſtellen derſehen. 


(2) Kondaviz, eine ſtarke Bergfeſtung. 


2) Der Cirkar Kondapilly am Vorgebirge Diop- 
Moo. 4 


(1) Kondapilly, vormaliger Hauptort diefes Ber 
zirks, jest nur ein Fiſcherorf, das eine ſehr ſchoͤne oͤffent⸗ 
liche Herberge hat, 


(2) afulipatnam (unter 170 N. 8), große, 
anſehnliche und reiht Manufacturs und Handelsſtadt, 5 
Meiten von Divy , auf einer Kleinen Infel in der Mündung 
eines Arms des Küftenflufiee Kiſt na. Sie ift von Natur 
feſter, als durch Kunſt; denn auf der Landſeite ift fie mit 
einem großen Morafte umgeben ‚ der fie dedt, aber auch bie 
Lusfe verpeflet, die ohnehin in den heißeften Monaten hier 
ungefund if. Das umliegende Land bringt Reis, Tabak 
und Holz in zeihem Uecberfluffe, hervor. — Die Stadt ift 
ziemlich anſehnlich und reich, hat einige ſchoͤne und breite 
Straßen, vier Thore, mehrere anſehnliche Pagoden und 
Moſcheen. Die Anſahl der Einwohner, die thells aus wenigen 
Europäern, fehr vielen Hinduern, einer Anzahl von 
Mohren oder Mubammedbanern und einer ziemlichen - 
Menge Armeniern beftehen, ift ziemlich beträchtlich.‘ Gie 
find meiſt wohlhabend und fehr gewerbfleißig; es werben bier 
allerlei Zeuge, beſonders leht ſchoͤner Zitz verleiuist. Die 
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fogenannten feinen Tacer von Maf ulipatnam werbex 
aber nicht bier gemacht. — Die hiefigen oͤffentlichen T”ͤn⸗ 
zerinnen ſtehen auch in gutem Rufe Dee Handel iR be⸗ 


tsächtlic und ber Haven gut. 


3) Der Cirkar Ellor, nordwartb von Maſuli⸗ 
patnam, wo: 
Ellor, die Hauptſtadt. 


4) Redſchamundti, noch etwas weiter gegen Net 


den, wo: 


\ 


dawerey! 


(1) Radfgamundel, die Hauptfiabt, am Ge 


(3). Indfheram, Statt. 


5) Der Cirkar ſchitatol, noch weiter e gegend 
ben, wo: 

(1) Tſqchitakol (Cocala), eine große und wide 
the, dabei ziemliq beträchtliche Handelsſtadt, vormass bie 
Hauptſtadt einer Landſchaft und der Sie eims Fuͤrſten. 

(2) Gandſcham, eine fehr gewerbfame See ſt adt m 
einer fruchtbaren Gegend mit einer. Pagode, Es waͤchſt bier 
viel.Meis, auch wird Zuder gebaut, und außer Baum 
wollen» und Leinenmanufacturen sur es noch Made „ 
Eifen » und andere Babrifen. 


4. Daß Fuͤrſtenthum Tanſchauer (Ka njor), cs 
gutes, wohlbewaͤſſertes Land, fübwärts von Kan azit am 
Meere, gehört jest. groͤßtentheils den Britten, welche den 
RA diefes Landes im J. 1800 gezwungen haben, ihnen 


ſein ganzes Land, ausgenommen die Stadt Tan ſchauer 


mit ihrem kleinen Gebiete, abzutreten, wogegen ſie ihm eine 
jaͤhrliche Penſion verſprachen. | 


Mir haben alfo hier zu befchreiten: ⸗· 
1) Das Gebiet des Rajah von Tanfhaur, we: 


(x) Tanſchaur (96° 2° 2, und 109 42 M. Be) 
eine große, biekigte Stadt zwilgen zwei Armen des KEawery⸗ 


— 





| 
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Stuffes , ift mit einem Graben umgeben, in welchem Kroko⸗ 
Bille unterhalten werden. Sie ift die Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt des jetzt fo fehr'verkleinerten Färften und bat brittiihe 
Belagung. Man findet bier eine Ichöne, große Pagode, und 

unter den Einwohnern find Katholiken und Proteftanten, 

Legtere haben eine Miffionsfhule und ein Waiſenhaus. — 

Eine halbe Meile von diefer Stadt hat de? im $. 1800 .vers 

flochene Miſſionnaͤr Schwarz eine hübſche, gewerbfleißige 

Colonie für Proteſtanten gegründet, 


(2) Vallam oder Wellam, eine betraͤchtliche 
Stadt, ſüͤdweſtlich von der Hauptſtadt. 


(3) Madelipatnam, anſehnliche Stadt an einer 
Mündung des Kawery, beren Einwohner fehr geihidt 
ſchoͤne Scyiifmatten zu flechten wiffen, die ins Austand gehen. 


3) In dem Brittiſchen Antheile iſt Hauptfächlich zu bes 
werten : oo 


(1) Regapatnam (79° 55’ 2, und 10° 40 N. 
Br.), eine ſtark befefligte Seeſtadt mit einem Caſtelle au 
der Mündung eines Armes des Fluſſes Kolaru und an 
einer Rhede, gehört feit dem J. 1781 den Written, welche 
Diefen Ort ben Holändern weggenommen haben, bie ihn ing 
5. 1658 den Portugiefen entriſſen härttıy. Es werben hier 
und im ber Gegend fehr viele Baummollenzeuge Fahricirt, 
von welden vormals jährlih 4 bis sooo Ballen verführt 
wurden, ' 


(2) Karikal, ein vormals ben Franzoſen gehörigen, 
jegt von den Britten befegter Handelsfleden und zers 
ſtorte Zehung an der Mündung eines Armes des KRamwery 
mie einer katholiſchen Kirche und einem Gebiete non 5 bis 6 
Meilen im Umkreiſe. Hier wurde. ehemals betraͤchtlicher 
Dandel miit Reis und gemeinen Baumwoſlenzengen getries 
ben; jest if der Ort im Verfall. 


(3) Trankebar (richtiger Turangaburt), fee 
Stadt mit der Gitadelle Dansborg, fäblih vom Kolaru⸗ 
Ziuffe. mit«ıs,ooo Einwohnern, einem Haven, Baum⸗ 
wollenfabriten und Salzfiedereien. Es ift bier eine lutheri⸗ 
ſche Hauptkirche, ı Malabarifhe Miſſionskirche, 1 katholi⸗ 
(de Kirche, 5 hinduiſche Pagoden und ı Muhammedaniſche 


= — en og 
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Moſchee. Beſonders ausgezeichnet aber iſt die proteflanti« 
ſche Miffionsanftait, wozu eine Buchdruckerei, zine gelehrte 
Geſellſchaft. einige Säulen und Induftrieanflalten gehören. 
Alles dieſes iſt gegenwärtig in ben Händen der Dritten, 


5. Das Reich Myfore (Maͤſſur). 


Bon diefem Reiche gehören feit ber Bertrimmerung be 
Staaten des berühmten Haider» Ali (Hyder» Ali) 
folgende Länder hierher : 


‚-D Barramahal, d. h. die 12 Seflungspläge, Tiegt 
‚am Sluffe Ponarru, zwifchen Tanfqchaut und Reu 
Moyfore, wo: _ 


(1). Rifinagberi (96 x7 k. und 17° 42 R.%ı )ı 
ber Hauptort, eine ſtarke Feſtung. 


(2) Die Feſtungen Dſchegadivi (Fegadirr) 
„Kandely, Kongunda, Vaniambaddy, Mahrew 
ſegur, Kockingur, Kuturagur, Balingar, Trio 
pator, Tadkuil und Gigangury. 


Dis Gebiet des Schili Naik gehört auch Hierher. 
2) Die Landſchaft Dindigul oder Tindakallta, me: 


(1) Dinbigut (95° gr" &. 10°20'R, Br.), fıfk 
Stadt auf einem Zellen‘, treibt karten „Handel nach Mate: 
bar, und hat eine franzöfifdy »katholifhe und eine proteſtan⸗ 
tiſche Miſſionsanſtalt. 


(2) Utampaliam, Stadt und 'Seflung "in dem 
gleichnamigen Thale, treibt ſtarken Handel nach Matabar. 


3) Die Landſchaft Koimbettur im ſadlichen Theile 
des Bandes, wo: | 


.() Uffor, flarke geftung an ben Quellen bet 
Monnaru an der Gränze von Barramahal. 


(2) Bannalor (9° 31° &, u, 120 36 RM. Be) 
vormals die Haupt: umd Mefidenzfladt eines deſondern Ri 
nigreich®, eine antehnliche, ſtatk befefligte Stade won ber 
traͤchtlichem Umfange, hat viele ſchoͤne Gebaͤude, befonder? 
einen hlibſchen koͤniglichen Pallaſt. 
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(3) Kolar (96° 2° 2.. und 1308’ N. Br): Stadt 
und Feſtung, merlpürbig, wegen des Grabmale, das Hais 
Der Ali feinem Vater bier fegen ließ, und welches rin 
hübdiches Gebäude iſt. - 


6. Die Landfchaft Madura auf dem ſuͤdoͤſtiichen Theile 
der Halbinfel biesfeits des Ganges im weitern Veritande 
genommen, Lieat, von bem Kawery und feinen Nebenflüffen 
durchſtroͤmt, am Jndiſchen Meere füdmärts von Karnatik, 
und dazu gehören folgende Landſchaften: . 


1) Die Landſchaft Madura im engern Verflande, am 
dem gleihnamigen Fluſſe, wo: 
(1) Zirutfainapalli (90° aı" 2, und 16° 50° 
RM. Br), die anfehnliche feſte Hauptſtadt diefes ganzen Lan⸗ 
Des, ein Hauptwaffenplag der Engländer. Es ift hier eine 
Miffionsanftalt. Im der Nähe bricht man Edelſteine. Bei 
der Stadt zeigen fi) auch einige merfmürbige Felſen, von 
weichen herab man eine ſchoͤne Ausſicht hat. 


(2) Seringam, bei den Hinduern fehr heilig 
gehaltene Stadt wegen einer fehr berühmten, prächtigen, bras 
minifchen Pagode, auf der gleihnamigen Infel. Sie it dem 
Wiſchnu geweiht, und ein bewundernswügdiges Meiſter⸗ 
Fü der Baufunft uralter Zeiten; denn man fchäst . das 
Alter derfelben auf mebr ald 2000 Jahre. — Dſchumna⸗ 
Keifchna, nahe bei Seringam, iſt eine andere, ſehr ver⸗ 
.ebrte Hinduifche Pagode, 


(3) Madura (95° 59' 8. und 90 50’ N. Br.), die 
ehemalige Haupiftadt des gleidinomigen Königreichs in einer 
undeſchreiblich ſchoͤnen Gegend; fie iſt geoß. liegt an dent 
gleihnamigen Fluſſe und enthält noch viele Merkwurdigkei⸗ 
gen, morunter mehrere Pagoden, andere Denkmäler, umd 
befonder6 der alte, zum Theil verfallene Mefidenzpallaft 
fi auszeichnen, Bei I@terem ift auch ein ſchoͤner Teich. Uns 
zer den Einwohnern giebt es Katholiken und Prote⸗ 
Banten. — Die Stadt iſt jege ziemlich im Verfalle. 


2) Die Landfgaft Tinevelli, füblich vom voriger, wo: 


Zinevelli oder Tirunavelli (95° 23° &. und 
8° go! R. Br.), betraͤchtliche Danbelsftabt und Feſtung, ein 


7 en Sübafien. 
MWaffenplag ber Britten; von bier wird nach Malab ar 


gehandelt. Auch iſt bier eine franzoͤſiſch tholiſche Miffions- 
Anſtalt und eine proteſtantiſche Geweinde. . 


Hierzu gehören folgende Bafallın „Herrſchaften, meiſt 
ehemalige Theile der Landſchaſt Madura. 


.1) Lkaͤndchen Kallefiry, deſſen Fuͤrſt denſelben Titel 

fuͤheͤt, von raͤuberiſchen Kalliern (Cooleries) bewohnt, 
deren Haͤuptlinge Poipgar' 6 genannt werden, und bie 
meiſt in den Gebirgen haufen. Dier iſt zu bemerfen? 


Mattam, großer Flecken im Gebirge, Sig eine 
Kallier⸗ Sürften, 


2) Der Theil von Matura, ber in Trewankor ge⸗ 
dhoͤrt, wovon weiter unten. — 


7. Die Landſchaft Marama ober Marawar, vom 
dem Fluſſe Madura oder Wajarra durchſchnitten; wer 
mals Provinz des Koͤnigreichs Madura, zwiſchen welgen 
und zwiſchen Tauſchaur, Tondiman und dem Meere fie 
liegt. Es iſt ein bergiges, waldiges Land, mit rohen, kricge⸗ 
riſchen Einwohnern, Mur ber nördliche Theil diefes Landet 
ſteht unmittelbar unter Brittifcher Herrſchaft; der übrige 
ſteht auch unter Brittiſcher Hohett; aber unter der unmittel⸗ 
baren von Landesfuͤrſten, naͤmlich zum Theil des Könige von 


u Trawankor, zum heil des Särften oder Polygar’s 


von Ramanadpur und einigen Keinen Kürften.. Die 
vorzuͤglichſten Theile dieſes Landes find; 
3) Die Landſchaft Klein » Maramar, liegt auf der 
u Küfte, wo: - P\ 
(1) gainiteit, Feſtung, wo ein ſehr großer 
Wald d.if. - 


(2) Shimagunga, Stade und Feſtung, wo ber 
Mifionae Schwarz eine engliſche Provinzialſchule fr 
junge Malabaren angelegt pat, 
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(3) Eltuwantotta und (4) Zihangutotta 
Stable una Feſtungen. | 


(64) Tſcholaburam, Stadt und Sefung.. 


(5) Mana» Madure, großer Det wie Ihönen 
Dagoten, 


a) Die Landſchaft Groß Matamar, wo 
(x) Ramanada oder Ramanad apuram (96° 


43 8. und 9° 20' N. Br.), an der Mündung bed Wa⸗ 


jarra» Fiuffes, alte, ehemalige Hauptfladt und koͤnig⸗ 
liche Refidenz von Madura, jegt Sig eines von den Brit: 
ten abhängigen Dolygar’s, die hier eine Beſatzung bale 
ten. Es ift hier auch eine proteſtantiſche Miſſiondanſtalt 
mit einer Schule. 


(3) Ramiſſerom ‚oder Ramifferam, Kleine 
Stadt auf einer Iufel gleiches Namens, mit einer beruͤhm⸗ 
ten Pagode und verfhiedenen anderen Heiligthuͤmern, wes⸗ 
wegen ziemlich häufig Gahin gewallfahrtet wird. Es follen 
Bier gegen 300 Braminenfamilien wohnen, 


(3) Kavarikotta, anfehnlihe Stadt und geftung | 


gwifchen zwei Armen des Wajarra. | 


(4) Kilkarre, alte Stadt und Feſtung am Meere 
mit brittiſchen Factoreien. 


3) Die Landſchaft Peſkaria begreift den Kuͤſtenſtrich 
zwiſchen Manapar und der ſogenannten Adamsbruͤcke, 
einer Art von zerſchnittener Felſenbank zwiſchen der Suͤd⸗ 
fpige dee Ghatiſchen Halbinſel und ber Safe Sei» 
tan oder Ceilan, wo: 


(1) W eiparra, großer Flecken an einem dreifachen 
Felſen am Meere, mit einem Felſencaſtelle. 


- (3) Tutukorin, befefligter Handelöfleden, wo 
Leinwandbleichen find und bie Holländer ehemals eine 
Zactorei hatten; es wird auch Baummolle von’ hier ausge⸗ 
füher. Die hieſige Perlenfiſcherei iſt nicht mehr fo Rack, 
wie ehemals, 


ı & 


u. Sibaflen., 


(3) Mon a pa ur befeſtigter Handels⸗ und Sign | 


feden am Meere. 
4) Die Landfchaft Fondin iman, melde sum Theil and 
von wilden Kallieen bewohnt iſt. Zu bemerken find: 


J (I) Pudukotta (960 41 &, u. 10° 26° N. Dr) 
Feſtung am Buße bes Gebirge, 


(4) Tiruvonangür, eine ziemlich anſchniiche 
Stadt an der Graͤnze von Tanfd aut. , 


(Die kleineren Bafallenländer ber Britten, bie zu dieſer 
Präfidentihaft geboren, koͤnnen hier bes Ryumb wegen unmög: 
lich alle angeführt werden.) _ \ 


“II. Die Brittiſche Praͤſidentſchaft Bombai, 





- j @ - . 
Den dritten Haupgtheil der unmittelbaren und mittels 
baren Brittifchen- Befigungen auf dem feſten Lande von In» 


| 
| 


dien made die Praͤſidentſchaft Bombai aus, die beinahe 


mit Ausnahme ber Mahratten » und Portugiefifhen Gebiete, 
die ganze Weffeite der Shatifhen Halbinfsl einnimmt, 
und überhaupt rinen Slähenraum von 11,024 Qu. Meilen 
mit 11,963,030 Einwohnern hat, nämlich an unmitselbaren 
Ländern: 3924 Qu. M. mit 2.860,000 Einwohnern , und 
an mittelbaren: 7loo Qu. M. mit 9,163,030 Einwohnern, 
(Weiche Angabe jebody von Andern beftritten wird.) — Zu 
diefer Präfidentfchaft, die, außer anderen indiſchen Pros 
ducten, an Reis, befonders Pfeffer, Kardamomen und San» 
delholz fehr reich ift, gehören folgende: 


- 8) Unmittelbare Landſchaften: 


1. Dos Gebiet von Bombai auf der Köfle Konkan, 
im Umfange bed weſtlichen Ma pratten« ⸗Gebiets, am 
Meere, wo zu demirken: 
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Bombai (98° 1880, und 18° 56' y00 N. Br), eine 


der wichtigſten Ser» und Handelsflädte in Indien, *) 
Liegt nahe am feften Lande in dem Meerbufen von Bombai 


auf ber gleihnamigen Inſel, die. jedoch nur 2 Meilen lang 


und nicht Aber eine halbe Meile breit iſt. Diefe Stadt, wel 
che die Hauptfladt der nach ihr benannten Präfi denefchaft, 


der Sig des Gouverneurs und ber Regierung if, bat eine 


beträchtliche Größe und Bollsmenge, eine gute Citadelle, 
einen vortreffiihen Haven, in welchen die größten Kriege» 
ſchiſſe ſicher sinlaufen und ankern können. Es find hier auch 
Schiffswerfte und ein Schiffszeughaus. Diefe Stadt iſt im 
Ren den Portugiefen an die Engländer abs 


reten worben und feither fehr -blühend geworden, befons 


ders duch den auegebreiteten und lebhaften Handel, den fie 
nad verſchiedenen Indiſchen Handelsplaͤtzen, nach Perſien 
und Arabien treibt; außerdem iſt ſie eine Hauptniederlage 
der indiſchen, perſiſchen und arabiſchen Waaren, wozu jetzt auch 
Pteffer insbefondere koͤmmt. Es find bier ferner Seeſalz⸗ 
fiedereien. — In dem gegenwärtigen Jahrhunderte zählte 
man bier 60 europäifche, 5 armenifähe, 20 hinduiſche, 13 
parſiſche und 4 muhammedbaniſche Handelshaͤuſer. Außer den 
Britten und Hinduern giebt es hier unter den Eins 
wobnern auch Europäer von verſchiedenen Nationen, be⸗ 
ſonders Abkoͤmmlinge von Portugieſen, ſowie Muhams 


medaner und Parfen oder Gebern, welche letztere 


ihren eigenen keichenplatz haben. Ueberdies iſt hier eine 
katholiſche und eine proteſtantiſche Kirche, nebſt Pagoden 
und Moſcheen. 

Bei Bombai find in Seen Meexrbufen noch folgende 
Infelden zu bemerken: 

») Die Schlähter » Infel, weihe fo genannt 
wird, weil fie den Schlaͤchtern zur Weide für ihr Schlacht, 
viey oient. 


2) Die Elephanten⸗Inſel nahe bei Bombat, 


berähmt wegen dee auf derſelben befindlichen uralten , in ' 


2) Der Rame fol jo viel al gute Bai (Bonne haie) bee 


deuten, 


' 
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Felſen gehauenen, unterirdiſchen Pagobe, bie von allen Reis 


ſenden und aufmerkſamen Beobachtern angeſtaunt wird. Der 


Urſprung dieſes Kunſtwerks verliert ſich in den dünkelſten 
Zeiten der grauen Vorwelt. Dieſe Pagode iſt von Menſchen⸗ 
haͤnden auf der halben Höhe eines hoben Berges in ben Fel⸗ 
fen gegraben, und bildet einen geräumigen Saal von etwa 
120 Quadratfuß:. damit er nicht einfkärze, hat ımam von 
demſelben Felſen maflive Pfeiler, die ganz hüͤbſch ausge⸗ 
arbeitet find, zur Stüge der Dede in beflimmten Entfer 
nungen von einander fliehen lafien. Ein großer Theil hi 

Innern ift mit erhabenen ˖menſchlichen Bildern in —X 
groͤße und von ſeltſamen Geſtalten angefuͤllt. Er enthaͤlt 
noch uͤberdies eine große Menge ſymboliſcher Figuren, wel⸗ 
he vermuthlich die Attribute der Hinduifhen Gottheiten 
und die Thoten bewunderter Helden darfiellen. Dieſe bie 
lichen Vorftelungen zu Etephanta find von denjenigen, 
welche man in, den ‚neueren Pagoden finder, To ſehr wer 
fhieden, daß man, doch mit Unredht, auf den Geranten 

gerathen Äft, diefer uralte Tempel habe einer Älteren Refis 
gion, als der Brammiſchen, angehört; aber auch Die hen 
tigen Hinduer erkennen in diefen Bildern ihre Goͤtter, 
und noch überbie® fieht man viele von folden Bildern mit 
der Braminenſchnur verziert, welches beweiſt, daß dieſes 
Unterfcheidungszeihen der Kafte ſchon damals Mode gewefes 
fen, als dieſer Tempel ausgenrbeiter wurde. *) 


‚ 3) Die Infet Saıf ette, ebenfalls nicht weit von 
Bombai, aber größer, iſt ſehr fruchtbar und verfiche die 
Stadt mit allen Artm von Lebensmitteln, auch mit Wilb⸗ 
pret. Hier ſi ſind zu bemerken: 


(1) Ta naah, ein bemauertes Städtchen, ber Haupt⸗ 
ort dieſer Inſel, in in einer ſehr ſchoͤnen, lieblichen Gegend; 


e) Niebuher, Anquetit du Perron und mehrere anbere 
ältere .undb neuere Neifende beſchreiben biefe alten Dentmös 
ler, die wir hier nur kurz anzeigen burften. 
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Dat ein Gaflel. und noch eine Dominikaner » Kirche und 
Kloſter. 


(2) Df hegefery, Dorf, 2 Stunden von vorigem 
Orte, mit ſehenswuürdigen Pagoden und uralten Dentmär 
lern, die denen zu Salſette aͤhnlich ſind. 


(3) Monpefſer, Dorf mit einer chriſtlichen Kies 
de, fo wie audy mit einer ebenfalß alten und merkwuͤr⸗ 
digen Pagode, 


2. Die Stadt Surate mit ihren Umgebungen. 


Surate (90° 28’ 2. und 21° 10° N. Br.), eine 
ungemein wichtige See: und Handelsftabt an dem füblihen . 
Ufer des Fluſſes Zapty, 5 Stunden vom Meere entfernt, 
bat einen Haven, dody nur für kleine Schiffe, ver aber fehe 
ftark befucht wird, und bei dem Dorfe Eubali, 4 Stuns 
den von der Stadt, fih befinde. Sie bildet ein ummauer 
tes Biere, außer auf der Flußſeite, wo fie eine Art von - 
dalbem Monde darſtellt und auch nicht bemauert iſt. Sie 
bat 3 Stunden im Umkreiſe und über 150,000 Einwoh⸗ 
ner, *) die meift wohlhadend find, worunter, außer dem 
Britten, als Herrfhern, fih no Europäer von beis . 
nahe allen Nationen, Hinduer, Juden, Armenien, 
Darfen, Araber und andıe Muhbammedaneru f.w. 
befinden, welche ihren freien Gottesdienſt haben. . Daher find 
bier auch Äriftliche Kirchen, Moſcheen, Tempel u. ſ. w. Die 
Paefen, haben bier ebenfalls ihr heiliges Feuer. Ferner trifft 
man hier zwei Hinduiſche ˖ Thierhoſpitaͤler. — Die Stadt hat 
überdies eine Gitabelle, die nicht groß, aber ſtark befefligt 
if. Sie ift mit einem großen Kaufbhofe verfehen, hat eine 
Menge öffentlicher Bäder und. ift ziemlich huͤbſch gebaut, mit 
febr vielen mafliven, anfehnlichen und zum heil prächtigen 
Gebäuden, beſonders um den Markt her; doch ift Die Anzahl 
der elenden Bambushütten auch fehr groß. Die größte 
Merkwuͤrdigkeit von Surate ift ihr Kunſt, und —* 
fleiß und Handel, Die Fabeiken find anfehbnlih; man fa⸗ 
bricirt vorzüglich mancherlei Seidenzeuge, Brokate, gedeudte 


©) Andere von ben neueren Berichtgebern ſchlagen dieſe Zahl 
zu 500,000, und wieder Andere zu 600, ooo Köpfen an, 
DVelche Differenz ! 


N 
.ı. 
. 


a: .. Sübafien. 


DSinwand, allerlei huͤbſche Waren auf Herlmutter ⸗Aus fei⸗ 
‚nen Holzarten, aus Gold und Silber. Der Handel iſt fehr 


erheblich. Es wird ſowohl Land als Seehandel getrieben; 


erſterer vorzuͤglich durch mehrere Kjerwanen, betzterer haupt⸗ 


ſaͤchlich nach den Haͤven der Küften Malabar und Koro— 


mandel, auch nach China. Baumwolle iſt einer der 


ſtaͤrkſten Ausfuhr⸗Artikel. Diele Stadt iſt jetzt der Sit 
eines von den Britten penſionirten Nabobs. — Auch if 
noch zu bemerken, daß die hieſigen oͤffentlichen Taͤnzerinnen 


. ihrer Vorzüge wegen ſehr berühmte find, 


e 9. Der Landſtrich zwiſchen dem Nerbudda⸗ un 


Dubderfluffe, indem nördlichen Theile der Weſtkuͤñe 


= 


der. Ghatiſchen Halbinfel, den der Mahrattenfür, 
Maiah von Ubfhein, den Britten im J. 1803 abtrit, 


wo zu bemerken find: 


(I) Broad oder Barotf (90° 1o'®. wm. 210 40 
N. Br.), feſte See⸗, Fabrik- und Handelsſtadt an ir 
Mündung des Nerbuddafluſſes; fie if "groß, jet 
aber ziemlich herabgelommen ; doch find hier noch wichtige 


-Baummollenwebereien ; auch werden ſchoͤne Arbeiten aus 
Achat gemaht, — Bei der Stadt haben die Parfen ein 
Leichenplatz. u 


(2) Ah m e dn agur, Jeſtung und Stadt. 
(3) Dſchelnapur, Feſtung. 
(4) Sandapu e, Stadt mit iftem Gebiete. 


4. Die Landſchaft Kanara im engern Verftande und 
ein Theil von Sunda, vormald unter mehrere Meine Hins 


duiſche Fuͤrſten, Naiken oder Nairen, vertbeilt, die 


fih Haider » Alt unterwarf, und die nach feines Sohnes 


Tode mit dieſem ganzen Landſtriche theils unmittelbar, therts 


mittelbar unter Beiteifhe Herrſchaft gefommen find. — Mir 


bemerken bier: 


(1) Karwar (92° 2’ , und 14° zo! N.Br), See⸗ 
ſtadt an ber Muͤndung des Aliga, eine ziemlich große und 
wohlgebaute Stadt, Hauptort eines Bezirks, weicher fehe 


—8 








| Hinduſtan und Dekan. 053 


vier eis und Pfeffer hervorbtiugt. Die Statt bat einen 
Daven, au welchem die Brittiſche befeftigte Factorei erbaut 
* (2 liege im der Randfhaft Sunda Brittiſchen 


(2) DOnor (92° ro’ E. und 140 15’ N. Br.), alte, 
doch wide fehr anfehnliche Seeſtadt, die aber ' wegen ihres 
Htarden Pfefferhandels derübmt iſt. Der Haven iſt gut und 
die Feſtung, die ihn deckt, ſtark. 


(3) Barfeloe, Seeſtadt mit einem Haven un . 
einem Gaftelle, war vor Zeiten eine anfehnlidre Handeloſtadt, 
jene ifl fie aber fehr herabgefommen, — Die hiefige, alte, 
große Pagode fland ehemals in hohem Rufe. 


(4) Rangalor oder KRorial- Bender (920 37° 
2. und 12° 50' N. Br), Stadt und Feſtung mit einem fehe 
guten Haven, welcher einer der beſten auf diefee Küfte iſt, 
und Darum auch den Handel dee Stadt gar ſehr befördert. 


(5) Retiff eram, Seeſtadt mit einem Caſtelle. 
. (6) Dekia, befefligee Inſel. 
(I Watetoi, 


&. Brittiſche Befigungen, welde in Käftenplägen mit 
ihren Gebieten befteben, die ziemlich weit ausgedehnt find und 
in den Landſchaften Rananoı, Kalikut, Kotfbin und 
Zramankor auf der Küfte Mal abar gelegen find, fiber 
welche Länder ſich ebenfalls die Britten die Oberherrſchaft ange» - 
maft haben; es iſt ein ſchoͤner, fruchtbarer, veicher Landſtrich. 


Den Britten gehoͤren unmittelbar: 
3) In den Ländern Kanmanor und Kalikut: 
(5) Zellitfheri (93° au’ 2, und 110 42’R. Br.), 


eine feRe Stadt, die farken Handel treibt, und eine Haupt " 
Rt. Bindnı u. Böltertunne. Ann. IT. B2. S 


2. Sioafin. 


nieberlage für Pfeffer, Kardamomen, Sandelholz, Zekholz 
Baummollenwadren und andere Landesprobucte if. Die 
Britten, welche fon lange im Beſitze dieſes Ortes find, ba 
ben ſich nunmehr daſelbſt feft angefiedelt. Ihre Niederlaffung 
iſt anſehnlich; fie haben hier ein Hohes rathscollegium, defr 
fen Pallaſt eines ber ſchoͤnſten Gebäude in Indien if, auf 
| nn Zeughaus, und biefge Ort iſt ein Daupiwaffenplat det 
ritten. * ur . 


(2) Waipuè oder Sultanpatnam, eine Em 
ſtadt, deren Hafen der Sultan Zippu gur Beförderung dei 
Handels in einen vortrefflihen Buftand fegen ließ. 


5) In Kotfhin haben fie: 
3 
+ Kranganor ober Kubungalur, eine Hand 
‚ Made.» nn Ä 

a), In ber Landſchaft Trawankor beſitzen fie eigen 
thimnlich Folgendes: | 


Andfchengo (94° 31’ L. und 8° 42’ N. Br), du 
flung und Handelsplatz an der Mündung des Madelapa⸗ 
. ba: Ziuffes. Es iſt hier eine brittifche Factorei, die einen 

ſehr ſtarken Pfefferhandel treibt. 


6. Antheil der Britten an Maͤſſur (Myton) 
Unmittelbare Befigungen :- 


(1) Seringapatnam (94° 32‘ 2. und 12° 20 

N. Br.), die vormalige, feſte Haupt» und Refidenzflabt ii 
Mäffurifhen (Mpforiihen) Reihe auf einer Infel in tem 
Kamweri:Ziuffe. Die Stadt iſt ſchoͤr, groß, volkreich um 
‚ bat außer dem alten, ſchoͤnen Rejidengpallafle noch viele ar: 
dere Merkwürdigkeiten s'auch waren große Schäge und Krieg 
voreätbe bier aufgebäuft, melde den Dritten im bie Haͤnde 
fielen. Bei der Stade ift noch befonderd das prächtige Man 
foleum der koͤniglichen Familie zu bemerken, — 


(2) Palikat oder Palakatſcheri, anfehnliht, 
berühmte und ſehr feſte Stabi, zwifgen zwei Armen bed 


N 


N 





% 
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Sluſſes Panieni. Die Seftung iſt von Quaderſteinen ge⸗ u 
baut und undergieiählich fhön eingerichtet. | u 


(3) Konkam, am Fluſfe Paniani, im Ghati en 
Gebirge an einem Haupipaſſe zwiſchen Malabar und 
romandel, mit einer gyten Feftung, E 


B. Mittelbare Beſizungen der Britten, die 
unter der Praͤſidentſchalt 8 ombai ſtehen, und ihnen meht 
oder weniger unterworfen find; namlich: 


JI. Das Fuͤrſtenthum Maſſur oder Moyfore, fo wie 
es jet von den Britten befchnitten ift, liegt zwifchen Britti⸗ 
ſchen, Mahrattiſchen und Golkondifhen Gebieten, zu beis 
ten Seiten did Ober» Kaweri und des Hindenny⸗ 
Stuffes, und ift nod) der traurige Ueberreſt des Myſoriſchen 
Meiches, vas Haider » Ali (Hyder ⸗All)) geftiftet bat, ' 
welches die Britten im 3. 1799 feinem Sohne und Nachtoiger 
enteiffen, und nachdem er dabei umgekommen war, gertheilt 
und einenguten Theil für ich behalten baden. Den hier zu bes 
ſchreibenden Uebtrrefl von 1198 QM., mit 1,565.500 Eins‘ 
wohnern und 1,374,076 Pagoden jaͤhrlicher Einkünfte, haben " 
die DBeitten einem unmündigen Sohne bes vormaligen 
Rajab von Mpfore zum Eigenthum als fein vechtmäs 
higes Erbtheil übergeben, doch mit: Vorbehalt, daß er mit 
Land und Leuten unter ihrer Vormundſchaft ſtehen müſſe; 
denn er ıfk jest erſt 16 Fahr alt; feine Seltungen find mie 
Brittiſcher Beſatzung befegt, wofuͤr er der Englifhen Res 
gierumg jaͤhrlich 700,000 Pagoden ale Schutzgeld bezahlen 
muß, und Aberhaupt ganz unter ber Zucht der Britten fieht, 


Bemertenewerthe Drtfchaften in dieſem Ueberreſte von 
Maͤffur ſind: 


(1) Maffur (Moſore), feſte Hauptſtadt dieſes 
Landes an einem Arme des Fluſſes Kabani, jetzt die Re g 
fidenz des jungen Rajah von mit fur. ” 

© 2 


y 


17 
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(2) Bag abram, Stadt an den Quellen des Stufe 
fe Pennar. 


@) Setab. feſte Sit, Hauptort eines Bezirks, 


() Tſchitteldrug, ſtatke, berühmte Bergfeſtung 
‚auf einem: ſchroffen, 2.640 Ellen hohen Felſen auf fünf von 
Natur und Kunft befeſtigten Epigen erbaut, welche babe 
für unüberwindlih gehalten wird. Sie bat überdies, 
außer. einem ſchoͤnen Pallaſte, noch mehrere alte Pagoden 
und andere Merkwüurdigkeiten. iſt die Hauptſtadt eines Be 
zirks und liegt auf ber Weſtleite des Fluſſes Din denny. 

(5) Haidernagor (Hydernagor), wormal 
. Bednur, neuere Haupt: und Refidenzſtadt dee Randiealt 
Bednur in einer weiten Ebene am Fluſſe Tom badra—, 
die zu Haiders» Ali’6 Zeit eine fehr große, anfarl. 
che, ungemein glängende und blühende Stadt mit ſchoͤnu 
Gebäuden] und Paudften war, 150,000 Einwohrler, wor: 
unter 30,000 Chriften, zählte, und: fih auf mancherlei 
Weife auszeichnete, jetzt aber ihrer alten Pracht beraukt und 
ſehr im Verfalle ift. 


(6) Karor ober Katrur, Siadt und Feſtung on 
oben Kaweri⸗ dluſſe. 


3. Das Fuͤrſtenthum Kurga, din waldiges Land wi, 
ſchen deln Ober» Kaweri » Zluffe und dem "MWorgebisg 
D illi, mit einem Slächensaume von etwa so Q. DR, 


Merkara, die Bauptſtadt dieſes Landes.. 


3. Die Landſchaft Kananor, auf ber Weſtkuͤſte ber 
Balbinfel diesfeite des Ganges, beſteht aus mebrern klei⸗ 
an monarchiſchen Laͤndchen, deren ſchwache Fuͤrſten ein gu 
meinſchaftliches Oberhaupt haben, welches den Titel Kole- 
feet führe, und das in neueren Zeiten weibligen Ge 
ſchlechts war und, wis man fagt, von bed Britten (jum 
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Eat) Bibi von Kananor genannt wath. Hier 
find zu bemerken: 

(1) Kananor (93° 15° 8. und zı6 52' N. Be), 
Seeſtadt mit einem Goftelle, uralte, rohe volkreiche 
Haupt⸗ und bisherige Reſidenzſtadt des Beherrſchers dieſer 
Landfesaft, Die meiſten Einwohner dieſer ‚Stodt find Mus 
bammtebaner ; es giebt bier ſchoͤne Mofheen und Pagoden, - 
Hier legten die Poringief en ihre erſte Feſtung an. 


(2) Kotta A Seeſtadt, in welcher auch gitlebel 
ken ſind. 


Anm. 1. In bem Umfange biefes Bandes waren vormals 
die muhammebanifen Mapulet’s merkwuͤrdis. 


Anm. 2. Die Molarbi’s, furchtbare Seeraͤuber. eie 
wohnen hauptfaͤchlich auf der Oſtſeile bes Gebiraes Dilli, 
die Köfte Malabar im engern Verſtande beginnt, J 


t 


4. Das Königreich" Kalikut, ehemols ein mödtiger 








Staat, deffen Gebiet füdwärts von Myfore am Meere 


liegt, und fich Bis gegen Kotſchin bin sieht. Ehe «6 von 
dem legten Gultan von’ Myſore, dem Tippu Saib, 
vercheert wurde , war dies Land fehr einträylich, reich, und 
fieferte vorzüglich ſehr viel Pfeffer, Kardamomen, Sandel- und 
Tekholz in den Handel. Es iſt aber fehr herabgefommen, 
feit der gedachte Sultan es im I. 1790 eroberte, nadı deſſen 
Zode es den Britten zu Theil geworden ifl. — Dieſes 
Land gehört zu den Staaten der fogenannten Mairen 
oder Raiten, eines befondern, für edel gehattenen, Indi-⸗ 
(hen Stammes, welche Vaſallen eines Monarchen find, deu 
den Titel Samorin (d. h. Kaifer) führt, vormals unabs 
dangig und mächtig war, jegt aber fo ſeht un'er Beittiſcher 
Oberherrſchaft flieht, daß bon feinem ganzen Anieber ihm jene 
beinahe nichts mehr, als fein alter Titel übrig bleibe, dem 
ihm ſeine Oderherren gelafien haben, 


’ . 
. 
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In dieſem Lande haben wie vorzüglich folgende Ori⸗ 
ſchaften zu bemerlken:. 


| (1) Kalikut (93° 31° 2. und 1 21 N. Br.), bie 

Hauptſtadt dieſes Meihs, ehemals berühmte See» un) 
Handelsſtadt, mit einem uralten Gaflelle und einem Ha 
fen, der aber jegt fehr verfander ifl. Sie hat 6000 Häim 
fer und Hütten, und ift in Anfehung ihres Handels in 
neueren Zeiten gar fche berabgefunfen. E6 wohnen jebed 
hier noch viele fremde, vorzüglich muhammedanifcdye Kauf: 
leute, — Nicht weit von dieſer Stadt If die Feſtung 
Seroltabab, 


(2) Zervangart, Stadt. 


5. Das Königreich ober Fuͤrſtenthum Rıtfpgim, me 

(hen Kalitut und Trawankor, am Meere, ik iz 

neueren Zeiten fehr herabgefommen und. geſchwächt worden 

Der Rajah dieſes Landes wurde ein Vafall ber Hallde- 

der, umd jegkift er es der Britten. Das Lond iggiem- 
lich ſchoͤn und reich — Bu bemerken pad: 


(1) Kotſchin (930 43° 8, und 99 58! M. We), 
anfehnliche, ſchoͤne und große, feſte Seeftadt an ber Mün; 
dung des ſchiffbaren Fluſſes Mongatti. Gie iſt gut ge 
baut, bat huͤbſche, breite Straßen, einen Hafen oder 
Rbede, und trigb ehemals einen. fehr beträchtlichen Handel, 
der aber ſehr tief gefunfen ifb, feit ZippusSaib un 
‚Britten hier wirtbichafteten. Die Einwohner find, außer 
ben: andern Europädeen,, eingeborne Portugiefen, 
Juden, Mubammedaner und vorzuͤglich Hinbduer. 
— Man webt viele Baumwollenzeuge und baut Schiffe — 
Bisher wohnte hier auch ein Fatholifcher Biſchof. 


(2) Martantfhert, lebhafter, volkreicher, ges 
werbfamer Sieden, eine DBiertolftunde oſtwaͤrts von Rote 
fin, große Niederlage aus: und inländifder Waaren und 
Wopnfig vieler fremden Kaufleute. Es kommen Viele arabir 
ſche Schiffe des Handels wegen hierher, 


1, 
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V. 
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- (9) Maipi, Heine, erſt im 3, 1341 durch einen 
Durchbruch des Meeres gebildete Inſel, nahe am Ufer, W 


(4) Koitan oder Kulan, fefle, vor Zeiten ſehr 
berühmte Fabrik⸗ und Handelöftadt-, welche jegt gar tief’ 
berabgefunten if. Dog finder n man hier. nd fehr gone 
Künftler, \ 


IV. Das Seid Goltonda 


oder ber Staat bes Subah. oder Nifam, normaligen, 
Vicekoͤnigs von Dekan, welcher einen beträchtlichen Theil 
ber Halbinſel einnimmt, gehört darum noch hierher, weil er £ 
nit nur.in genauer Berbindung mit den Britten ſteht, 
ſondern gewiſſermaaßen von denſelben abhaͤngig iſt. Dieſes 
Staatsgebiet beſteht theils aus dem Lande Tellingana, 
theils aus der alten Landſchaft Golkonda, dem oͤſtlichen 
Zheile von Da ulatabad, dem Sürflentbume Adoni am. 
Fluſſe Zongebadba, einem Beinen Theile von Berar ' 
und bem vormals Myſoriſchen Bezirke Sufhindergur, 


Diefes- Land liegt im nördlichen Thelle der Halbinſel 
zwifchen den Mahrattentändern, der Beittifchen Präfidents 
ſchaft Mabras und Myforle, und bat nach dem neueften 
Angaben sinen Flähenraum von 5419 Qu. Meilen und eine 
u von 6,430,000 Seelen. — Die vorzüglidhe 

ſten Stöffe des Landes, das zum Theil bergig iſt, ſind: dete 
Kriſchna und Godaveri, bie es durchſtroͤmen, der 
Tongebadda, der Tombudra, der Katna u, a. 


Das Land ift theil® eben, theils bergig« im Sanien _ 
jedoch fehr reich und fruchtbar. Der Reichthum dieſes Lan⸗ 
des, befonders ber" Landſchaft Golkonda, an den koſtbarſten 
Diamanten, iſt berühmt, — Die Daupt » Einwohner die⸗ 
ſes Staatsgebiets find die Telinger. 


6 Suͤdaſien. 


Die Einfänfte des Fuͤrſten dkeſes Landes ſollen M& jährlich 
wur auf 130 Lad Rupien (etwa 8 Mill. Reichsthaler) belaufen, 


Bemerkenswerthe Detſcheten find: | 


(1) Hybdrab ad, vormals Bagna aor (unter 17° 
12 N. Br.). weitiäuftige und anfehnliche Haupt: und Re 
- idenaftade des Nifams von Dekan, liegt im einer reigem 
den Ebene, am Fluſſe Muffi, der fie durchfließt und über: 
flüſſig mit Waffer verfieht. Sie ift mit Mauern und Thuͤr⸗ 
‘men umgeben. Man findet in der Stadt fehr ſchöne um 
anfehnlihe Gebaͤude mit Gaͤrten, befonders wird das Re 
denz;ſchloß als prächtig geſchildert. Das ‚Ganze Rei ı nub 
Einen‘ Gatten vor, 


(2) Golfondä ober Mobammerabab o fer 
mit 84 Thuͤrmen umgebene Felfenfeflung, vormalis⸗ Hat 
ſtadt des nach ihr benannten Landes. 


(3) Kombamar, Stadt und Sehung. 

(4) Ratfoue ober Sirugnagur, Hauptieht | 
eines Bezicks, mit einem Cafele auf einem Hoden Berge um 
Fluſſe Kriſchna. 


(5) Kanul oder Karnal, befefigte Stadt am 
Zongebadda. 


(6) Kboni (94° 56’ 8. und 150 40 N, Br. 1 
. Hüdfhe. Stadt, Hauptort eines Sirkars, mit einem vorteeff 
lihen Sort am Hindenny, fübmwärts vom Tombudra. 


(7) Kalberga oder Ahſenabad, alte, ar 
mit einem Steinwalle umgebene Stadt, war vor Zeiten di | 
anfehnlihe Haupt» und Refidenzfiadt der alten Könige von 
Dekan; feit deren Erloͤſchung iſt fie aber fehr in Bud 
gerathen, 


u (8) Sakkur, ſtarket Bergeaſtell nahe am Wi mern 
(9) Nold rug ober Nalduruk, Stade umd Ber 
fetung. u = | 


⸗ 
J 
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(10) Parenda, ſtarkes Caſtell. — I 
(11) Aurengabad (930 43E und 1g 45N. Br.), 


Oroße, anſehnliche, volkreiche Stadt und Feſtung, von dem 
Faiſer Aureng-Seb erbaut, iiſt zwar etwas herabgekom⸗ 


men, doch iſt fie noch anſehnlich und hat mancherlet Merk⸗ | 


würdigkeiten, unter welchen fich beſonders der prächtige Kai⸗ 
(ers Padaft auszeichnet. Nicht minder ſehenswuͤrdig iſt das 


Berriiche Gebäude, welches das marmorne Grab enthält, das“ 


Au t eng⸗Seb feiner Tochter hat errichten laſſen. 


(12) Daulatababd, Stadt mit einer ſtarken Ges 
Hung auf einem kegelfoͤrmigen Berge. Die Außenwerke find 
in Felſen gehauen. Sie ift überhaupt außerſi merkwuͤttig. 


(13) Eilora oder Illura, oprmalige Stadt, 
norbwefllih von Aucengabab, jetzt nur noch ein Flecken, 
aber aͤußerſt merkwuͤrdig wegen ber Alterthümer, naͤmlich der 
in den’uralten Zeiten in ten $elfen gegrabenen Kammern und 
Döhlen, mit ebenfalls in den tebendigen Felſen gehauenen, 
fehr gablreichen Figuren, ganz und halb erhabenen Ucheiten, 
die das Staunen des Kenners erregen. — Dieſer Höhlen 
find ſehr viele; fie nehmen eine ganze Gebirgsreihe ein, 
und enthalten eine Menge von bemerkenswerthen Bildhauer, 
arbeiten. *) 


no 


(14) Elatſchpur oder Ellitſchpur, alte Stadt, 
die vormals zu Berar gehörte, befien ‚Hauptort fie war, 
jetzt der eines Bezirks, häbfche, bemauerte Stade mit einem 
Reinernen Caſtelle in einer Edene, 


— 


7 


°) Da es der Raum nicht erlaubt, eine ausfuͤhrliche Schilde⸗ 
zung biefer merkwürdichen Höhlen hier mitzutheilen, fo 
müffen wir unfre wißbegierigen Lefer auf bie Beſchreibung 
derfelben im II. 8. der N. Beiträge zur Kunde von Ins 
dien, ©. 219 f. personen 





\ 


» 


‚ Anm, Der Beherrſcher bes Reichs Golkondba ober ber 

‚Rifam hat mehrere Mafallen, yoazunter befondbers ber Ro 

iah von Sorapur iſt, befien Bebiet an dem Einfluſſe dis 

A in den weite aattuß liegt, mit ber gleichnamigen 
abe, f, 


- 


Hier haben wir'nun eine topograpbifche Ueberficht der 
Brittiſchen Beſitzungen in Indien mitgetheilt, bie unſte 
Leſer ſchon in den Stand ſetzen wird, bei Betrachtung der 
überreichen, großen und geſegneten Laͤnder, welthe die 
Brittend ober eigentlich die Engliſch⸗Oſtindiſche Handıl. 
geſellſchaft, deren Hauptſitz London if, in Indien be 
fit, zu beurtheilen, von welchem Werthe diefe Befigumm 
überhaupt für den ganzen Brittifhen Staar fın 
muͤſſen, — 9a es ift nicht zu viel, nicht ohne Grund ge 
agt, wenn man behauptet, die Bricttiſche Monarchie ziehe 


“ihre Hauptſtaͤrke, die fi auf Reichthum gründet, aus In 


dien, fo wie dies ungefähr au bei Spawien und Por 
tugal der Fall mit. America war. "Eine mißliche, pres 
cäre Lage; denn fo wie biefe Stäge, bie nicht fo gang ſichet 


‚if und oft ſchwanket, fäßt, fo ſtuͤrzt auch das ganze Ges 


bände ein, wehe dann den Milionen, welche die Nieder⸗ 
Inge ifo. 7 _ 


Eine unermeliche Goldarube iſt Indien fuͤr die 


J Britten, aber wahrlich keine unerſchoͤpfliche, beſonders auf 
die Weiſe, mie fie verwaltet wird. Nice mit Unrecht fagt 


daher ein franzoͤſi (her Beobachter: „Die Britten benügen 
„ihre Bellgungen in Indien, als ob fie vorausfähen, daß 
ihre Herrſchaft daſelbſt nit von Dauer ſeyn könne; denn 
„Te find nicht mit dem bloßen, reinen Extrage des Landes 
n zufrieden, fondern fie faugen es bis aufs Mare aus." — 
Die guimuthigen Dinbube ſchmachten unter dem haͤrteſten 
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D efpotism Wie kann es auch anders ſeyn, ta felten | J 


ein Britte in einer andern Abfiht nach Indien geht, 


als um ſich dort zu bereichern; Die Mittel dazu ſind ihm 


g Leichviel. Daher herrſcht bier ein völlig organiſirtes Raub⸗ 
foflem vom unterfien bis zum oberften Beamten hinauf; 
Feder will fein Schäfchen fcheeren; wenn es aber doch nur 
beim Scheeren bliebe, und nicht bis zum Schinden 


Eime! Aber leider erlaubt fi der gofddurflige Britt, 


voenn er die Gelegenheit dazu hat, Alles, um Geld sufams 
suiengufcharren, theils um es in bem luxurioͤſen Leben, das 
Hier fehe koſtſplitterig iſt *), andern Europdern gleich 


zu thun, theils, wie dies die Abſicht der Miiften if, um 


einen hübſchen Spatpfennig mit nah Haufe zu bringen, vun 
welchém man dann feine übrige Lebenszeit in, ſtolzer Ruhe 
und im Genuſſe aller Lebenefteuden vegnügt zurücklegen 
tanu,.**) “ ’ 


Was daraus folgen muß, da das Land fo reich und bie N 


Einwopner meift fo geduldig, fo genuͤgſam, fo unterthänig 
find , folglich der. Habſucht ein fo, weites Feb geöffnet iſt, 


laͤßt Gh ohne Stuͤhe fchließen: Bebrüdungen, Erpueffune 


"gen und Ungereqhtigkeiten ohne Baht, *9 


®) Renouard 2 Ste. Croiz (Voy. T. J. p- 126.) Bereiönet, 
daß ein unverheiratheter Mann, wenn er honnet nach 
Sandesfitte leben will, monatlich wenigftens 110X Rthlr. 
ſaͤchſ. zur Beſtreitung feiner unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe 
noͤthig bat. - j 


x 


%) Haafnmer erzäpit (II. ©. 68): Herr Harley, bamals 
neuernannter Gouverneur von Mafulipatnam, babe 
ihm , als er ihm auf ber Reiſe vegegnete, aufrichtig ges 
fanden, er fey nur hierher gelommen , um bei feinem 
jerrütteten Vermögenszuſtande ſich einige, 100,000 Pf. 
Sterl. zufammen zu fharren, um band im Buterlande vers 
guögt leben zu koͤnnen. 


v..) Yapi, Haafner unb viele andere neuere Sqriftſteller 
führen bie emphrendfien Beifpiele davon an. Die ſchreiend⸗ 


*⁊ 


N 


% 
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Dies Alles iſt bekannt. - Alle nichtbrittiſchen Schriftfßel⸗ 
ler und Reiſebeſchreiber beſchreiben dieſen Deſpotendruck und 
dieſe Blutſaugerei der ſonſt als ſo großmuͤthig geſchilderten 
Britten in Indien mit ben grellſten Farben. Di. 
Britten ſelbſt ſchweigen nicht davon. Die Sache iſt welt⸗ 
kuͤndig. Hat nicht Haſtings mit feinem famoſen Proceffe 
Aufſeben genug in der Welt gemacht, und als erwieſener 
Gapitalverbrecher entgieng er ber verdiensen Todesſt rafe, weil 
er neben feinem eigenen auch ben Vortheil der Brittiſch⸗ 
Dſtindiſchen Handelsgeſellſchaft durch feine Ungerechtigkeiten 
fo außerordentlich beförbent und Ihe Gebiet fo ſehr erweitert 
batte, *) 


| Mat Sat taufend Weilpiee dieſer an feit die Brit 
ten in Indien herrſchen, die den Fluch Aber dieſes fake 
Land gebracht, und fi ben unverföhnlichen Haß der bieden 
Einwohner sugegogen haben, | 


Die Sröße und Volksmenge der Brittifhen Befikumgen 
in Indien überhaupt läßt. fi am leichteſten aus nachſte⸗ 
hender Tabelle *). überfepen, - 


.Ke Ungerechtigkeit ift wohl die, buch welche ber Menſche 
teufet ben allverehrten Braminenfärften Nundole 
Zu mar, unter bem erbihteten Vorwande, er habe einen 

falſchen Wechſel gemacht, ganz unſchuldiger Weiſe a ber 
Galgen gedracht, weil dieſer Biedermann es wagen wollte, 
die Berbregen. diefes Satans aufzubeden. 


*) Die Procchiäriften Fuß gebrudi, 
”) Rap Haffel, | 
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. I | N | | 
a) Humittelbare Befitungen: | Größe volkemenge. 
sin - 
I, Praͤſibentſchaft Kallutta ober _ | er 
Bengalen 9,438 ı' 21,497,184 
begreift : . “ 
1) Bengalen .. u. 4061: | * 
8) Behar .. . 24286 an 
3) Deftl. Auhb (Dube) . Fe 
4) Bet. Xubd und Duab : -| 1,480 
5) Allahabad und Benares 59: 





6) Zipora und Aſchittigo ag 


II. Praſidentſchaft Madras 
begreift: 

1) Girtars mit Kattet- 

a) KRarnatit . . 

3) Schas dire (von Mabras) 
4) Tanſchaur (Zanjore) . 
5) Zondiman . . .» 
6) Polyaard -- . . 
7) Madura . 

8) Marwar und Ramifferam 
9) Zinevelli 00.0 


II. Ptaͤſidentſchaft Bombat . 
begreift :- 
1)) Bombai und Salfette 
23) Bufurat und Brocad , 
g) Kort Bictorie . .. 
4) Mäffur und Yolnaub . 


IV. Praſidentſchaft Bentulen , 
begreift ; 
3) Brittifhes Sumatra 
2) 3. Yulos Pinang - 
3) 3. Biinwut und Drulong 


V. Weittifhes Geplon . 
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Groͤße 
| in 
DM. 
VI. 3insbart Fuͤrſten in ‚Subien, 11,733 
nämlich : 
1) Kot ſchin und Trawankor 483 
2) Reich Golkonda 5,419 


3) R&bob von Auhd (Oude) 1,006 
4) Rajah von Mäffur(Myfore) | 1,198 
6) Suera, Mundla und- | 

Bundellund  , . 4,107 


.6) Agra md Dehli . © 2,539 


Siaatseintünfte 





Bollsmens: 


14,997,5% 


1,168,750 
6,428,730 
2,288,800 
1,565,500 


} 3,5413,700 


Außer bem Handelögeminne bezieht die Oſtindiſche Han: 


S 


delsgeſellſchaft an Steuern und Abgaben aus ihren WBefigum 


"gen in Indien. gegen 60 Millionen Zhaler; die Ausgadın 
delauſen ſich aber auch auf mehr als zo Millionen , uud dir 
Schulden ſollen uͤber 175. Millionen Thaler betragen. — 
Man rechne nun, was diefe Länder, bie noch obenbrein fo 


viele Beamte u. bergl. zu füttern und zu maͤſten gendthigt 


‚md, aufbringen mäffen! ° 


Die Militärmadt beſteht, nad den a nenchen Mad: 
eichten, in 16,000 Mann Europäifcer Truppen, in 60,000 
Mann Sipajen (Oeapopy's) ober- Indiſcher Truppen 
und in 18 Kriegsſchiffen von 40 bis 50 Kanonen, 


; 


Die Befigungen anderer europaͤiſchen Nationen. 


: Die Portugiefen waren, wie wir fon gefehen Ka 
ben, bie erſten Europaͤcer, bie fih als Entdecker des Waſ⸗ 
ferwegs nah Indien in diefem Lande als Sieger nieder 
gelaffen und Länder erobert haben, um in benfelben Sotze 
zu fanımein. Aus einem großen Theile berfelben wurden fie 
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Aber nachmols von, den Hoilaͤndern verbrängg, El 
terhin fredelten quch Franzoſen, Engländer und 


Dänen fi bier an, pon welchen aber die Engländer 
allein Wie Oberhand behielten, 5 nt 


1) Die Portugieſen, die unter ber Obetvormund⸗ 


ſchaft der Britten ſtehen, beſitzen noch in Indien fols 


. = 


gende. Orte auf dem obern Theile ber Weſtkuͤſte der Ghatl⸗ 


{hen Halbinſel: - R) 


f 


(1) &oa (319 05’ 2, und 15° gi N. Br.), anſehn⸗ 


Ude Stadt auf einer Inſel am ber Kuͤſte des Reihe Sunda, 


hat einen vortrefflichen Hafen und ift der Hauptort der Por⸗ 
tugieſiſhen. Beisungen, der Sig eines. General: Gouver: 
weurs oder Vicetönigs und eines Ersbifhofs, mit mehreren 
Giöftern. Seit 1783 bat fie Vriteifhe Beſatzung. Es if 
eine fehr ſchoͤne Stade mit vielen herrlichen Gebäuden, wor⸗ 
unter-fid) befonders der Pallaſt des Vicekoͤnigs und die 
Domkirche auszeihnen. Die Stadt hat zwei Caſtelle. Es 


bereit bier ziemlich viel Gemerbfamkeit, befonders. wird - 


diel Area gebrannt; auch iſt der Handel nicht unbe⸗ 
stähtiih. » ' 


(2) Diu, ſchoͤne, gutgebaute, wohlbewohnte Stadt, 
mit einem ſehr feiten Eaftelle und bequemen Hafen auf eine 
tieinen Inſel, auf welcher viel Ingmer gebaut und Wiehzucht 
getrieben wird, welches die beiden Hauptnahrungézweige der 
Einwohner der Stadt find, — . 


J 
(3) Daman, hübſchgebaute, befeſtigte Sees und 
Handelsſtadt in giner angenehmen, geſunden Gegend. 


‘ 


2, Die Holländer befaßen : 


x) Su Bengalen: Tſchinfura — Sort Guſt av 
— Bernagor. 


2) In Karnatik und Madura — Paliakate 


— Sadras — Tutukorin. 











2 Einf 


> 


3) Auf ber Khfle Malabar: Kotſchian — Mat 
tandſcheri — Waipi — Koilean, 

3. Die Sranzofen befofen: 

1) In Bengalen: Zfganbernager. 


2) Auf der Käfle Karnatik: Pondichery, nehf 
Gebiete und Zugehoͤr. 


3) Im Rede Tanſchaut: Karikal. 
4) In Kali kut auf Malabar — Maheh. 
4 Die Dänen beſaßen: 


I) In Bengalen: Friedrichſsnagor abe © 
rampur. | 


x 


2) In Tanfhaur: Trankebar. 


Ale diefe hollaͤndiſchen, franzoͤſiſchen und bäntichen Be⸗ 
fitungen und Niederlaflungen in Indien find jene im den 
Händen der Written, ob dieſe ſie einf wieder zuräd« 
geben werben, ſteht babin, 





‘ 
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D) Border - Indiſche Inſeln— 


R 





® 


J. die vierte Hauptabtheilung von Vorber⸗Inbien | 
gehören die fogenannten Vorder » Indifhen Infeln, 
d. 5b. diejenigen Infeln, welche nahe an der Ghatiſchen 


Halbinfel an ber Suͤdweſt⸗ und Süͤdoſtkuſte derſelben 
liegen. : Dieſelben beſtehen theild aus zwei Archipeln ober 
Sruppen von meift ganz Meinen Inſelchen auf der Suͤd⸗ 


weftfeite der Halbinfel, theils aus einer großen Inſel auf . 


der Eüdofteite, 
Dieſe find: 


1. Die Lakediven ober Lakediviſchen Infeln 


(zwiſchen 89° 55' bi6 91° 40' 2, und zwiſchen 9° 52° bis 110 
56⸗ N. Br) Sie find ziemlich zahlreich und liegen der Küfle 
Malab ar gegenüber. Ihre Ganptprobuete find Reis und 


Socosmäfle Sie flehen unter einem mubammebanifchen 


Zürfien oder Könige, 
Die vorzüglichften biefer Inſeln, bie überhaupt noch 


zu wenig bekannt find, heißen: LKakondy, Derintee 


par und Metelar, 

II. Die Maldiven ober Maldivifhen Inſeln 

Gwiſchen 89 und 93° 2, und zwiſchen 7° ©. Be, und 8° 
rn 2 


I Zu 3 


. 
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M. Br.). Sie ziehen ſich von der Suͤdweſtſpitze Der Juſel 
in beinahe gerader Linie von Norden nah Sübden durch 
den Aequator hin. Es find ihrer ungefähr 12,000 theils 
größere „ theils Tleinere, theils ganz kleine. Sie fin 
ziemlich fruchtbar, aber nicht ade. bewohnt. — Aut 
ihrer Lage am umb- unter der’ Linie zu ſchleßen, muß bad 
Klima fehr heiß feyn, befonders im Sommer, welter 
im Dctober anfängt und 6 Monäte lang bauert; bie Hik 
des Tages. wirh beinahe unertraͤglich; doch find Damn di: 
Naͤchte' kühl, und der ſtarke Thau, der während derfelben 
faͤut, erquidt alle Pflanzen. 


Der Winter beginnt im April und bauert bis in ts 
October. Es if die "eigentliche Regenzeit, währen web 
üer die Weſtwinde heftig wehen, aber fein foͤrmaliche To 
j intrite. 


Dieſ. Safela find , Überhaupt genommen, febr fuöt 
bar, befonders an Hirſe, Reis und andern GBetraidentn, 
woron jöhslid zwei Aerndten ‚gehalten werden; fernte fa 
det manhier manderlei efbare Wurzeln und eine Art Bred 
feucht; es giebt auch vortrefflihe Baumfruͤchte, ats Count: 
nüffe, Citronen, Granatäpfel, Indianiſche Feigen u. (2. 
An Gehölze fehlt «6 nike. Man findet hie einem Bam 
Laubau’gehaune, deſſen Holz noch leichter iſt als Nat. 
Bon. XIhieren: hauptlaͤchlich Buͤffel, Schafe, etwas zapmi 
Mindvich, ſehr vick Federwilh, aber deſto weniger gahm 
Federviah. Dan Meer iſt hier ungemein zeich au Fifchen: 
auch füngk mon. Sqildkroͤten und im großer Menge bi 
fogenannten Kauris oder Potzellaumuſcheln, bie in einem 
Aatoßen Theile von Indien und bei den Negern is 
Afxika für Sqeidemuͤnze gelten. Desgleichen ſammelt mar 
fehr viel Ambra. An mancherlei ſchädlichem Ungeziefer, Ju⸗ 
ſecten, Schlangen, ja Erocodillen fehlt es ebenfalls nicht. 


‚Diefe, ſaͤmmtlchen Inſeln find zuſammen in 17 Grup 
pen abgethrife. melde Atollon's genannt erden, und 
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die eben fo vie Probinzen ober Diſtritte Bilden, meide 
durch mehr aber minder ſchmale, mehr oder minder tieft 
Kanäle von einander getrennt find, Mur vier Bon biefen 
Durchfaßeten haben für große Schiffe Waller genuf, um von 
ihnen durthſezelt gu werben; auch find fie wegen ihret Klipe 
pen gefuͤhrtich. W 
Die Einwohner, man nennt fie nur gerdöhntidh 
Moatdiver, find eine ganz Hübfche Dienfhenraffe, deren 


Abſtammung aber nit wohl genau zu beſtimmen ift, doch . 
ift es wahrſcheinlich, wenigſtens ihrer Geftält und Leibeöfarbe - 


wegen, daß fie ein Nebenzweig des Hinduiſchen Volksſtam⸗ 


mes find. Gie find wohlgewachſeü, ſtark, olibehfarbig, 


regelrhäßig geformt und fehr gut gebildet, fo daß nur die 
Farbe fie-von den Europsern unterfheldet. Das Hast 
ift durchgehends ſchwarz; aber nur Weibsperſonen, Krieges 
männez und Edelleute bürfen zu ihrer Zierde länge Haate tra» 
gen. — later dem. weiblichen Geſchlechte findet man ſeht 
ſchoͤne und reizende Perſanen. — Die Maildiver find 
ziemlich gutartige, lebhafte, rebliche, mit vielem. Verſtandt 


verſehene, in Speiſe und Teank mäßige, aber auch leicht⸗ 


ſinnige, ſanguiniſche und wollüſtige Leute. — Verliebte 
Ausſchweifungen ſind bier auͤußerſt gemein; auch hät ſich die 
veneriſche Krankheit unter ihnen ausgebreitet, bie, fo wit 


eine Art Pocken und das fogenannte. Maltivifche Fieber, - 


all jaͤhrlich viele Menſchen wegrafft. 


8 


Die Maldiver haben. eine. eigene Sprache und 


Sqhrife, die man noch zu wenig kennt, um ſie mit. anderen 
gehörig vergleichen zu. können, Da ſie Muhammedaner 
find und den Koran haben, fo. lernen fie auch Arabifdy, 
als die gelehrte und Religionsſprache, wie wir Lateiniſch; 
Einige legen ſich auch anf bie. Erlexnung anderer. Indie 
ſchen Sprachen. 

Die Kleidung dieſes halb enltivirten Volkes iſt Wegen 
der Wärme des Klima's ſehe einfach. Die gewoͤhnlicht Bo⸗ 





a. Sbaflen 


bedung F Männer ift eine Art von Sofen, woräber die 
Bornehmeren ein Kattunkteid, "einem Schlafrocke aͤhnlich, 
tragen... Gemeine wideln ihren Leib blos in ein Stäl Kar 


:. tun; bob an fefllichen Tagen ziehen fie auch kattunene 


R 


ober ſeidene Waͤmſer oder Kamifdler an. — Die Borneh⸗ 
meren, Prieſter und beigleichen, laſſen ihren Bart wachſen, 
doch fo, daß er um bie Lippen mit bee Scheere abgeſchnitten 
wird; bie gemeinen Leute tragen nur einen kurzen Stugbart. 
— Sie umwinden fid bie Lenden mit einem Güctel, in 
weichen fie auf.der linken Seite ihre Geldboͤrſe und ihre Be⸗ 
telbuͤchſe fleden, und auf der rechten ihr Meſſer, die einzige 
-Waffe, welche gemeine Leute tragen dürfen, - 


Die Weibsperfonen kleiden fh meiſt ſehr fittfam; fr 
- tragen Unterrödchen. und darıder ein langes Kleid von Grör 

oder Kattun, Auf ihren Kopfpug wenden fie viele Mike 

und Koſten, fie laſſen das Haar lang wachſen, waſchen und 
beſchmizre n es fleißig mit wohltiechendem Dele, und binden 
08 in Zöpfe, die auf den Rüden hinabfallen, und mit Bin: 

dem, die mit Deren, Juweelen, Blumen geſchmuͤckt ab, 
oder mit goldenen und filbernen Ringen zufammen gehalten 
werden. — Es giebt aber auch gemeine Mädchen und Wei⸗ 
ber, die beinahe nackt gehen, indem fie nur ein zug oder 
-HDagne um bie Lenden traͤgen. 


Die Wohnungen ber Malediver find giemid 
einfach. Die des gemeinen Volkes find bloße Hütten ven 
Gocosholz roh zufammengesimmert, und mit zufammenge 
nähten Gocosblättern gedeckt. Die Vornehmeren und Rei⸗ 
cheren haben Haͤuſer von weißen Felsſteinen, die vermittelſt 
“der Breter von Kandau⸗ ober Kanduholg vom ben 

Klippen im Meere ſehr kuͤnſtlich heraufgezogen werden. Die 
‚vorzüglichften Hausgeräthichaften find, wie im ganzen Oriente, 
"Matten und Teppiche, die Geſchirte großen Theils von ge 

berem oder feinerem Porzellan, je nachdem es das Bernd 
gen geſtattet. Bold» und Silbergeſchirte find verboten, 


\ . 
. \ 
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Im Efien find die Maldiner nicht nur, wie bereits 
angemerkt, fehr mäßig, ſondern auch ungemein reinlich, Sie 
effen, wie die Hinduer, mit kreuzweis gefhlungenen Beis 
nen auf der Erde, auf feine Matten niedergekauert; Banas 
nasblaͤttet vertreten bie Stelle des Tafelzeugs. Fluͤſſige Spei⸗ 
fen effen fie mit Loͤffeln, -alle anderen aber mit den Singer, 
die fie fleißig waſchen. Aud) entfernen ſie ſich von dem Eſſen, 
wenn fie ausſpeien muͤſſen. — Nur Leute von gleichem 
Stande eſſen mit einander. Wenn man Jemanden bewirthen 
will, fo ſchickt man ihm das für ihn beffimmte Eſſen ins 
Haus. — Die Inbeteitung der Speiſen, worin fie gar nicht” 
ungelhidt And, liegt ben Weibern ob. Man ißt verſchie⸗ 
dene Gattungen von Pflanzen, Obft und dergleichen. Ein 
Dauptnahrungsmittel find Fiſche, Geflägel umd andere 
Fieiſch. Man trinkt erfi nad; Tiſche. Das gewoͤhnlichſte 
Detrhne it Waffen, oder friſcher Cocospalmwein. Man 
bot auch Eofibare Getränke, eine Art Meth, Kaffee und mit 
BZuder verfüßten Cocosnußfaft, bie nur. von dem Könige und 
den Bornehmen öfter, von den Geringeren aber bloß an ſehr 
feſtüchen Zagen genoffen werden. Zum Nachtiſche wirb eine 
Säüffel mit Beteidlaͤttern aufgetragen, von welchen Lecker⸗ 
genuſſe die Watdiner ebenfalls fehr große Liebhaber find. — 


Sie treiben auch einen ziemlich betraͤchtlichen Hate 
dei, befonders nad der Kuͤſte Malabar. Der Haupt» 
Ausfuhr » Artikel befieht in den Schneckchen Kauri’s 
oder Bolies, die Hier als weit umher kurſirende Schei⸗ 
bemänge in ben. Handel fommen, Es merben jährlich 
30 bis 40 Schiffsladungen davon ausgeführt. Dev Kö⸗ 
nig unb bie Großen haben ganze Vorrathéhaͤnſer da⸗ 
mit angefuͤllt; ferner werben ausgefuͤhrt: Stricke, Oel, 
Zuder- von Cocospalmen, auch Cocosnuͤſſe, gedoͤrrte Fi⸗ 
ſde, Schildkroͤtenſchalen, verſchiedene huͤbſche Kartune 
zeuge, Binſenmatten u, dergl., wogegen fie alle ihre Ben. 
dürfniffe an Metallen u. ſ. w. eintaufhen, — Die Müne 
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gen werben bier blos von einerlei Art geprägt, mkmılidh %o- 
win von Silber, deren einer etwa 3 Groſchen gilt, und ein 

. Böden von 13,000 Kauri's iſt — ı Larin. Fremde 
Müngen werden nach dem Gewichte angenomnten. 


. Die Matdiver baben viele Talente für mankerlei 
Ruͤnſte, fie find geſchickte, muthige Krieger, kluge, vor 
. fiptige ‚Handeldleute , und treiben verfhiedene medyani» 

The Künfte und Manufacturen, Befonber6 in Seide umb 
Baummolk. 


- IIhre ganze Gelehrſamkeit beichräntt fich darauf, baß fit 
Hrabifch leſen und ſchreiben Tännen, und den Koran ven 
fichen. Sie ſchreiben auf weiß angefirihene, hoͤlgerne Taͤfel⸗ 
chen, auf welchen die Schrift wieder ausgelöfht werben Fonz. 
— Mas aufbewahrt ‚werden fol, wird auf eine Khanzzy 

pergamentartiger Palmblaͤtter geſchrieben. 


Die Vielweiberei herricht bier; doch darf ein Maldi⸗ 
der, wenn er auch mehrere ernähren kann, nice mehr al 
drei Weiber nehmen... Wenn fih ein Mann verheirathen 
will, fo zeigt er feine Abficht dem P andi iar oder Oberbram⸗ 
ten an, der fodann bie Xeltern der Braut fragt, eb fie in 
diefe Ehe willigen? Antworten fie bejahend, fo wird die 
Braut auf ber Stelle herbeigeholt und die jungen Leute zw 

- Tammengefprodien und in Gegenwart ihrer Verwandten un) 
Freunde getraut. 


Ein⸗ Stau kann ſic nicht ohne Einrilitung ihres 
Mannes von ihm ſcheiden; aber der Manp kann fih nad 
Belieben zu jeder Stunde von ihr trennen, 


Die Erziehung iſt ganz einfach; jede Mutter, ſelbſt die 
Königin, muß ihe Kind ſelbſt ſtillen. Die kleinen Kinder 
Werben nicht in Windeln gewidelt, fondern ganz nadt im 
eine Art Hangmatten von Schnuͤren gelegt, bie an Stricken 
on die Dede gehängt find, demnach frei ſchweben und von 

Sklaven fin und her gewiegt werden. Dies befömme ben 


‘ 
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Kleinen ſehe woͤhl; ſchon im gten Monate fangeri ſie an 
geben ga lernen. Mißgeſtaltete finder man nicht unter 
ihnen. Im sten Fohre werben bie Jungen befchnitten, und 
im gten mäffen fie das lernen, was fie in ihrem Stande zu 
erlernen nöthig haben, 


Bon den Krankheiten, die auf diefen Inſeln einheinrifch 
ind, Haben wir ſchon oben gefprohen. Die Heilkunſt ber 
Mal diver üfk nicht ſehr groß; fie beſteht meift in aberglaͤu⸗ 
bigen Bebräuden ; doch haben fie gewifſe einfache Arzneimittel, 
unſern fogenannten DHausmitteln Ähnlich, von weichen man 
che, auch ohne Begleitung abergläubiger Seremonien,. Euros 
päerm gebolfen haben. Sie wiflen ferner Salben aus mans 
cherlei Kräutern 'zu bereiten, Aepneitr intchen zu kochen und 
dergleichen mehr. 


Für din Tod iſt aber auch hier kein Kraut gewachſen. 
Die NRalbiper ſterben trotz ihrer meiſt gefunden Zufe und 
ibzer Frugalitaͤt, fo gut ale andre Adamskinder, die, wie 
ie, fih bei aller fonftigen guten Diät, doch zu ſeht den ver⸗ 
iebten Ausſchweifungen uͤbeelaſſen. — 


Stirbt Jemand, ſo wird der Koͤrper des Berblichenen 
»on einer dazu beſtellten Perfon feines Geſchlechts gewaſchen. 
Dann wieb die Leiche in Kattun eingewidelt, und die rechte 
Hangane Ihr und die linke an die Hüfte gelegt. Dierauf 
pird fie, auf ber rechten Seite liegend, in einen Sarg von 
Randauholz gethan, und dann von fech® Freunden oder Ans 
verwandten auf den Begraͤbnißplatz getragen, unb uneinges 
aden folgen die Nachbarn dem Leichenzuge nah. Die Leiche 
vied fodann fo in das Grab eingefenkt, daß fie das Geſicht 
‚egen Kuhammeds Grab richtet, Das Grab wird mit weis 
jem Sande angefült, mit Waſſer beſprengt und mit einem 
zogen Stüde Seidenzeug oder Kattun bedeckt, das nachher 
em Prieſter gehoͤrt, weicher das Leichenbegaͤngniß beſorgte, 
ind weichem die Verwandten des Verſtorbenen auch allerlei 
zeldſt uͤcke deuten, waͤhrend fie auf dem Din» und Der 


"König der Winde on, dem fie jebesmal auf einer befan! 


* 
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wege Kauri's unter die Armen auswerfen. Während 


ganzen Geremonie ſingt ber Prieſter immer fort, und md 
Vollendung berfelben laͤden die Verwandten die ganze Gehl 


ſchaft zu einem Zrauermahle ein. — Die Gräber nırkı 


mit einer Art von Zaun eingefaßt, damit man nid üh 


dieſelben gehen koͤnne, weil fie dies für ſuͤndlich halter 


Die Begräbnißpläge find um ihre -Mofcheen heruman 


gelegt, und dieſe Moſcheen ſind zierliche, ſteinerne Geblob⸗ 


deren jede drei Thuͤren hat. u meiden man auf Erin 
hinanſteigt; fie find zum Theil geſchmuͤckt, doch ohme.Dilh 
Bei jeder iſt ein Prieſter angeftelit, der, außer feinen peirfr 
en Verrichtungen, auch zugleich dee Schullehrer der Kalt 
iſt. Ehe man im hie Mofche: tritt. muß. man fi Küpı, Sit 


"Augen, Dhren und Mund waſchen. Wer zu ben fan! 
gehdren will, befucht taͤglich die Moſchee fünfmal; it? 


auch jeber fein Gebet zu Haufe verrichten; thut er did 
nicht, fo finkt er in bie tieffte Verachtung, Der Freitaʒ in 
Sabbath, welcher ſehr heilig gehalten wird: auch van ZU 
bes Neumonds wird, -fo wie bie Äbrigen Feſttage bed SU 
iingemein feierlich begangen, . 

Die Muhammedaniſche Religion. ber Malbivii 
mit ſehr viel heidniſchem Aberglauben und Abgoͤttiſchen le 
braͤuchen vermiſcht. So beten fie 3. B. einen Gotg'“ 
Stelle Dankopfer darbringen, wann fie glücklich einer Seth 
zur See entgangen find. Ale ihre Fahrzeuge find Fi? 
Abgotte geweiht und werben daher für beitig gehalten; hf 
bem Trufel bringen fie Opfer an beftimmem Plaͤten, mi" 


ihn fuͤr den Urheber der Krankheiten und des Tobes ball 


Die ganze Nation iſt in vier Staͤnde ober Flaſſen U 
theitt. Der erſte begreift den König mit feiner ganen d 
mitie, bie Prinzen bee vormaligen koͤniglichen Häult 
die vornehmften Herren. Der zweite Stand umfelt bin 


"gen Männer, welche Ehrenſtellen und Aemter begfritl: u 
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ue der Mönig ertheilen Bann, wobei der Rang forgfältig. 
robachtet wird, Der dritte Stand ift der Geburtsadel, und 
er vierte daB gemeine Bott, — Der König kann den Adel 
stheilen, wen ex will, und Überhaupt ſteht ber Adel in aro⸗ 
em Anſehen. Ein adeliches Frauenzimmer, baseinen Bürs 
lichen heirathet, verliert dadurch feinen Adel nicht, und 
we Kinder werden Edelleute. Ein gemeine Mädchen, das 
inen Edelmann heicathet, wird dadurch nicht adelich; wohl 
ber ihre Kinder, - 


Die Regierungsform iſt monarchiſch und unumſchraͤnkt. 
Der König führt den Titel Raskan, und die Königin 
Rennillag, Nah dem Könige folgen die ſaͤmmtlichen 
Drinzen vom Gebluͤte, dann die hohen Reichtbeamten, der 
berfte Quittag ober erfte Miniſter, der Kanzler, der 
Staathfecretär, dee Oberfhagmeifter, der Ober: Einnehmee 
und andere , nebſt 6 Moskulis, welche den Geheimen» Math 
»es Königs Hilden. Diefe obesn Beamten werden außer 
ren Befoldungen ‚von dent Könige mit Reis verforgt; es 
ed in dieſem Lande zu ‚einer befondern Ehre angerechnet, 


denn man von einem Manne fagt: Er ißt des Königs Reis, | 


So unumfchräntt auch die Gewalt des Königs iſt, ſo 
yilt er fie body gewiſſermaßen mih den SPrieftern, melde 
nter dem Namen Naib Statthalter der einzelnen Provine 
en find und dabei, als Lehrer des Geſetzes, die Ober: Auf 
cht über Retigion und Gerechtigfeite > Verwaltung haben, 
nd ſowohl im bürgerlichen als peintichen Sachen Richter find. 


Das Dberhaupt dieſer Naibs ift der Pandiar, mels 
ee das Oberhaupt der Religion und ber Oberrichter aller 
nfeln iR, ſich beſtaͤndig bei Hofe aufhalten muß, und 
n welhen man von ben Urtheiläfprüchen bee Naibs appel⸗ 
ten Bann ;"boch iſt ihm ein Math von ı5 Mokuri's 
tigeorbuet, ohne deren Zuziehung er in wichtigen Sachen 
it Uttheil Fäden kann. 
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Die Jufliz wird ziemlich gut verwaltet. Ein Sauld 
ner, der feine Schulden nicht bezahlen kann, Wird ter 
Sklave feines Glaͤubigers. Keim Richter darf Geſchenke 
annehmen , unter welchem Vorwande es ſey. Es wird nat 
dem Koran Urtheil gefprochen. Jede Partei trägt vor Ge. 
richt ihre Sache ferbft vor.” Die peinliche Gerichtsbarkeit if 
auf folgende Weife eingerichtet. Wenn Einer einen Fami: 
Kienvater ermorbet, fo muß er bie Kinder beffelben, wenn fi 
noch unmänbig find, ernähren und unterrichten laſſen, bit 
Sie ihe ſechzehntes Jahr erreicht haben: dann kommt «6 auf 
fie an, 0b fie dem Verbrecher verzeihen, ober ihn zur Stufe 
ziehen laſſen wollen, Die gewöhnlichen Strafen find: Ber 


.  bannung auf eine unbewahnte Infel, Verluſt eines Bticht 


(4. B. einem Diebe wird die Hand abgehauen, wenn der Die⸗ 
ſtahl wichtig ift,) und Geißelung, welche oft toͤdtliĩch . 


Schuldner, die nicht bezahlen können, werben, wir 
Schon gedacht, Sklaven ihrer Glaͤubiger, der fie jede aicht 
verkaufen darf; ſolche Sklaven befommen von ihrem Hm 
nichts: ale bie Koſt; ſterben fie, fo bemmächtigee ſich derſelbe 
ihrer ganzen Verlaſſenſchaft, und reicht fie nicht zu ibee 
Begahlung bin, fo müffen die Kinder bes Schuldners tem 

. Gtäubiger fd lange, dienen, bis die ganze Schuld vollen 
abgetragen ift, 0 


Die Einklinfte des Königs ber Maldiven fließen ehrit 
aus den Domänen , die in einigen Infeln beſtehen, weich 
ihm unmittelbar unterworfen find; theils aus dem fünften 
Theile aller Landesproducte; theild aus einer Vermdgene 
feuer, bie nad) der Anzahl der Cocodbäume ausgeſchriebes 
wirb ; ferner aus ben Kaurij'’s,. die gefifht werden, zad 
von welchen ihm ein. Theil zuſteht; theil6 aus einer - Zulage 
auf getrocknete Fiſche, theils aus den Abgaben der ausIläudir 
Then Kaufleute und aus bem Gewinne der Handlung, die er 
fuͤr eigene Rechnung mit feinen Schiffen außer Landes trei⸗ 
- ben laͤßt. Außerdem gehört ihm auch Alles, was das Meer 


” I 


s 
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owohl bei Schlffbruͤchen als von felbſt an das Ufer dieſer 


Safeln wirft, wohin beſonders auch eine Menge Ambra und 
Roralien, und hauptfählich dig fogenannten Maldiviſchen 
Socoseräfie gehören (von ben Maldivern Tawarkarre 
enonnt), bie zwar nicht hier wachſen, aber dieſen Namen 
chieltem, meil bie Epropäer dieſelben zuerſt bier fanden. 
Erft in menern Zeiten bat man ‚entdedit, baß die Palmen» 
infet eint von den Sefchellen es iſt, von wo fle von dem 
Meere an benachbarte Kuͤſten getrieben werden. Man fihrieb ' 
ihnen unb ihren Schaalen ehemals Wunderkraͤfte zu, 


Das ſtehende Militär, das der König. unterhäft, - 
und das ebenfalls feinen Reis ißt, befteht theils aus feiner 
Reibmacdhe,, von 600 Mann, bie befländig um feine Pers 
fon ift umd von 6 Moskuli's angeführt wird; theils aus 
10 Gompagnieen anberer Zruppen, bie in Friedenszei⸗ 
ten im bem Lande umher zerſtreut find, Ale diefe Solda⸗ 
ten genießen ziemlich anfehnlicher Vorrechte, und dürfen. 
ein einen Ring am rechten Daumen tragen, ber ihnen 
um Bogenfpannen bient. Außer dem Reis fi find dem Mitis- 
tär noch einige andre Einnahmen angemwiefen. — Dieſer 
Morglge wegen bemühen fih auch weihe Maldiver, mit 
Bewilligueng’de® Könige, die aber, fo wie alle Ehrenfteilen 
und Aemter, nicht umſonſt ertheilt wirb, unter das Milis 
tär.. befonders unter bie Garde, aufgenommen zu werden. — 
Aues wird hier mit Geſchenken bezahle, 


Der koͤnigliche Hofſtaat ift ziemlich glaͤnzend; es Berufe 
auch viel Luxus bei Hofe. Der König trägt gemeiniglich einen 
Langen Leibrock meift von fehr feinem weißen Zitz, oder auch 
einen Weberwurf, ber bis über den’ Guͤrtel reicht, weiß und 
blau eingefaßt, und mit gegoffenen- goldenen Knöpfen zuge⸗ 
Enöpfe iſt. Der Unterleib bis auf die Ferſen wird von einer 
eothen feidenen Schürze umgeben und bedeckt, die mit einem 
rothen feideuen Gürtel mit goldenen Franzen und mit einer 
dien goldenen Kette um ben Leif befeflige iſt; das Schloß 
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Diefer Kette iſt etwa Hand breit und ſtark mit Jumeelen beſche 
Bon diefem Guͤrtel bängt-vorn ein koſtbares Meſſer Kaas. 
Auf dem Kopfe hat er ein geldgeftidtes Müsdyen mit einım 
mafliv » goldenen, mit Juweelen befegten Knopfe. Die Bei⸗ 
ne hleiben unbedeckt; aber an den Fuͤßen trägt er Pantefe 
fein von vergoldetem Leder, das aus Arabien herdeige⸗ 
bracht wird, 
Bann ber Köni iq ausgeht, fo ift er von einem Thal 
ſeiner Leibwache begleitet, und zum Zeichen ſeiner Koͤnige⸗ 
"würde tritt Einer hinter ihm drein, der ihm. einem grofen, 
weißen Sonnenfäyirm über den Kopf hält. Drei Edelkusks 
"begleiten ihn befländig, deren Einer feinen Windfäder, der 

' Andre fein bloßes Schwerd und feinen Schild, und der Drick 
feine Betelſchachtel trägt. Hinter ihm her geht ein Geſenehen 
mit einem Buche in der Han, | 
80 wird dieſer König und fein Aufwand gefdpifdent, — 


Mas nun die Zopographie feines Landes Ktriflt | 
fo Haben wir fhon angemerkt, baß der ganze Arhipdin ı7 
‚Snfelgeuppen, Athllon's oder Gtatthalteefchaften, ab» 

getheilt iſt. Eigentlihe ummanerte Städte, findet man auf 
denfelben nicht, ſondern bloß theils zerfizeute, theits ganz 
beifammtenfiegende , aber, offene Haufen von Hänfern un 
Hütten, wie felöft die Haupt: und Reſidenzſtadt einer if. 

Die17 Atollon’ 8, wie fie von den Dortugiefifchen Cher 
ten angegeben werden, find von Norden nad) Süden folgente: 


1. Inſeln Divomdur u, die nicht eigenflich einen 
Atollon bilden, 

3. Malikut, «ine einzelne Safe, 

3. Atollon de Tilla Doumatis. 

4. Doue de Made, wo bie Gauptinfi 
Malinao. 

5. — De Madu, wo die Hauptinſeln Pande, 
Yuladu und Makonnadu. 
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6. Atollon be Pad vpolo. 
7. — Axca, vo bie Inſel Pulader, 
85 — Band " 

9. — Male mo: | . 


Dale, Haupt: Infel des ganzen Acrchipels und PR u 


des Könige, der Regierung und des Adels; fie iſt die größte 
(ihr Umfang beirägt 11 Meilen), die bevoͤlkertſte, weil Alles 
dem Hofe nachzieht, die fruchtbarfte, qber auch die ungeſun⸗ 
defle von allen diefen Inſeln, die nice einmal gutes Trink⸗ 
waſſer bat, dad mam daher von benachbarten Inſeln bexbei« 
Holen muß, Die Stadt Male felbft iſt ein großer, niche 
regelmaͤßiger Haufen zum Theil huͤbſcher Haͤnſer, — Dee 
koͤnigliche Pallaſt iſt wirklich ein ſehr anſehnliches Gebaͤude 
von betraͤchtüch großem Umfange, von Stein aufgefuͤhrt, 
doch nur ein Stockwerk hoch; beſteht aber aus einer ſehe 
zahlreichen Menge von Zimmern, und umſchließt nicht nur 
viele Höfe, deren jeder in feiner Mitte einen ſchoͤnen Brunnen 
von weißem Steine hat, ſondern auch viele huͤbſche Luft » und 
Baumgärten. — Der Eingang: in das Schloß geht durch die 
Hauptwache, und das Thor ſtellt einen vieredigen Thum - 
vor, vor wilden Kanonen aufgepflanzt ſtehen. Fremde 
dürfen in der Regel nicht weiter in djefen Pallaſt eindringen, 
ais in ben erſten Saal. Das ganze Innere iſt geſchmackvoll 
und yeädtig. Man fieht hier bie herrlichſten Tapeten, Teppiche 
und Matten, bie vorzüglih von Mafulipatnam, aus 
Bengalen und aus China hierher gebracht worben find. 
Altes glänzet von Bolb und Seite. Die Abwechslung in der 
Arbeit und in den Karben iſt ganz unvergleihlih. Die Bet⸗ 
ters des Koͤnigs und der Vornehmen find Arten von aͤußerſt 
bequemen Bangmatten, bie an vier Gtriden hängen, damit - 
die Schlafenden fi) -barin wiegen laſſen Können. — Die 
gemeinen Leute fchlafen auf. beummolenen Matragen; die 
auf einem vierfüßigen Schemet liegen, ' 
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10. Atelen de Pulobdu. 

tr. — de Molluque. 
12. — de Nillandue. 
13. — dr Sollo Madurs. 
14. — bAdumatis. 

.15. — de Suabn, 

16. — de Addu. 

17. — Pova Moluque. 
Anm, Die ſadlichen Infeln dieſes Archipels find mist: 


ſchͤn, fruchtbar und angenehm, als bie noͤrdlichen, weswegre 
auch Berbrecher dahin verbannt werben. 





Bu Anfang bes 17ten Jahrhunderts bmügten bie Yır 
tugiefen, die fidy ſchon in dieſen Gegenden fefigeich 
hatien, die Zwiftigkeiten, die umter den Maldiviſchen För 
ſten ausgebrochen waren, um fi) eines großen Theu diefer 
Inſeln gu bemächtigen , die fie auch zehen Jahre tung rabig 
deſaßen. Sie verleiteten ben König dieſer Infeln,. die 
qriſtliche Religion anzunehmen, und er giewg wirktich mi 
den Portugiefen nah Kotſchin, wo er fi mis ſeiner 
Gemahlin taufen ließ. Inzwifchen festen bie veenchmes 
Maldiver einen andern Prinzen aufden Thron. — Di 
Portugieſen veriprachen, ihrem Schuͤtzing wäedes in feis 
Heid) einzuſehen, und daruüͤver kam es zum Kriege, Gef im 
gweiten Sabre gelang «6 ober den Portugiefen, die 
Bauptinfel zu erobern, wo fie eine Feſtung aulegten, un? 
den Qriſtlichen König wieder auf den Thron fegten, nachden 
fein einfweiliger Stellvertreter im Kriege ſeldſt umgekommen 
war. Aue übrigen Inſela unterwarfen ſich auch, ausge- 
nommen der Atollon von Suadu. — Die Bedertſcher 
dieſes legteren hörten aber nicht auf, die Portugiefen 
auf Mate zu necken, verbanden ſich emdlih mit Malabari- 
fürn Geeräudern , erfahen bie guͤnſtige Gelegenheit, fielen 





\ 
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umperfchene über die Portugieſen zu Mate her, er⸗ 
mordeten die Beſatung, und eroberten bie Inſeln wieder. 


Alle, drei Jahre lang fortgefegte, Verſuche der Ports 
giefen, fich wieder anf diefen Infelm feftzufegen, waren 
vergeblid. Endlich ſchloſſen ſie einen Vergleich mit den 
beiden Brüdern,. Fürſten von Suadu, welche an. der 


Spitze der Inſurrection ſtanden, kraft deſſen fie dem ente 


wichenen rechtmaͤßigen chrifilichen Könige, dee fi fodanız 


zu Boa niederließ, ein Jahrgehalt ausfenten, und unter 


gewiflen Bedingungen die Megierung übernahaun, Se 


Nachkommen hettſchen noch jedt. 
— | 
II. 


Die Inſel Geltan (richtigen Seiten, 
nicht Geilon.) 





i 


En 
ame. Lage: Aligemeine Anfiht, Kurze Geſchichte. 





Die Infel Gelten, Seilan oder Selan, ober 


Setanmn⸗Dis (bei den aͤltern Orientalen Serendib) 


wurde von dem Portugieſen, ihrer Ausſprache nad, Cey⸗ 
lon genannt, welchen Nämen mehrere eucopäifhe Natjos 
men angenommen haben; Die Aiten kannten fie unter 
den Ranıen Taprobana, Gielendiva u, f, w. 
Sqchon von nralten Zeiten bee berühmt, fpielt fie auch 
eine Rolle in der heiligen Gefcichte der Hinduer. Gie 
liegt im Indifhen Meere an denP Eingange in den Ben⸗ 
gatifchen Meerbufen auf der Süboftfpige der Ghatiſchen 


Halbinfel, von welcher fie durch die 15 bis 20 Meilen 
Rt. Bänder ⸗ u. Bolteckunde. Aſien. II. 8». u y 


. 
x 
._ 2.0 — — 


— — — — — 
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breite, aber ſeichte Meerenge, die Palkoſtraße genamt 
getrennt wird. Eine merkwürdige Reihe Saudbaͤnke If 
von der Küfe Koromandel aus, und wird bie Adamt 
Beide genannt, von welder die Böttergefchichte der Hir 
duer viele Wunder erzähle. Sie Liegt zwiſchen 97° 25 
and 99° 33° £&, und zwifhen 5° 53° und.g0 sa NE, 
bat die Geſtalt eier Birne, und if baher vom fehr m 
gleicher Größe. Der Flaͤchenraum äderhaupt: beträgt 1770 
DMdlen. Die größte Ausdehnung in die Länge if m 
Morden nach Süden 55, und bie größte Wreite in ie 

ſuͤduchen Theil, von Weſten nach Oſten, 32 Mellen. 


Die Noerd⸗ und Nordweſtkuͤmn dieſer Hufe, von e 
Spitze Pedro bis zur Stadt Kolombo, ift flad, w 

son dem Meere ausgezackt, das fi in verſchiedenen Sir 
. tungen in großer Tiefe und betraͤchtlicher Breite in W 


Land Hinein erſtreckt. Der breitefte Arm, im noͤrlicha 
Theit, der eigentli aus zwei Armen deſteht, geht beinch 


quer hindurch von Mulliwale bis nach Yafnapaıı' 
nam, nah welchem letzteren Orte eine Inſel benannt ik 
weiche an biefem Arme liegt. Mehrere biefer Eingänge bit 
Eleine Baien ; bie vielen Sandbaͤnke au der Kuͤſte aber wohl 


es großen Schiffen unmöglich , fi dieſen Baien und Dh 


tem zu nähen. Die Ofitäfte hingegen iſt mit Kim 
ganz eingefaßt 5 da bier das Waſſer ſehr tief iſt, fo Ne 
nen’ Schiffe von erſter Groͤße ſich ihr nähern, Auf Nil 
Küfe find au die beſten Häven. Einige Felſenriffe fr 
ben fi auf der SäooRküfte in das Meer hinaus. Pi 
Weſtekuͤſte iſt flach, und die Exdfireifen, die fie umgdtk 
foßen auf Gocoswälber, Die Ebene, die ſich dazwilh! 
binzieht, Felt herrliche Meisfelder dar; ben Hin 
bilden gewoͤhnlich Waldungen, melde die Abhänge 7 
Berge bidecken, und ihr ſchones Gruͤn kaſt nie verlietin 


Die Infel Seilan war zwar den Alten, vor dei er 
| deckung bes Waſſerwegs ber Portuieſen nach Indien," 
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nigfiras dem Namen nad belannt; aber von ihter fruͤhern 
Geſchichte wiffen wir nichts Beſtimmtes, indem dieſelbe 
in Fabeln gehüllt iſt, und die noch vorhandenen ſeltſamen 
Erzaͤblungen be Eingebornen bloße Sagen ſind, die kein 
Lie Über bie Geſchichte webseiten. 


Nätete und slaubwätbigere Nachrichten Yon Dielen 
Infel beginnen erſt mit dan I. 1505, in- welchem bee 
Dortugisfe Almeyda zufaͤlliger MWeife durch unguͤnſtige 
Witterung genoͤthigt wurde, in einen Haven von Seil au 
eimzulaufen, wo,er von den Einwohnern gaftfreundlich aufs 
genommen wurde, Die günfige Rage der Infel, und ihee 
trefflichen Produrte bewogen ihn, eine nähere und genauet⸗ 
SBerbindung mit den Infulanern zu ſuchen; biefe,. bie feit 
langes Zeit ih immerfort gegen die feinbfeligen Anfäne 
der Araber! hatten vertheibigen müflen, waren bereite 
wißig, ſich mit einem Wolke ‚näher zu verbinden, das 
Durch die Ueberlegenheit feiner fFurchtbaren Waffen und 
feinen kühnen Heldengeift ihnen gefhidt ſchien, ihren 
Feinden Schrecken einzuflößen, diefeiben in der Kerne 
zu erhalten, und ber Jnſel eine erwünfchte Ruhe zuzu⸗ 
fidyern, Es war daher dem Almeyda nit ſchwer, als 
ex eime geſuchte Audienz bei dem Könige von Seilan er 
hielt, Denfeiben zu’ bereden, daß ex verſprach, bem Portus 

giefem sinen jährlichen Tribut zu begablen, umter der Bedin⸗ 
gung, daß diefe feine Kuͤſten gegen ale Anfälle antmärtige 
Seiabe vertheidigen ſollten 


Du Juſel Ge ilan befand ſich bamal⸗ ungefähr in 
demfeiben Buflande, in welchem wir fie nod gegenwärtig 
erblicken, anfer, daß die Städte auf ben Käfen, welche 
jest den eingedrungenen Europäern unterworfen find, damals 
noch den nrfpränglichen Tigenthuͤmetn, den Gingalef en, 
gehörten. aAolenbe, die heutige Hauptftabt der Eures 

Na 


’ 





S / 
% 


2. Shdafiei. 


päee auf Srilan,-war damals bie Haupt» und Refiap 
Habt des Könige, *) | a 
Der Zimmet, ber bereits in- früheren Zeiten de} 
wichtige, allgemein geluchte und hochgeſchaͤtzte Hauptpreiuc 
biefer Infel war, reizte die Habſucht der Portugieſen. 
Der Wunſch, ſich des vortheilhaften Handels wit dikm 
nträglichen Artikel zu bemächligen, brachte ben Aimenlı 
‚zuf den Entwurf, Handelsniederlaſſungen Hier anyılı 
gen. — Dieſer Borfag erregte jedoch bald die Eiferul 
der inlaͤndiſchen Fuͤrſten, und brachte fie fo ſehr gegen de 
Portugidien auf, daß es bald zum Kriege kam, — Fi 
Portugiefen erreichten hre Abſicht erſt mad farm 
biutigem Kampfe mit ben Infulanern, Ihe Anfühe, M 
Berühmte Albuquerque, Almeyda's Nachfolge, m 
ein tapferer Feldherr, begieng aher Fehler gegen die Steh 
Mugheit, indem er die Vortheile, die ihm bie Era 
der Kühe von Seilan gewährte, nicht gehörig zu bennhen 
und bie -feit jenen Zeiten in das Innere der Inſel urib 
gedrängten, urfprünglichen Einwohner nicht ſchonend gei⸗ 
zu behandeln, und zu feinem Vortheile zu gewinnen.muft 
Statt, durch ein freundſchaftliches Verkehr mit ben Anis 
fanern, fie sum fleifigen Anbau zu reisen, unb ſich bat 
einen beträchtlichen Handelsgewinn zu verfhaffen, veriht 
die ſtolzen Portugiefen alle Grauſamkeiten gegen Hi 
: and folgten in ‚ihrem Betragen der niedrigfien Habſehhl 
die nur den naͤchſten Gewinn ſucht. Was die Infult 
nee am tieffien kraͤnken, und ihren Haß gegen u 
Fremdlinge am ftaͤrkſten anfachen mußte, war bie St 
heit und Bosheit, womit die Portugiefen, von Ih 
Bigoterie und ihrem Fanatism verbiendet, bie Mefigion du 
gutmüthigen Singalefen angriffen, um fie üuͤber de— 
Haufen zu flärgen, und ihre Anhänger mit Feuer um 
*%) Worzäglih nah Percival, mit Auziehung von Koor, 
Bonnerat, Wolf, nd, Efſqcelskroen 
u. %. iſt diefer Abſchnitt ausgearbeitet worden. 
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Schwerd in den Schoos her chriſtlichen Kirche zu fühten. Dud 

Bekehcungsmittel, welche die Menfchheit empsren, haben die - 
Portugieſen jener Beit in vier Welttheilen ihren. Ramen ger 
ſchaͤndet und ihren mititärifchen Ruhm verdunkelt. Die gräus 
fame Juquiftion erhob auch in Seilan ihr Paupt, und bes 





geichnete Die Einführung des Chriſtenthums in-jenen Gegen: 


den mist Biutund Schandthaten. Es konnte baher nicht feh⸗ 
len, daß die Religion der Ehriften von den Singaleſen mit 
Veracbtung und Ahlhen angefehen wurde. Aber bie Portugies 
fen, von pfäffifcher Wuth anyeeifert, festen ihre blutigen Welche 
zumgeveriuche fort. Sie benugten die Uneinigkeit ber vie⸗ 
Ten kleinen Zürften, unter welche das Innere der Jnſel ver» 


sheilt war, und erweiterten ihr Gebiet, indem fie fih im. 


Die inneren Kriege mifchten, und fuͤr ihre. Huͤlfe ſich Länder 
abtreten ließen. Dieſe Kriege, bie Graͤuelthaten, mit wel» 
en fie begleitet waren, und bie den Portugielen ſelbſt 
wachtheilig wurden, indem fie ben Handel zerſtoͤrten, und 
ben Namen ber Europäer zum Gegenſtande des allgenteinen 
Haffes machten, dieſes fo uneble als unpolitifhe Betrages - 
wurde gleichwohl über ein Jahrhundert lang fortgefegt, und 


drachte Elend und Verzweiflung in jene Gegenden, welche - 


Die Natur zum fhänften Wohnfig menſchlicher Stüdfetige 
keit autermähit nu haben (heine, - - | \ 


Endiih ferien ein heiteree Tag zur Rettung. der uns 
giädiigen Singalefen anzubeehen, Die Holländer, 
Die ſich damals vom ſpaniſchan Joch befreit hatten, rich 
teten ihre erlangte Macht, auch gegen bie Portugiefen, 
und griffen fie an in allen ‚ihren reihen und eintcäglichen 
Golonim und auswärtigen Ländern,’ bie der Hauptgrund 
des Portugisfifhen: Uebergewichts waren. Auch die Infel 
Seitam veizte ihre Croberungsſucht; da. aber’ bie hiefigen 
Miererteffungen durh Natur und Kunft zu anfehnlichen 
Seftungen zemacht waren, [o wäre 26 den neuen Eroberetn 
ſchwer geworden, ihren Zwech auf Seilan zu erreichen, 


\ 


Y 


<< Guͤbafien. Ku 
wenn nicht die Singale ſon, von Haß Zegen bie vn 
ſcheuten Portugiefen entbrannt, ſich ſogleich bereit wm 
geigt hätten, den Holländern, bie im I. 1603 gef 
unter Adıkical Gpitberg hieher famen, allen moͤglichen 
Beiſtand zu leiſten. Sie nahmen’ fie als Freunde und de 
freier auf, ſo bald fie hörten, fie ſeyen Feinde ber Pr 
Tugiefen und giengen baranf aus, diefe aus allen unreht 
mäßigen Befigungen zu vertreiben. — Der King ma 
. Raudi, der fi während ber Herrſchaft der Portugit 
fen ein ſolches Uebergersicht über die anderen. Zürfen I 
Landes erworben hatte, daß die Holländer ihn als Lei⸗ 
fer von Seilan begrüßten, fagte in ber Audienz, die“ 
dem hollaͤndiſchen Admiral Spilberg gab, er nehm I 
Ansrbisten dor Holländer, ihm die Portugiefer 
feines Inſel verjogen zu Helfen, mit Bergnägen und dal 
an; er ſelbſt, mit Frau und Kindern, wolle ihnen, nid 
fie ein Caſtell anlegen wollten, ae, zum Ba erforbalt 
Materialien liefern. — Der Vertrag wurde unyezigi 
geſchloffen, und bie Hollaͤnder zoͤgerten nicht, fo verthei⸗ 
hafte Vorfhläge anzunehmen, | 


Im J. 1d32 kam eine flarke hollaͤndiſche Flotee sel 
der Inſel Seilan an, und nun begann ein blutig 
‚bartnädiger Krieg mit den Portugiefen, im meiden de 
Singaleſen die Holländer Eräftigft umserfägten, Di 
alte Heldenmutb der Portugieſon erwachte aufẽ nik 
flo zeigten in ihren Gefechten fo viel Erbitterung als 9 
fhietichleit, und erſchwerten ihnen Feinden jeden Särilt 
Mur die Uebermacht flegtes- bie Holländer, bie im 
Verſtaͤrkungen aus Europa erhielten, während bie Med 
‚ bes Portugiefen täglich geringer reurbe, ruͤckten Jan 
fom. aber fies vor, und bemächtigten fig nach and nd 
aller feſten Plaͤte und Nieberlaffungen der Portugieſen 
Doch konnten fie ſich erſt im J. 1656 der, aufs hartuoͤciele 
vertheidigten, yortugiefiigen Hanpiſtadt Kalombe Iraif 
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tigen, wit welcher die Portugiefen zugleich ben lehten u 
Mep ihrer Herrſchaft auf biefer Inſel verloren. 


Die Frende der Inſulaner über ihre‘ Befreiung von 
den Tyrannen war ganz unbefchreibli, und iht Dank: 
gegen ihre Retter ohne Bränzen. Der König von Kanbdi er 
ſtattete nicht nur den Holländernm den Betrag ihrer Kriegbr _ 
koſten in Zimmer, fondern räumte ihnen auch die vorzuͤg⸗ 
tichſten Befitzungen ein, welde den Portugiefen entrifs 
fen worden waren, worunter haupftſaͤchlich der Haven 


ZErintomale, 8° 32 N. B. 810 17° 2. und die wichtige 


Teſtung Kolombo, 77 4 N. B. 79° 47’ 8. Überbies trag 
er iduen bie Staͤdte: Rigumbo, 7° 20 N. B. 79° 50’ 8, 
und an de Gala, Point de Galle, 5° sg N. B. 
80° 11:2. *)-ab, mit einer großen, fehr fruchtbaren Eandfrede. 


Die Holländer dienen Anfangs ſehr dankbar für 
Die viele, ihnen erwiefene Büte, und nannten fi bloß die 
Hüter der Küſten; fie landen in dem beſten Vernehmen 
mit den Singalefen, benutzten jedoch jede Brlegenheit, ib 
furchtbar zu machen, Die Anzahl der herbeiftrömenden Gofos 
niften vermehrte ſich außerordentlich ſchnell, und die Colonie 
btähte had) anf. Die Eingebosuen bemerkten diefen glädtichen 
Bagstyum ihrer Freunde anfangs mis Vergnuͤgen, und noch 
immer bauerte das gute Vernehmen zwiſchen beiden Theilen, 
beſonders zum Vortheile dee Hollander. Endlich aber trie⸗ 
Dem die fepteren ; zus ihnen eigenen Schaden, ihre Habſucht, fo 
weit, baf der bisher großmäthig gefinnte König von Kandi 
wohl erwaden mußte. Die Zwiſtigkeiten brachen in einen 
offenen Krieg aus, und es folgte eine Reihe biutiger 
Scenen, wobei beide Theile litten, die aber für die Hole 
©) Bei ben obigen Octedeſtimmungen if der, auf ber beilie, 
genden Arrowſmithiſchen harte angenommene, Meri: 
Yian von Greenwich, zur Erieichterung ded Leſers, bei⸗ 
halten werben. Die Lage von Trinkomale ift nad der 
onnaissauce des tems beffimmt, die andern Orte aber 


nad ver Eharte, nad welcher fid Auch die Geographie von 
enteile und Malte: Wrum gerichtet zu haben ſcheint. 
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- Yänder, des Menſchenverluſtes wegen, am empfindlite 
waren. Wurde auch ein Friede geſchloſſen, fo glarun 
dia oft wechſelnden hollaͤndiſchen Gouverneure ſich hadud 
nicht gebunden, und erneuerten, aus Unverſtand, di 
Feindſeligkeiten. Die Einwohner lernten bei biefen immer 
währenden Sehden den Krieg beffer führen, und wen fi 
- auch im Gefechte von den Holländern überwunden wur, 
fo mußten biefe fi doch, ſelbſt nah dem Siecge, kill 
wieber zurüdgieben, indem fie in ben unmegfamen Orb 
gen oder Wählen keine Nahrungsmittel fanden, 


Der letzte große Krieg, den. die Holländer m 

bem Könige von Kandi fähtten, fällt in’ das J. 176 
In welchem die Holländer bis indie Hauptſtadt fu 
drangen. Dbglei die Liſt der Kandier noch eimmdin 
Die eutopaͤiſche Taktik fiegte, indem fie den Hollaͤndm ve 
Lebensmittel . abfhnitten, und den Weg nach da ih 
Derlegten.; wodurch die Hauptſtadt wieder frei ward: N 
mußten die. Holländer bennod den König von Kan 
zu demuͤthigen. Sie entzogen ihm die Salgzufuht, un 
.  fegten ihn dadurch in eine fo große Verlegenheit, dab " 

ſich genoͤthiget fah, ihnen abermals einen Strich kai 
an der Küfte abzutreten, und da6 Zimmetmonopol zu jr 
laſſen. Bald darauf erhielten die Holländer auch M 
.  Monopot mit allen koſtbaren Pigducten ber Jaſel. 
Die Feindfeligkeiten brachen noch einmal aus ; bod Il 
ſich der Streit bald wieder, und e6 warb abermals Friede. 
“Nun aber droheten auswärtige Feinde ber Ruhe div 
fee Infel. ’ | ee 

Im 3. 1783 madten die Engländer unter Ei 

Ebduard Hughes, nachdem fie die hollaͤndiſche Befitun 
 Megapatnam auf der, Seilan gegenuͤber liegenden, in 
diſchen Küfte erobert hatten, den Verſuch, diefer Jnſel fd 
zu bemächtigen. - Es gelang ihnen am- gten Jan 
Trinkomale dur Ueberraſchuug zu nehmen, un 





” 
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(dom: f&hmeichelten fie fi, die ganze Juſel zu erobern. 
Eim widrigee Umfland vereitelt? jedoch diefe Hoffnung. As 


die engliſche Flotte die Fruppen ans Land geſest hatte, kehrte | 


fie nad Madras zuruͤck. Nun erſchien der franzoͤſiſche 


Admital Suffen mit ſeiner Flotte, nahm den Enge 


ändern bie Feßung Trinkomale wieder. weg, und 
zotlete für dieſesmal die Inſel. 


Die Britten ermangelten indeſſen nicht, bei erſter 
Gelegenheit einen neuen Verſuch auf Seilan zu unter⸗ 
nehmen, und dieſe fand ſich, als der franzoͤſiſche Revolu⸗ 
tionskrieg ausgebrochen war, und bie Holländer auch 
Theit daran nahmen. Segltich fielen die Engländer 
im 3. 17 über die bolänbifhen Kolonien ber, und 
nahmen auch die Inſel Seilan weg, die ihnen im Frie⸗ 


den von Amiens foͤrmlich abgetreten "wurde. Auch fie. 


haben feitdern blutige Kriege mit dem Könige von Kandi 
geführt, deren nähere Erwähnung jebod aigt hieher 
gehört, 





. 
— 4 
. » » - 
. 


Ratachefhaffenpeit Abertanpt — | Klims, — Boden. — 
Bers—. — Gewifle. x 





Die Inſel Geiton bietet, bei ihren großen nattefidhen 
Rrigen, dem nahenden Seefahrer einen ungemein ſchoͤnen 
Andi dar *). Schon aus der Ferne zeigt fie ein frifheres 
Grün, und eine uͤppigere Fruchtbarkeit, als der größte 
Teil der Malabariſchen und Koromandelfdhen 
Käſten. — Die flachen Ufer dieſer, von der Natur be 
fonder6 gefegnetem, Inſel find mit fetten Reißfeldern übers 


*, RNach Percidal's, des Augenzeugen, @äjitberung, 


zu 
[4 
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deet, awiſchen welchen ſich ſtolze Tocoswalder erhchen 
Immergruͤne Gebuͤſche begraͤnzen nackte, furdtbare Felſen⸗ 


maſſen, und gewaͤhren durch det Contraſt einen Beyans 
bernden Anblid, 


Aud das Klima biefer ſchoͤnen Inſel iſt im Sanzen 
mild und geſund. Obgleich nahe dem Aequator, (deher 
auch Tag und Nacht faſt immer gleich find) iſt die Hite 
auf der Inſel doch gemäßigter, als auf dem gegenäber 
Uegenden feſten Lande; - denn bie Scewinde Lühlen bie 
Luft ab und wehen erfriſchend, während man bort in br 
Gluth der Landwinde beinahe erflit, Die angenehure Käh: 
- ang findest man jedoch nur in den Küftengegendenz; dran 
im Innen, wo ber Luftzug von den dichtiän MBäners 
aufgehalten wird, iſt die Hige um einige Grade Bär 
daher das Klima .auch weniger gefund il. Dach Ich 
bauen der ohnehin Überflüffigen Wälder bat man im das 
gen Gegenden die Schwäle gemilbert, 


Die Mouffon’s oder Monfun’s (Paffatwink) 
‚Reben mit denen auf ben Köften der Shatifden Halb⸗ 
infel in genauer Verbindungs doch treten fie auf m 
weſtlichen Seite ber Infel früher ein, als auf der Sfktihen 
Daraus entſteht ein auffallender Unterfhied dieſer bein 
Hanpttheile der Inſel. Die Graͤnzſcheidung macht m 
Gebirgskette, welche fi, ber Länge nad, mitten buch 
Die Inſel bingiebt. Die Jahrszeiten richten fich mach ben 
Monfun’s. Die Zeit der Sonnenwende ifl, ungeachtet ve 
Naͤhe des Aequators, die Lätcefle des Jahres, weil dann 
der weſtliche Monfun herrſcht. Der Frühling. beginnt im 
Dctober, und dauert bis in den Januar, wo dann die beißef: 
Jahrozeit anfängt, die bis in den April anhält "Im Wil 
Junius und Julius herrſcht beinahe in allen Gegenden, 
beſonders auf der Weſtkuͤſte, die Regenzeit. Alsdanı find 
jedoch bloß die Mächte kuͤhler; die Zage find beinahe das 
ganze Jahr hindurch gleich warn. Der in der Megengit 


x 
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nefchende Binfın iſt gewoͤhnlich von fuͤrcht erlichen Sr 
ittern und den Rürmendfien Suͤdweſtwinden begleitet, 


‚obei der Megen’in Eitrömen. herabſtuͤrzt. Wadrend dere 
elbe dauert, haben: die. nördliden Gegenden der Inſel fehe 


wnig oder gar nichts don Sturm und Regen zu leiden; 


Himmel if im Gegentheite gewoͤhnlich heiter, und. die 
uft trocken. Die Regenzeit tritt dort ech im Detober und 


Tovımber ein, und der füdliche Theil der Infel bat dann 
iht wenig, obör beinahe gar feinen Regen. Dem zu Folge 


ann ein Einwohner, der auf der Infel umbereifet, in 


inem ewigen Ftuͤhlinge leben. 


Der Boden iſt faſt durchsehende ſaudig mit etwaq 


kehm bermiſcht, und fruchtbar. In den ſuͤdweſtlichen Se; 


jenden finder man eine Menge ſehr reicher Marſchgruͤnde, u 


bie mit Bimmerbäumen bedeckt find. In den übrigen 
Gegenden währt Reiß; es wird aber zu wenig Sorg⸗ 
alt auf den Bau deſſelben gewendet, als daß er gedeihen 
dunte | | 


Das Innere. des Landes iſt großen Theils mit hohen 


ind ſteilen Bebiegen im mancherlei Michtungen durchſchnit⸗ 


en, und dieſe find mit dichten Waldungen und Gebuͤſchen 
ewachſen. — Die dhoͤchſte Gebirgskette theilet die Inſel 


nei beinahe gleiche Theile. — An somantifchen Orgenden 


iſt die kin Mangel.’ 


Dir berühmste Adamüberg, (au Hammalteıger 


naunt) welcher 9 geogr. Meilen nordäfliih von Kolomba 
iegt, wird für den hoͤchſten Berg der Inſel gehalten; ex 
f dem Budbheu verzeiht, welcher auf dem Gipfel beffel« 
m unter einem heiligen Baume verehrt wird. — Dan 


agt, dieſer Berg ſey zwei Stunden hoch, mund man koͤnue 


dn 20 Stunden weit im Meere ſehen. — Nach des Sagt 
er heidniſchen Einwohner ik Adam auf dem Gipfel diefes 
Berih erfgagfen werden; man zeige noch die celoſſa- 


- 


⸗ 
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1 


uiſdeen Fußſtapfen, bie der erſte Menſch in sn Selle zu 
druͤckt bat. — Dieſer Berg iſt nit nur bei den Gin 
galeſen, fondern auch bei aßen binduifchen Voͤlkerſcheſta 


und Gecten, besen jede auf dem Berge ihren Nempil hi 
ja felbfk den indifchen Kotholiken, die bier ebenfats tin 


. Kirche beiigen, heilig. Alie diefe ˖ Neligionsverwandten nel 
kfahrten haͤufig nach dem heiligen Berge, der gaühſam ı: 


erfleigen, und an einigen Stellen ſo Reit iſt, daß mı 


‚ mit Hülfe von Stricken und Ketten an ber deiſenhe 
binanklertern muß. 


Die vielen Berge dieſer Inſel verſehen dieſelbe ard 


wit hinreichender, ja reichlicher Bewaͤfſerung. Die bin 


vorzuͤglicſten Fluͤſſe find; - " 


. ı) Der Malivagonga, der in den Gehirn 
Öftlih von dee Hauptſtadt Kandi, beinahe ringe um hit 


Stadt herumfließt; und, nachdem er maucherlei Keimm— 


— 


gen durch die Gebirge gemacht hat, fi bei Zrinte 
male ins Meer kürzt, Er ift ſchon' in geringer Ente 
nung von feinem Uripeunge ſehr tief, doch nicht fin 
weil er zu Iehr nit Klippen, angefällt if. 


2) Der Muliwaddi, welder am guße des Adaslı 
berges. entſpringt, und fi), nachdem er eine große Sut 
Landes‘ durchſtroͤmt bat, auf der Tleftfeite der Jufe 1 
mehreren Armen in das Meer ergießt. Det größte di 
Arme wird der Mutwal genaunt, der eine große Str 
des ebenen Landes beinahe ganz umfließt, fie zu einer falı 


‚ nen Halbinfel macht, und dann in ber Mähe von I: 


lombo ins Meer fällt. Er if ſchiffbar, und weit un 
And feine Ufer waleriſch ſchoͤn. | 


Die Übrigen tleinern Stäffe, beren Lauf indem 


ſehr fhnen iſt, find fhiffbar, wenigſtens für Barken, mit 


nicht fehr weit in ba6 Land hinein, meil fie wegen ber, 


- 
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elſen, We in ienen liegen, mit einem aller kaufe 
(6 den Gebingen A | 

Der Meineren und größtren Seen find auch PR viele, 
ın melden ein Theil durch Candle mit einander verbuns 
n ift, Mehrere find font, und die weißen © reich am 
(den, i 2 





2 
Raturproducte diefer Infel, 





Der Reichthum der Inſel an Naturptoducten aller 
lit hat merſt die Europäer dahin gelockt. Wir wollen 
ie koſtbarſten und vorzuͤglichſten derſelben hier aufzählen. 


An Mineralien. findet ‚man Binn, Blei, Eifene 
4. und deſonders viel Duedfilber. Vermuthlich find ” 
uch edle Metalle, als Gold und Eilber, vorhanden, 
elhen man aber, aus Unkunde, nicht nachgraͤbt. Gegen 
wanjig verfchiedene Arten von Edelſteinen Liegen hier gleichs 
im offen am Tage , denn fie werden ohne muͤhſames Sudyen 
ı den Gebirgen gefunden, Doch find die Rubinen,: To⸗ 
ale und Diamanten von Geilan weniger gelhäst, als 
ie am Galkonda und Brafilign._ Die Ameihyſte, 
lquamatine, oder Berplie und Turmaline aber gleichen 
en ſhoͤnſten aus irgend einer Weitgegend. Es giebt 
iet deren von den mannichfaltigſten Adarten. Außerdem 
Adet man noch Katzenaugen, (eine Art Opale) ſehr ſchoͤne 
atneolt und Saphire. 


Üle dieſe Edelſteine werden gemöhnlih im den Ge⸗ 


itgen und an ben Ufern der Zlüffe zufaͤlliger Weiſe ger 


unden. Die heftigen Wegengüffe, die in den hoͤhern 
Bigenden Ialın, fhwemmen diefe Gteine herab. ‚Senn 


14 
ne. 


Br Cbaliem 


nnchmals dieſe Fluͤſſe wieder in chr Bette garbände, 
werden fle von den ſchwarzen Kaufleuten, bie ſis hai 
abgeben, an den Afeen | in trocken Liegenbens Cande ur) 
geluht, 
Won ben Yertenfgereien werden wir 14m fi 
zu fprechen noch Gelegenheit haben, 


An Pflanzen, beſonders vieler koͤſtlichen und ap 

baren Arten, iſt diefe Infel ungemein rei, Dan faht 

‚ beinahe alle Arten, die in Indien und dem Zropikidaden 
tinheimiſch find, nicht nur in größter Menge, fon 
and von vorzuͤglicher Guͤte. Das warme Klima mim 
bie uͤppigſte Vegetation. Wild wachfen in den BWän 
Ananas, Pomerangen, Granatäpfel, Citronen, Limes 

‚* Melonen, Waflermelonen, Beigen, Mandeln, Mor 
m. dergl.; ferner Pompelmufen, . Mangos; Rofadiit 
Kufguäpfel, Papaien, Tamarinden, Pifang, gie 


Atten von Brodfruchtbaͤumen, vortreffliche Cocotpelen, 


Betel, Arekapalmen, mehrere Arten von Pfeffer, Co 
. .momen, mehrere andere Arten von Palmen, wernmit 
auch ber Talipotbaum, ber ungeheuer große Blätter Ki 
der Banianendaum, ber Kaffeebaum, ber Baummer 
baum, bee Thekbaum, ber Attasholgbaum, der Kalasa⸗ 
derbaum, der Ebenholzbaum, der Manjapumereut 
Auch Zuckerrodr, wilde Muskatnußbäume, WBunmild 
Manna, Bang oder wilder Hanf, u. dgl, — Die Asyl 
. der Blumen iſt nicht fo beträchtlich, doch giebt es mehtei 
Gattungen derfeiben, befonbers Jasmin und die Bü 
der Schampaka. i 
Das Hauptptoduet des Pflanzenreichs iſt der Biamd 
"baum, der du bekannte und beliebte Gewüͤrz, Zimt 
fiefert, und auf diefee Inſel einheimifh IR. Der Zimnt 
baum, bee zu dem Geſchlechte des Lorbeers gehört, iR tl 
Baur von miltelmäßiger Die, mit einem geraden, 6 Bi 
10 Faß hohen Stamme, :aus welchem von „allen ri 


4‘ 
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eine Menge Zweige und: Schößlinge ausſchlagen. — Das 
Holz iR weil, leicht, poroͤs, und hat Aehnlichkeit mit 
dem Weidenholze. Die abgeſchaͤlte Rinde ift das eigent⸗ 
lite Gewürz, der Zimmer, Das Holg wird zur Feu⸗ 
sung gebraucht ; auch fchneidet man Breter daraus, Aus 
den Wurzeln fproffen Fibern hervor, die wieder zu: kleinen 
Schoͤßlingen werden, und einen Buſch um den Haunt⸗ 
Bamm bilden. — Das Blatt des Baumes. ſieht dem Lor⸗ 
beesbtatte ziemlich aͤhnlich, nur if es nicht fo dunkelgrün. 
Gekaut dat es den ſcharfen Geſchmack der Gewuͤrznelken. 
Die Biken find weil, — Aus den Fruͤchten, die den 
Eichen aͤhnlich, zur nicht fo groß ſind, wird ein 
Dil geyreßt, das ſehr hell brennt, am gewoͤhnlichſten 
ober zum Cinſchmieren ber Haare und ber Haut von dem 
 Eingebormen gebraucht wird, — Der wichtigfle und ein⸗ 
tägliche Theil dieſes Baumes iſt feine Minde, die jähes 
lih zoeimal abgefhält wird, und dann als "herrliches 
Gewuͤrz in den Handel. kommt. Die meifte wird in der 
fogenannten großen Aerndte gempnnen, die jedes Jahr 
von dem Monat April bis in den Auguft dauert. Die 
Heine AJerudte hingegen währt nicht ‚viel über einen 
Monat, nämlich vom Ende des Movembers, bis zu Ans 
fang des Jannars. Doch kann man aud oft zu anderen 
Arten ſchaͤen. — Bon der Zimmetſchaͤlung und weiteren 
Zubereitung und Verſendung ‚wird in der Folge bei ber 
Indußrie gefprohens wir haben hier nur noch anzu⸗ 
merken, daß die. Bimmerbäume meiſt wild in ganzen Wäls 
dern beiſammen wachen, bauptfächlih in den ſuͤdweſtlichen 
Iteilen der Infel. Doch gedeihen fie auch bei der Verpflan⸗ 
dung und forgfältigen Gultur, wie häufige Beiſpiele bes 
weiſen. Der Zimmetbaum liebt vorzüglich einen leichten, 
weiſen Sandboden. 


Lufee den genanıtten nugbaren Pflangen giebt «6 _ 
derſelben auf dieſer Inſel noch mehrere andere, alt: .eine 


\ . 
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Art Hirſe, verſchiedene Arten von ‘ Wurein, All 
gewaͤchſen und Arzneiträutern; auch find maucherlei eur, 


paͤiſche Gewaͤchſe von ben Holländern dieher verpfang 
worden *), 


Aus dem Thieireice, Das größte und widtigfe 
Thier der Inſel tft dee Elephant, der bier me 
nicht fo hoch, als auf dem feften Lande, aber ſchoͤnet, 
trefflicher, gelehriger und in größere Menge ame 
- teoffen wiid, als in irgend einem Lande der Welt. (Der 
‚ ber Elephantenjagd in der Folge.) Die Pferde find nik 
einheimiſch, und theils arabifchen, theil® karnatiſchen Us 
ſprungs; fie werben nicht, zu hartem ‚Arbeiten, fonbırı 
bloß zum Reiten und zum Ziehen leichter Fuhrverh, 
Ehaiſen und Gariolen gebraucht. Sie find and hr 
heuer, und erfordern eine forgfältige Pflege. — DA 
Rindwieh iſt fehr Mein, und hat einen Höder zuar 
den Saulteen, Wann die Dehien gemäflet find, heim 
>fie guses Fleiſch, da9 hauptfähli von den europäilden 
Soldaten gegeſſen wird. Die Stiere werden, ob fie alıh 
auch Hein find, zum Lafltragen, Ziehen, und "ambderm 
ſchweren Arbeiten gebrauht. — Die Büffel, deren ı 
bier ſowohl zahme, als wilde in großer Menge giebt, mw 
den, ihrer Etörrigkeit ungeachtet, wegen ihrer hberrächtiiun 
Stärke, noch häufiger zum Ziehen Schwerer Laften gebraudt. 
Das boshafte Nature diefer Thiere wird den Menfchen alt 
gefährlich, auch wenn fie gezaͤhmt find. — Das Fleiſq 
und die Milch haben einen ranzigen Geſchmack; doch ge⸗ 
nießt fie das Voll. Die Schafe, die aus dem Auslande 


hergebracht werden, find deswegen ſehr theuer. — Bit 


Thiere giebt es in unzählbarer Menge, weil die Gebirze 
und Wälder ihnen Schlupfwinkel genug anbieten. Aufıt 
den Elephanten, die. beerdenmweile umherſchweifen, fradrt 
mon allerlei Arten Antelopen,; Dirfhe, Etennthiere, Rebe 


2) Wegen tes Weiteren mögen. bie Liebhaber Einnd’s Flora 
Geylonica nachſchlagen. 
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haſen in großer: Menge, wilde ‚Schweine, von welchen 
ie Eher fuͤrchterlich wild und gefährlich find. Won 
Figern iſt bier nur die Eleine Art vorhanden, bie ſelten 
Renſchen anfallen. Die Leoparden find ziemlich zahlreich ; 
ie Hyänen und Bären aber, die man nur in ben nord⸗ 
ſtlichen Gegenden findet, fehe felten. — Schakals oder 
zoldfuͤchſe find ſehr gewoͤhnlich; aud Affen von man» 
yerlei, zum Theil noch wenig befannten, Arten fchwär» 
nen in Haufen herum. — Berner giebt es verſchiedene 
Arten von Gichhörnchen, auch ſchwarze, Ichne umone . 
diegende Fuͤchſe, Matten in: unbeſchreiblicher Menge, bie 
ine große Landplage find; auch DBiefamratten, Die vie: 
on Hunde werden zur Jagd gebraucht. Oo 


Den Gefluüͤgel findet: man wohl taufenberlei Arten, 
zuch europaiſches Hausgeflügel. Die Truthuͤhner find. hier 
inheimiſch. Außerdem zahme und wilde Tauben, worun⸗ 
et befonders die Zimmettauben, die in den Zimmetmäls 
em hauſen, zu bemerken find; zahme und wilde Enten, 
Bänfe und Faſane, Schnepfen und Papagajen; fo ‚wie 
uch eins große Anzahl Waſſervoͤgel an den Flüffen und 
Sen, als Kraniche, Stoͤrche, Reiher, vw. a m Kine 
(tt Baumhacker hat. einen prächtigen goldfarbigen Streif auf 
em Ropfe. Der Honigkukuk oder Honigweiſer. Kıöhen 
ind fo wenig ſcheu, daß fie den. Menſchen das Effen von 
ven Tiſchen ſiehlen, dagegen aber auch allen Unrach und - 
les Ungeziefer wegfteſſen; weswegen fie von den Ein» 
vohnern in Ehren gehalten werden, Dee bier einheir 
Mifhe ſehr Meine Schneidervogel, der feinen Namen ba» 
von bat, weil. er fein Meft mit bem fpigigen Schnabel 
ehr kuͤnſtlich aus Blättern an den Bäumen zuſammen 
rüber, iſt befaunt, 


Bon Fiſſch em merben bier Leine eigenen Arten, 
ſondern beinahe alte, die in den waͤrmern Gegenden eine 
R Eindens u. Wölterlunde, Afen LE 7— 
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heimiſch find, in zahlloſer Menge, ſowohi in den Flaͤſſen 
und Seen, als in dem Meere gefunden; auch Lachſe 
und andre fehr ſchmachafte Fiſcharien. 





Bon Amphibien, Inſecten und Gewoͤrmer 
giebt «6 bier ſehr vitlerlti Arten, und zum Unglüde für 
die Einwohner leider nur zu viele. Wir bemerken bie 
hauytſaͤchlich forzende: Schlangen shne Zahl, weruıte 
bie ſchaͤbliche Brillenſchlange und viele. aubere Anm 
Mr Crocodile oder Alligators, welche die Fliſſe ſehr gefähät 
machen; Kroͤten, Eidechfen, Samäleune, verſchiedene Arten vs 
Blutigeln. Beſonders laͤſttz iſt diejenige Art der letzteren, die 
in den Wäldern in großer Snhl_anf die Menſchen nad That 
(osfpringen, um ihnen das Blut abzuzapfen, webed ie 
nicht nur hoͤchſt beffhrueckich, fonbrrn aut sefäbih wv 
den. — Unter ben manderlei läfigen Ameiſen fin w 
fogenannten weißen Ameifen, uber eigentlichen Zermir 
ten, die allerſchaͤdlichſten. — Es giebt hier Ferner giftigt 
ſchwarze Scorpione, gsoße Spinnen mit vier Zell Ip 
Füßen, die in ihren großen Neben fogae kleine Big 
fangen , und einen rieſenhaften Käfer, ben die Emgiir 
ber den Zimmermann nennen, weil er mehrere Fi 
tiefe Löcher zu feiner Wohnung in Banmſtammu fi 
‚regelmäßig bohrt. — Endlich dirfen wir nicht versfe. 
daß «6 hier auch dreierlei Arten von Dienen giebt, Ye 
aber alle wild find, und nicht im Gtöden gezogen mr, 
fondern fig in Loͤchern und hohten Baͤumen aufhatten 
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4. 
Einwohner hieſer Inſel Überhaupt. — Ihre giaſen. — 
. &in galefen insbefondere. 


— “ 


Die Hu Seitan iR von. einigen beſonderen Voͤlker⸗ 
halten bewohnt, die ſich ſichtbar von einander auszeichnen, 
md von verfhiedenen Staͤmmen, auch zu verſchiedenen 
Zeiten dicher gekommen find, Nämlich: 


1) Du Singalefen und Kanbier, 


2) Bine Bedahe oder. Waddahs, ein raͤthſelhaf⸗ 
6, dollig wildes Volk, oder vielmehr ein Haufen noch 
m tobeßen Grande der Natur lebender Menſchen. 

3) Eingewanderte Fremdlinge aus anderen Gegenden, 
4: Walajen, Yraber, B dſcheſen, Chineſen, 
Yindmer. 


4) Europäer von verſchiedenen Nationen, vorzuͤg⸗ 
ih Portugieſen, Holländer und jebt Britten, - 
6 Dberferten, welche gegenwärtig die ganze Küfte mit 
len fehlen Piägen befigen. 

Die Gingalefen find das Hauptvolk, die zahlreiche 
Im und dermuthlich auch fruͤbheſten Bewohner von Ceilan, 
ie der ihnograph gewoͤhnlich zu dem hinduiſchen Haupt⸗ 
'amm schnee, Sie bewohnten, als die Europäer 
die Portugiefen) querſt hieher Samen, die gange Infel 
Bein, aut in den beinahe ungugänglihen Gebirgewäldern 
aufeten damals ſchon die wilden Waddahs, von welchen 
n der Bolge ein Meohreres, 

Die Singalefen auf den Kuͤſten, welde Die euros 
difhen Eroberer anfielen, wurden non benfelbem theils im 
a6 Jünere der Infel zuruͤckgedraͤngt, theil6 gezwungen, 

%ä 


% 
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ſich den Siegern zu unterwerfen. Dieſe letzteren behiellen 
vorzugsweiſe den Namen Singaleſen. Die erſteren, 
die fi) mit den Bewohnern des Innern unter bem Könige 
von Kandi vereinigt hatten, wurden daher Kan- 
dier genannt s doch machen beide, genau genommen, 
nur ein und daffelbe Volk aus, ‚das fi feit biefer Zr 
nung in der Hauptfache nicht fo ſehr von einander entiernt 
bet, daß es in zwei beflimmte. Zweige getbeilt werten 
folte, wenn glei. einige, nicht unbedeutende, Ber 
ſchiedenheiten vorhanden fi nd, 


Wir benennen daher aberhaupt die cultivirteren alten 
Bewohner Eeilan’6 mit ihrem Volksnamen Eingole- 
fen — und denjenigen Zweig beffelben, der jegt ir So 
wohner des Staatsgebiet von Kandi ausmacht — Kur: 
bier. — Auf biefe Art wird wehl jede Verwirtung nv 
mieden werden. 


Die Singalefen überhaupt bilden in jeber Hinfihr 
ein abgefonderte® Volk, beffen Abſtammung und Vermantt 
haft nicht mit Gewißheit angegeben werden Tann. Zum 
bag fie, wie man gewöhnlich glaubt, ein Zweig «bes bin 


duiſchen Volkoſtammes wären, iſt bloße Vermuthung, ken 


Grund oder Ungrund zu erweifen fo lange unmoͤglich iß 
als nicht ein Neifender, mit gehörigen Keuntniſſen ue 
einem philofophifhen Blick audgeräftet, fi lange grau 
auf der Inſel aufhält, um Sprache, Gitten, Zraditionm 
amd alte Denkmale ‚gehörig zu fiudieren, und mit andern 
oftindifhen Voͤlkern zu vergleichen. Bis jege find al: 
Angaben der Reifenden zu fhwanfend, um ſich eig br 
flimmtes Urcheil zu erlauben. Ant allgemeinften ſcheit: 
die Meinung angenommen zu feyn, dag die Singalı 
fen mie ben Motediven verwandt find, mit welchen 
fie auch mehr Achntiqhteit haben, als mit den Hin: 
duern. 
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Die Geilaner oder Singalefen find, im Duro⸗ 
ſchnitt⸗ genommen, von mittlerer Groͤße, und haben eine 
hellere Leibesfarbe, als die Hinduer, ſind aber nicht ſo 


gut gebaut, auch nicht ſo ſtark, wie dieſe; die Kan⸗ 
bier insbeſondere aber baben noch eine hellere Geſichts⸗ 


farbe, ſind beſſer gebaut und weniger weichlich, als die 
Küſten⸗Singaleſen. Die Kandier find, dem An⸗— 


ſcheine nach, ſowohl was den Wuchs, ale die Geſichtszuge 


und die Geſichtsfarbe betrifft, das ſchoͤnſte aller Völker im 
Indien. Die Männer find-fehr behend, thätig und muthig; 
die Weiber, wo nicht ſchoͤn, bod vol Anmuth und fein 
gebaut. Man findet unter dieſem Volke viele aͤchteuto⸗ 
. päifhe ausdrucksdolle Phyfiognomien. Die Männer haben 
ein ernſted, wuͤrdevolles Anſehen, find auch in ihrem Br» 


tragen böfih und artig; ſchneller Bid und Scarfiinn 


ſetzen fie in den Stand, in oͤffentlichen Angelegenheiten 
ſchnell und entſchloſſen zu handeln; feines Gefühl, Mäßie 
gung und: Klugheit im gemeinen Leben, nebfl einer frucht⸗ 
baren und lebhaften Einbildungskraft, machen ſie witzig, 
geſchmeidig und beredt. Gelaſſen, aber feſt, find fie eben 
fo ſchwer zum Borne zu reisen, als zu verſoͤhnen. Traͤge 
gemacht dur) das warme Klima firengen fie ſich nicht gern 
bei der Arbeit an. Ihre Leidenſchaften erreichen felten 
einen hohen Grad der Stärke, und darum fcheinen fie auch 
wenig empfänglih ar die Seinbeiten und Entzückungen 
der Liebe, oder 4 Spmpathie und den Enthuſiaſmus 
ber Freundſchaft. We befigen viel Sanftmuth, und zeigen 
ſich in ihrem geſellſchaftlichen Umgange nichts weniger, at6 
zaͤnkiſch ober jaͤhzornig; fie find überhaupt gleihmüthig, 
aztig, anſpruchlos und leutſelig. Der Handel macht fie 
oft eigennügig und geizig. Doch verabfcheuen fie Lügen 
und Stehlen; hegen ein warmes Wohlmollen für ale 
Menſchen; find ihrem DBaterlande mit glühender Liebe 
zugethan, und im ihrer Religion Lifeis. 






⸗ 


506 Südfin. 


Die Sins aleferinnen geihmen na fehe gu Ihr 
Vortheile aus. Sie find Meiner ‚als die Mm 
haben aber. eine noch hellere Geſichtsfarbe, und Find um 
Theil wirklich ſchoͤn und reigend. State der tehgın Ip 
thie, der nicht fagenden Höflichkeit unb des fine Er» 
fies, die den größern Theil des weiblichen GBefhlett u 
Afien characterifiren , befigen diefe Inſulanerinnen viel du 
jener thätigen Smpfindfomkeit, jener einnebmenden Di 
ſchaͤmtheit, und jenem liebenswuͤrdigen Frohſinn, weh 
ſich die gebitdetern unter den Europaͤerinnen fo ſeht Klik 
madhen. Darum find auf die Singaleferinnen uk 
bloß, wie «6 die Landesgeſetze geftatten, die Glan 
und Beilhläferinnen ihrer Männer, ſondern and di & 
ſeuſchafterinnen und Freundinnen derſelben. Die bei 

Eiferſucht der Morgenländer iſt bier nicht beiand. de 

Weiber werden weder eingeſperrt, noch legt man ihnen an 

erniedrigenden Zwang an. Die groͤßten Danıen Ednufe a, 
in Gegenwart ihrer Männer, nach Belieben mit jebem dit 
den ſprechen. Ueberhaupt haben die GBingalefen ih 
bie firengfien Begriffe von der Keuſchheit; es giebt Si, 
wo der Mann fi die Untreue feiner Frau zur Ep ob 
net, body will er fie nicht auf der That ertappen. bu 
ehrend fuͤr die Frau wird nur ein vertrauter Umgany m 
Männern unter ihrem Stande gehalten. — Dan rip 


auch die Reinlichkeit, kluge — und Gay! 
Ä nfaih, Die Die 


- der Geilanerinnen ”), 
Die Kleidung der Kandier 

ner tragen ein mouffelinenes TZuch um die Lenden, mie W 

Hinduſtaner in Bengalen, nebſt einem Fk“ 

dag am Handgelenke zugeknoͤpft wird, und ſich übe M 

Schultern wie ein Hemde ſchließt; auf dem Kopfe tut 

Ne eine rothe Muͤte mit Ohrenlaͤppchen. In der ge 
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alten ſie immer ein ſchoͤnes turjes Weidemeſſer, und an 


wer rechten Seite tragen fie einen ziemlich langen Soͤbel. 


Die RS der Weiber beſteht in einer Weſte von 
rißem o, mit blauen und rothen Blumen eingefaßt, 


nd ſehr häbſch gearbeitet. Darüber wird ganz Iofe ein 


eißes mouſſelinenes Tuch geworfen, das ein Roͤckchen vor⸗ 
ellt, und deſſen Feinheit und Enge fi nach dem Stande 
6 Frauengimmers richtet. Um den Kopf wird ein Stuͤck 


Seide don beliebiger Farbe geworfen, das groß genug if, 
08 zierlih aufgeſchlagene Haar zu bededen. Ohren, Halb, 


leme und Fußgelenke werben mit Juwelen gegiert *). 


Im Effen und Trinken, fo wie in ber Zubereitung 
er Speiſen find fie ſehr reinlich; dieſe letztere ift dem 
Weibeen überlaffen, tinter deren fhönfte Tugenden auch 
ie Reinfihkeit gehört. Bei dem Kochen, fo wie bei dem 
Men, wird die linke Hand, als unrein, nie gebraucht; 
ieran hat jedoch auch die Sorge, fich ſtets anſtaͤndig zu 
etragen, Antheil, indem die linke Hand ungeſchickter iſt, 
nd et hier, aus Mangel an Gebräuch, noch mehr werden 
anf. Beim Trinken bürfen die Lippen das Gefäß nicht 
erühten, ſondern das Getränk wird recht eigentlich in den 
als hinab gegofſen. Wenn ſie in Geſellſchaft trinken, ſo 
chten fie einander ben Rüden zu. — Die Ceilaner 
ind im Effen und Trinken aͤußerſt frugal und enthaltfams fo 
vie fie Aberhaupt fehe einfach eben, Die gewoͤhnlichſten 
Nahrungsmittel find Reiß und Obſt. Der Weiß wird auf 
nancherlei Weife zubereitet. Die Reichen eſſen ihn als 
dillan mie Fiſchen, Federvieh, Schöpſen⸗ oder Ziegen⸗ 
leiſch. Sonſt eſſen ſie wenig Fleiſch, und Rind) ober 
kuhfleiſch, nach dem Beiſpiele der Hindner, gar nichts 
mm dieſes wuͤrden fie für eine Zobfhnde halten, Andre 
peiſen kommen nur felten vor; doch wiſſen fie auch 


etſciedene Ledereien gu bereiten. — Mornehme offen 


) Reh Boyb. 
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allerlei Wildpret, ja ſogar Baͤrenfleiſch. — Das geniie- 
lichſte Getraͤnk iſt Waſſer. Das einzige geiſtige Getränt 
iſt Arrak, den ſie aber, da ihre Religion alle berauſchende 
Getraͤnke verbietet, nur ſelten und insgeheim Rinten, — 
Bei Tiſch wird felten geſproche. 


Ihre Wohnungen find, wie ihre übrigen Sitten, an 
fach; doch richten fie ſich nach dem Stande des Bewohnt. 
Denn gemeine Leute dürfen weder fieinerne Häufer haben, 
nody ihre .Häufer weiß anſtreichen, rich mit Ziels 
decken laſſen; dies find Vorrechte, bie bloß den WBoenche: 
fim, und befonder6 dem Könige eigen find. — Die 
Häufer der gemeinen Leute, und hauptfählic, der Bauen, 
find armfelige Hütten von Thon und Rohe, verzisis 
Bambusrobr oder Reißholz, erbaut, wobei durchand nt 
eifernen Nägel angewendet werben ; flatt derfelben wird ab 
Gebäude durd Bande von Mohr oder Stride zufamme 
gehalten. Das Dad, befleht aus Gras, oder Reißfrob 
oder Palmblättern. Rings um die Wände her Laufen nie 
drige Bänke von Lehm, die flatt ber Sige, und mit Mat 
ten beleat, flott der Bettſtellen dienen; dieſe Bänke, l 
wie der Fußboden werben, um des Ungeziefers und ber NiH: 
willen, mit Kuhmift belegt. — Bor diefen Hütten bis 
bee fich gewoͤhnlich ein freier, etwa ſechs Fuß großer Piazß, 
auf welchem die Einwohner, ber Landesfitte zu Folge, 
Morgens und Abends auf Matten zu fisen pflegen. — 
Das Hausgeräth ift in ſolchen Hütten, die überdies nur ein» 
fiödig find, ſehr beſchraͤnkt. Es beſtehet in einigen thoͤ⸗ 
nernen Kochtoͤpfen, die in der Mitte ber Häufer hängen 
und worin fie Reiß Fochen, ein Paar kupfernen Schalen, 
worin das Effen aufgetifche wird, einem hölzernen Moͤrſet 
nebſt Stöffel, einem Reibeſtein ud einem Meibeeifen; 
ferner in einigen Matten, groben Bettdedien, etwas Adır 
geräthe u. f. w. — Eie effen auf der Erde figend, wie 
die Hinduer, und bedienen ſich dabei bloß der Bände, 
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"Die Haͤuſer der Prieſter, Vornehmen und oberſten 


Beamten ſind von Bruchſteinen, doch gewoͤhnlich auch nur 


einſtoͤckig, aber überhaupt ſehr bequem gebaut; auch findet 
man in mebreren derfelßen prächtige Zimmer, und darin ge⸗ 
woͤhnlich ſchoͤne und mitunter koſtbare Mobilien. — Viele 
reiche Singaleſen ſuchen in Allem, beſonders auch in 
der innern Pracht der Häufer, die Europaͤer nachzuahmen. 


In den Etädten, unter denen einige diefen Namen fühs 
von, obgleich fie nur aus 40 bi6 50 Häufern bejtehen, fo wie in 


den Doͤrfern, liegen die Häufee nicht dicht oder nahe dei⸗ 


fammen, fondern ziemlich von einanker entfernt, ja auf 
den Bande liegen fie meift oßne Ordnung in ben Wahr 
dungen umher zerſtreut. — 


In den Gebirgegegenden, wo. ‚bie Landlente in bes 
ſtaͤndiger Sucht vor wilden Thieren, Schlangen. und 
Ueberſchwemmungen ſchweben, bauen - fie gewöhnlich ihre 
Hütten auf Kelfenfpigen, auf hohe Baumaipfel, oder auf 
eingerammıte Pfaͤhle. Um ſich vor der Sonnenhitze zu 
fügen, tragen fie Talipotblaͤttter auf dem Kopfe, 





u 
Schensart und Beihäftigungen. — Aderbau und Viehzucht. — 
Zimmetbau. — Jagd und Fiſcherei. — Bergbau, 





Die Singalefen haben eine gemiffe Stufe bee 
Gultue erreicht, und wären vielleicht noch weiter vorge⸗ 
ſchritten, wenn fie, in glüdlihen Verhäteniffen, und durch 
den Zrieden begünftigt, ſich ſelbſt uͤberlaſſen geröefen wären. 
Ibre gluͤcklichen Anlagen, ihr milderes Klima berechtigen 
zu bdiefer Vermuthung. Aber die Europder, welche das 
Chriſtenthum hier einführen wollten, ober been Krämer 


—— 


- 
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geiſt nur: feinem Marsbeit ſuchte, erzeugten «ine mens Dar 
Basei anf dieler ſchoͤnen Inſel, und Lie biptigen Kriege 
goten bem fanften Character ber Einwohner eine ander: 
Rihtung Und fo cechnen die Europder bie Singaleſen 
"zur zu den balbenitinirten Voͤlkern, während Be fe an 
ährer Rohheit Schuld find, 


Der Ackerbau war von jeher bie Hauptbofchaͤft 
gung des Bingalefen, umb bisfer, ohne Zweifel, dat 
Ge io menſchlich und gutartig, als auch der feinem Gut 
tur fo fähig gemaht, als fie wicklid find. Dec betr 
ben, fie ihn wicht fo fleißig, als es für bie Werprovisn 
Sirung des Landes nöthig waͤre. — Der Reifbau wird zwar 
ziemlich ausgebreitet betrieben, aber nur im den Gegenden, dir 
leicht ‚unter Waſſer .gefegt werben können. Das gemfer 
Land wird fodann mit einem einfadhen Pfluge umgukeu. 
oder auch von Büffeln gufammen geſtampft. Der Krk 
wird vorher in Kalkwaſſer eingeweiht, ehe man ihm Tür, 
und nad dem Ausfäen wird der Adler geegget. Die Esge 
beſteht bloß aus einem Breite, das an einer Stange be⸗ 
feige il. — Die Ausfaat geſchieht gewöhnlich im FJalias 
oder Augufi; im Februar iſt die Aerndte. Wenn ma 
‚ die Monfuns gehörig benust, fo kann man jährih 
zwei Reißämbten halten. Bei der Aerndte wirb der Rxi 
mit den Wurzeln aus der Erbe geriffen, dann zum Zrod 
nen hingelegt, und nachher von Ochfen ausgeireten; vie 
Körner werden Hierauf erſt ordentlich gedroſchen, um ſie 
von den Hälfen zu reinigen, j 

Man findet bier auch noch einige andere GBetraibe 
Arten, vorzuͤglich unbeftinmmte Gattungen 'von Hirſe, and 
Hülfenfrüchte, und eine Art Köener, welche ein Du geben, 
womit fie ſich falden, — 

Die Baumzucht ifl ziemlich vernachlaͤſſigt, vielleicht 
bleß deswmegen, weil die Einwohner verpflichtet find, DER 
iedem Baume, ber ihnen eigen gehört, ‚bie befien Srüde 
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dem Könige als Geſchenk zuzuſtellen. In ben europaiſchen 


Beſitzungen if dies jedoch nicht der Fall, und hier ſindet 


man auch zum Theil ſchoͤne Gaͤrten. 


Der wichtigſte Zmeig ber Landwirthſchaft, ber auq 
om ſorgfaͤltigſten betrieben wich, iſt der fo eintraͤgliche 
Zimmetban. Die beſten, ſchoͤnſten und eugiebigfieg 
Zimmetmälber, gewoͤhnlich Zimm.etgärten genannt, liegen 
in ber Nähe der europäifcken Beſitzungen: Kolombo, 
Mıigumbs, Ralturs, Matura.und Punto deSallo. 
Um beſten gebsigen die Zimmetbäume an den Meeredkuͤſten. 
Im Saunen find die Zimmmetmäsder Thon. hünner und 
ſeltener; auch fol das Memärz, das fie liefern, weit 
gröber ſeyn. Dieſe reiche Fundgtube des vortrefflichen 
Simmets if demnach ganz in ben Händen der Europäer, 
- jegt der Britten, welche beinahe alle übrigen Laͤnder 
; der Erde damit verfehen. Der Zimmotbau im Innern 
des Landes war ehedem anfehnlicher; da aber die Hol⸗ 
tändee dadurch gereist wurden, den König von Kandi 
mit Krieg zu Übersiehen, um Teine Bimmetvorcäthe zu 
. plündern, fo entſchloß ſich der König, aus Verzweiflung, 
fein eignes Land lieber zu verwuͤſten, als etwas übrig zu 
laſſen, bat die Habſucht der Holländer reizen konnte. 

Es giebt auf biefer Jufel verfhiedene Arten Zims 
 wetbäume, aber nur von vier berfelben wird der Zimmet 
benutzt. Ehedem fand man nur wilbwachfende Zimmet⸗ 
Bäume; im neueren Zeiten hat man ihren Bau durch 
kuͤnſtliche Anpflanzung veredelt und erweitert. 


Das Zimmetſchaͤlen iſt gemiffermaßen verpachtet; naͤm⸗ 
li jeder Bezirk, in welchem Zimmetbäume wachfen, muß 
jährtih eine, nad dem Verhaͤltniſſe ber Anzahl der darin 
enthaltenen Dörfer und Einwohner beflimmte, Quantität 
von diefem Gewürze in die Magazine ber Europäer 
abliefern. Dafür erhalten fie für fid) ein abgabenfreie® 
Stuͤck Landes, find feib noch von allen Perſenal⸗Dien⸗ 


J 
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fen frei, und genießen, nach Maßgabe der Quantlitaͤt 
von Bimmet, bie fie einliefern, noch manderlei Vorrechte 
und Freiheiten, 


Diejenigen Einwohner des Kuͤſtenſtrichs, welche haupt: 
faͤchlich den Zimmetbau und das Zimmetſchaͤlen treiben, 
werden Tſcholiars genannt, und bekennen fich zum 
Islam; fie find aber keine eingewanderte Mubanıme- 
daner, fondern eingeborne Ceilaner, von dem Stamm 
PHaſchem, der bie Küften dieſer Inſel zu ber Zeit be 
wohnte, als Araber, 'muhammebanifhe Blauben&prebiger, 
den Islam nah Indien braten, und in ihrem fro= 
men Eifer auch dieſe Küftenbewohner bald bekehrten, bie 
noch jegt dem Muhammebism abhängen, unb von bes 
Bolländern beſonders zum Zimmetbaue angeſtellt wer 

den find *). 

Diele TI holiare genießen mancher Vorrechte un 
Freibeiten. Sie haben ihre eigenen Vorgefegten , welche and 
die Aufjicht über die Wälder führen, damit fie nicht vın 
Menſchen, und befonder® nit vom Rindvieh beſchaͤdigt 
werden. Außerdem giebt es noch eine vornehmere Gufe 
don Beamten, Mudeliers genannt, welde bie July 
und Polizei handhaben. Alle diefe Beamten ſtehen wur 
unter einem einzigen Ober: Intendanten, der ben Mımn 
Capivan - Canella, d. h. Zimmet: Eapitän, führt; 
ibm wird von dem oderfien Mubelier Bericht erſtateet, un) 
ee legt dem feinigen dem General: Gouverneur der Sufel 
vor, unter deffen nmmittelbarer Aufficht er ſteht. 


Die Sinfımmlung umb Zubereitung des Zimmet zur 
Auafude gefdicht dauptfächlich auf folgende Art. — Die 
Sideliare fachen zuerſt tie Bäume auf, deren Rinde 
wit iſt. meldet fir vertrefftich zu erkennen wiſſen. Dann 
werten Die weise, die deti Jahre und barüber alt find, 


) Beyrd & 65. 
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abgeſchnitten, bie äußere Haut wird, abgeſchabt, und bie 
inte dann fo abgefhält, daß fie Roͤhrchen bildet ; die, 
Heinen werden hierauf in bie größern hineingefhoben, un 
zum Trocknen hingelegt, worauf fi fie sufammenfchrumpfen und 
Die Geſtalt erhalten, in weldher fie nad ‚Europa tommen, 
Eo wie bie Röhrchen getrodnet find, merden fie in Pi: 
chen zu etwa 30 Pfund mit Bambusfaſern zuſammen ges 
padt und in die Magazine gebracht, wo ſie aulgeſchicheer 
und eingeſchtieben werden. 


Sobald bee ſaumttiche Zimmet in die Megatine abgeliefert 
aſt, geht die laͤſtige Prüfung deſſelben an, die den euro⸗ 
päilben Chirurgen uͤbertragen ift, welche, weil bie Güte 
des Zimmets nur dus den Geſchmack beurtheilt werden 
Tann, aus jedem Bündel ein Paar Brödelhen im Munde 
kauen und Loften muͤſſen. Da nun ber Zimmer, befonders 
in feinem friſchen Zuflande, eine eigene Schärfe bat, fo 
beißt er ihnen in kurzer Zeit die Zunge und ben Gaumen 
fo mund, daß fie außerordentliche Schmerzen davon empfin= 
ben, und diefe Proben Faum ein Paar Tage fortjegen 
koͤnnen; doch pflegen fie fi damit zu helfen, daß fie von 
Zeit zu Zeit Butterbrod dazwiſchen eſſen. | 


Der befte Zimmer ift derjenige, der fih am leickteſten 
zuſammen rollt, und nicht dicker iſt, als ſtarkes Schreib⸗ 
popier. Die geringern Sorten find dicker und von dunk- 
Ierer Farbe, haben auch einen ſcharfen, bitterligen Mache, 
geſchmack. 


Bei der Abſendung nah Europa wird der Zimmer 
mie ſchwarzem Pfeffer verpadt, der zwifchen bie in grobe 
Reinewand oder Cocosfafernbaft gethanen Bimmetbünbel 
gefiteut wird, und bie Feuchtigkeit des Zimmers an ſich 
ziehe, wodurch diefer befiee verwahrt, und jener angenepmer 
gemacht wird. 


’ 
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Aus den bei dem Packen uͤbeig gebliebenen Wroden 
ud: Bruchſtücken wird das herrliche JFimmetôt berritet, 
DaB aber ſo theuer iſt, daß die Britten auf Geilan 
jest dieſe Fabrication aufgegeben haben, da fie gu wenig 
lohnt. 

Die Viehzucht wird von ben Singalefen ver· 
nat laͤſfiget, biengn find jedoch einige Gebirgegegenden amtger 
nommen; da aber die Einwohner kein Rindfleiſch cfiem, 


und in der Regel auch Feine Milch genießen, und ba Pferde 


und Schafe nie einheimiſch find, fo wird auf die Mich 
gud: überhaupt, außer der Geſtigelzucht. wenig Rickka⸗ 


genommen. 


Die Fagb toird weit flaͤcker deteleben, Defender if 
fie der Hauptnahramgezweig der wilden Waßbbahs. Ban 
fpeifet in vornehmen Hafen” mehr Geftuͤrer uud Zi 
- pet, als zahenes Fieiſch. 


Die vielen Fiſche, an welchen bie hleſigen Geniſa 
ungemein reich find, machen die Fiſcherei lebhaft, melde 
jedoch nichts Eigenthuͤmliches bat. Auch giebt es —* 
beſondere Gattungen von Fiſchen, ſondern nur. ſolche, dir 
man in allen indiſchen Gewaͤſſern unter sleidher Bar 
findet. ' 

Eigenillchen Berabar findet man hier nicht; du 
_ Mineralien, Edetſteine, Metalle u. f. w. werden meiſt a 
am Rage, im Sande, in feichten Waſſern gefunden und 
aufgeſucht; nachgegraben wird ihmen nicht, außer im der 
von den Dritten wieder exöffneten Quedfllbergrube bei 
Kotta. — Im Koͤmigreiche Kandi, in der Nähe der 


- Hauptftadt, iſt eine Boldmine, deren Bearbeitung aber 


bon dem Könige ſchwer verboten iſt. 
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Bon der @lephanteniagb, und. Perlfiſcherei 9). 





Noch zwei wichtige und merkwäcbige Erwerbszweige, 
nähft dem Zimmeibau, müſſen hier insbeſondere erwaͤhnt 
werdu, vaͤmlich die Elephantenjagd, ober vielmehr 
ber VEtephantenfang und die Perififgerei, | 


Dee Elephantenfang wird jährlich von den Sins 
galefen auf folgende Weife betrieben, 


; Ein oder zwei Monate vörher, che ber Kang anges 
. Weit werden foll, wird von den Landeseinwohnern in 
einen GSocoswalde eine Art von Labyrinth angelegt, naͤm⸗ 
Gi ein Park, in deffen Mite ſich ein Teich befindet. — 
Die Umzsdunung dieſes Parkes beſteht aus ſtarken Ballen 
von Gscoshol;, welche in ben Boden eingerammt und mit 
dicken Seilen und eingeflochtenen Zweigen der nahen Baͤume 
an einander befeſtigt werden. Um dieſe Umgraͤnzung su 
verbergen, wird eine Menge Aeſte darüber gelegt. Rund 
umher IE man ſchmale Wege offen, in welchen nur ein 
Elephant vorwärts geben, ſich aber nicht umdrehen kann. 
Schmalere Seitenpfade, bioß für einen Menſchen breit 
genug, ſind für die Jäger angelögt, damit fie ſich ohne 
Sehe dem Elephanten mäheen oder zuruͤckziehen innen, 
Diefe Fußpfade ſtehen wieder unter fi in mannichfacher 
Verbindung. Auch, um den befiegten Elephanten binaus 
zu führen, ifl ein eigener ſchmaler Weg angelegt. @in 
ſoiches Labyrinch zeugt in feinen Windunges und Wer 
widelungen von dem Scharfſiun und dem Erfindungs 
geiſte der Einivohner. Sie haben es hier aber auch mit 


Woran nah verciqai. 
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dem kluͤgſten Thiere zu thun, das gewoͤhnlichen Reset 
lungen leicht entgehen würde, 


Sobald der Bau vollendet iſt, werden ale Bewoh- 
ner. der Gegend von ihrem Vorgeſetzten aufgeboten, bei 
Diefer feierlichen Jagd zu erſcheinen. Da bies eine, Act 
Volksfeſt if; fo verfammelt fih bald. eine Amgobt ven 
Männern, Weibern und Kindern, alle mit Trommeln, 
Klappern und mancherlei andern Laͤrmwetkzeugen, aus 
mit Schießgewehr bewaffnet, um ſich, nmoͤthigen Kalk, 
gegen wilde Thiete vertheidigen zu koͤnnen. Das Herr 
umringt die Wälder, und ſebald die Nacht anzubrechen 
beginnt, zünden die Leute ihre Fackeln an, und dringen 
mit ungusflehlichem Lärm, Geheul und Gebrül se 
Raſende in das Dickicht ein, um die Flephanten walk 
ſchrecken. Man bat- vorher die Vorſicht gebraucht, Ye 
Seen und Teiche, wo fie des Abends zu trinken pflesten, 
mit Wachen zu befegen und fie am Trinken zu bindern. 
Die Elephanten, bie am Durſte leiden, und von alla 
Seiten beumruhiget werden, merken bald, daß in euer 
einzigen Gegend Ruhe herrfcht, und bier bietet fidy ihnen 
auch Waffer im Weberfluß dar. Diefes ift aber gerade ir 
‚angelegte Park. Die verfolgten Eiepbanten verfammaa 
fh nun alle auf den ſchmalen Wegen, ahnen aus der 
Lünfitichen Anlage einen Hinterhalt, und verrathen Jogleid 
große Unruhe; aber die Iärmenden Jäger drängen fie 
dennoch hinein. Dem Betöfe und dem biendenden Schein 
der Sadeln zu entfliehen, bfeibt ‘ihnen feine andre Wahl, 
als mit’ verboppelten Schritten vorwärts gu eilen. — 
Sobald fie aber in die innere größere Umzaͤunung kom 
meh, find fie gefangen. Man laͤßt ſodann zahme, Hierzu 
abgerichtete, Elephanten zu ihnen hinein, und verſchlitzt 
Die Zugänge, ausgenommen die Fußwege der Jäger, die 
jegt von allen Geiten berbeitommen ; dieſe bemühen ſich, 
die Elephanten von. einander zu trennen, um fie im tie 
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leineren Behäimiffe hineinzutreiben, und fie dann ein⸗ 


ein, mit Hülfe der dabei ſehr thaͤtigen zahmen Elephan⸗ 


en, mit Stricken zu feſſeln. Die zahmen Elephanten 


eiſten dierbei die wichtigſten Dienſte: denn nicht nur 
sahen fie uͤber den wilden Elephanten, daß er nicht etwa 
en guͤnſtigen Augenblick benutze, um den Jaͤger anzugrei⸗ 


en, ſondern fie fallen auch Aber den’ wilden Bruder her, 


can er fih in feinem Banden allzu ungelehrig zeigt; und 
Idylagen mit ihren Rüffen auf ben n Gefeſſelten ſq lange, 
zis er zahmer wird, 


Sebald der gefangen? Stepbant feft gebunden iſt, 
wird er auf dem engen Wege aus den Park hinausgefuͤhrt, 
und forgfältig an einen ſtarken Baum befefliges\ wobei 


die zahmen Elephanten, die jegt die Lehrmeifter der wil⸗ 


ben werden, ordentlich Wache halten. Auf gleiche Weife 
mird mit allen anderen, in bee Umzaͤunung gefangenen, 
Fiephanten verfahren, bis man fich ihrer ſaͤmmtlich vers 
idert hat, wo fie dann abgeführt, in ihre Ställe gebracht, 
ınd in kurzer Zeit volltommen zahm gemacht werden 9. 


Merkwuͤrdiger iſt bie Perleufifcherei auf Sciton, 
Sie wird an der Weſtküſte ‘der Inſel ‚betrieben, in ber 
Bei von Kontatſchi (wilden 8° 22’ and 9° M. B.) 
utmärte won der Kleinen Inſel Manaar bis sum Haven 
Domparipo. Die Küften find im diefer Gegend wüſte 
md unfınchtbar, erhalten aber zur Zeit der Perlenfilderei 
ine auffalende, intereffante Lebendigkeit. Menſchen von 
len Fasten und Kaſten bewegen ſich hier im bunten Ges 


*) 3m I. 1767 find auf Seilan nidt weniger als 176 Eile 
phanten auf diefe Weife gefangen worden. Bei ſolchem 
veihen Fang kann jedoh gewoͤhnlich kaum die Hälfte zum 
Berfaufe gebracht werben, indem bie’ Shiere beim Wang, 
und del der Gewalt, die fle anwenden, fih zu befreien, 
srwätntich an iraend einem @liebe eat keiten, und zum 
Gebrauch “unticchtir werden. 

M Eünders u. Wöltertunde, Aſien. IT. BP, 9 


‘ 


' — 
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wuͤhl durch einander, von der Habſucht getrieben, in 
aͤngſtlicher Erwartung, wie ihre Ausbeute in dieſem Jah 
ausfallen werde ' -Ungählige Hütten. umd Zelte .an ka 
Ufer, und das Meer mit Booten bedeckt, bie zum The 
mit unermeßlihen Schaͤtzen angefüut find, gemähren einen 
eigenen Anbiid, der durch tumultpolle Scenen belebt min. 
Und alles diefes um einer Pleinen Perte willen, ber mit 
die Einbildung einen Werth, und bie Eitelkeit ein be⸗ 


brauch giebt, 


Ehe die Fiſcherei beginnt, werben. die Bänfe mi 
der Zuſtand der Muſcheln durch Negierungsbeamtt un® 
ſucht; findet man eine hinlaͤngliche Anzahl von ulkls 
und daß fie die gehörige Meife erhalten Haben, fo un 
tet die Regierung an die Meiftbietenden biefenigen Birk, 
weiche in diefem Jahre gefiſcht werden follen, Bine 
wenn es die Regierung vortheilbafter findet, wird m 
bloß für ihre Rechnung gefiſcht. Jede Bank iſt in de 
oder vier Theile getheilt. Jedes Jahr wird nur ein 
cher Theil gefiſcht, damit die Muſcheln auf dem an 
Zeit zur Meife haben, | 


Die Perlenfiſcherei faͤngt im Monat Februar on, @ 
dauert bis in den April, Dann verfammeln fid an Kit 
fonft oͤden Küfte die Maͤkler anb Kaufleute aus den m’ 
fernteften Gegenden, und aus allen. Welttheilen, zu d* 
reichſten Jahrmarkt, der irgendwo in der Melt gehalt 
. werden mag. 


Die Zifcherei geſchieht in Booten oder anderen fair! 
Fahrzeugen, bie vom allen Geiten herbei Tommen, ®' 
von denjenigen, melde für fih ober für Andere fiſde 
laſſen, wit den dazu geboͤrigen Leuten gemiethetiwerben. Hit 
Letzteren find ein Dberbostsmann (oder Zinbal), at) 
gwanzig Dann, zehn Taucher und zehn KBonrsteute. 


, 
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Die Taucher find non Jugend. auf zu dieſer gefahr - 


voßen Arbeit abgeritet und daran gemöhnt, wohl zehn 
Baden tief did auf den Boden des Meeres hinab zu ſteigen. 

Sie find meiſtentheils Indier von der Suͤdoſtküſte der 
Halbinſel, fogenannte Maramaer, ſchwarze Hinduer 
katholiſcher Religion, Die Taucher von Kulang werden 
für bie geſchikteſten gehalten; aber die Lubbaer auf ber 
zu Ceilan gehörigen Meinen Nebeninfel Manaa e machen 
ihnen diefen Vorrang ſtreitig. 


Ehe die Fischerei angehet, werben die Boote, bie ſich 
va dem Ende alle in der Mai non Kondarfal ver⸗ 
ſammeln, gezaͤhlt und aufgeſchrieben. 


Um sehn Uhr Abends ſegeln alle Boote mit einander 
auf die Bänke zur Fiſcherei ab. Ein Kanonenſchuß giebt 
su Arippo das Signal dazu. Die Flottille fhiffe nun 
in Oefrafhaft mit einander, und vor Tagesanbruch erreicht 
fie mit gänftigem Landwinde die Muſchelbaͤnke, wo ſogleich 
mit Sonnenaufgang die Fiſcherei anfängt. Es werden 
abwichſelnd von jedem Boote immer fünf Taucher. in bie 
Merttiefe, jeder on ‚einem Gteide, hinuntergelaflen, 
mähtend die Fünf anderen ruhen. Um ſchneller hinab gu 
kommen, bindet ſich ber Taucher entweder an bie Fuͤße 
ode um den Leib einen: fehr fchweren Stein. Beim Hins 
ablafien faßt der geſchickte Taucher mit den Zehen ſeines 
schten Jußes das Geil, woran gedachter Stein gebunden 
if, und mit den Zehen des linken haͤlt er einen Netzſack, 
worein er die Perimufheln thut, die er, nachdem er bie 
Tiefe erreicht, und den Sad. um den Hals gehängt hat, 
in moͤglichſter Eile mit der rechten Hand von bee Mufchels 
dank losbticht, während er mit ber- linken die Nafe zu» 
hält, Nagy Verlauf von zwei Minuten, fo lange er ungefähr 
den Athem am fi halten kann, giebt er feinen Kameraden 
mit dem Strike ein Zeichen, die ihn fogleich mit-dem Gade 


Ya 
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hinaufziehen; ben Stein laͤßt er unten, und dlefer wie, 
da er an einem beſondern Stricke befeſtigt iſt, nad tın 
Taucher herauf gezogen. — Dieſes Tantpen iſt mit eine 
ſolchen Anfrengung. verbunden, daß die Taucher, man fi 
aus dem Waſſer herauskommen, gar oft nicht nur Bar 
fondern auch Blur auß Mund, Nafe und Ohien von 1 
geben, und dennod, nachdem fie ein wenig ausgeafe 
haben, tauchen fie wieder unter ,. fobald bie Reiht ar e 
kommt. — Es giebt ſolcher Taucher, die an Emmi 
di erzig bie fünfzigmat Eprünge ins, Wafſer mahen: au) 
jedesmal gegen hundert Muſcheln mit beraufbringen. 


Mit dem Perififihen und Untertauchen mich fe [u$ 
fortgefaheen, bis der Seewind, der fich täglich gegen FF 
tag erhebt, die Boote zur Ruͤckkehr antreibt. So mM 
ihre Ruͤckkunft von dem Lande aus erblidt, wird mM 
ein Kanonenſchuß abgefeuert und die Flagge aufgezogen, W 
von Diefer gluͤcklichen und frohen Begebenheit ben Einwehnu 
die In banger Beforgnig auf dieſe Ructehe hatten, fi 
davon Nachricht zu geben, 


Mehrere Taucher beſalben ſich aus Vorfiat den * 
2eib mit Del, und verſtopfen ſich Naſe und Ohren, ee 
in die Tiefe hinabſteigen. Die größte Gefahr, ee 
befürchten Haben, droht ihnen von den gefräßigen Haifla® 
die hier nicht felten find, Um diefer Gefahr zu entgeht! 
kennen die Indier Rein anderes Mittel, als Zuuht 
Man ruft, daher immer bereitwilfige und *8 
Prieſt er und ſogenannte Zauberer zu Hütfe, welche ale 
lei Geremionien vorfchreiben , die fie vor dein Untertand! 
beobachten muͤſſen. Da der Glaube der furchtfamen Zi 
Ger an ſolche Berrliger unerſchuͤtterlich iſt, und ihnen Pr 
einflößt, fo nimmt die Regierung fetbfl “eine Anzahl von I" 
fen Baubereen, Pillel»Karras (d.h. Haifiſo dindenn ® 
ihren Gold; zu welchem Ende fie bie ganze Zeit, währt 
die Boote, auf den MRufgelbänten mit der Fiſcherei bicci. 
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gt find, r dem Ufer flehen, und Hebete bergamwein 
obei fie allerlei Verdrehungen deg Körpers machen. Aug 
‚en fie, der Deiligkeit wegen, weder effen noch trinken; 


ber nme zu oft berauſchen fie fi in Toddy, einer Art 


Ialmbrenntwein. — Manche dielee vermeinsen Zauberer: 
gleiten audy die Taucher in den Booten, unter dem Vor⸗ 
ande, ihnen befto mehr Butrauen einzuflößen ; eigentlich 
ber nur, um die -Gelogenheit abzuwarten, wo fie unges 
ttaft eine oder ein Paar der feinften Derlen entwenden 
nnen, Uebrigens werden dieſe Zauderer, belonbess & wenn 
ſo wiedie Eigenshämer ! der Boste, werben tbeild ‚in Ber, 
theils in ainem heflimmten Antheile an ben Perlen bezahlt. 

&s gehen hierhei mandherlei Unterſchleife vor, und manche 
Peilen werben gaſtohlzn, ehe fie on das Land kommen. 


Sobald die Perimufheln aus ben Booten ausgelaben 
find, werden fie von den Eigenthümern in etwa zwei Fuß 
tiefe Loͤher in dee Erde, oder auf Meine vieredige, ſorg⸗ 
fültig gereinigte und eingehägte Piäge auf Matten gelegt, 
damit die Herlſſcha ecen in den Muſcheln ˖ ſtarben und oerfas 
im; denn erſt nach dieſer Behandlung Zap man die Muſcheln 

Öfnen, und die Perlen, ohne Gefahr fie zu befchädigen, heraus 

nehmen. — Das Verfaulen der Perlſchnecken verurfacht einen 
wnesträgfichen Geſtank, ber die ganze Gegend umber ver» 
vehet, und doch Laffen ſich die Arwen dadurch nicht abhal⸗ 
een, nad geendigter Fifcherei die Gruben noch einmal zu 
durhfugen, um . nieleicht eine zuröggeblichene „Perle 
Du edaden. Zuweilen wird auch kiefe widerliche Muͤhe 
reichlich belohnt. 


Die Perlen, bie an ber Kuͤſte von Ceitan vor der 
don Kondatſchi gefifcht werden, zeichnen ſich bes 
fonders duch) ihre fchöne weiße Farbe aus. — In dem 
einigen, Bohren und Anreihen der Perlen befigen bie 
ray Bewohner biefer Gegenden. sine beyundernds 
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wuͤrdige Geſchiclichkelt. Zum Poliren der Herlen wird 
‚ein ſelbſt aus Perlen bereitetes Pulver gebraucht, 


.. Eine Menge Geſindel, Tafchenfpieler, Diebe, Gaukler 
u. dgl. wohnt jedesmal ber Perxififcherei. bei, und vermehrt 
das Menſchengewuͤhl. Es finden fi and hinduiſche Büßte 
ein, die ihre Gaukelpoſſen treiben. Alles fucht vom bielem 
großen Zufammenlauf von Menfhen irgend einen ats 
theil zu ziehen. 


| Die Holländer hatten in ben Testen Jahren buch 
unkluge Habfucht die Pertenfifcherei fo ſehr erſchoͤpft, daß 
fie nicht mehr fo erpiedig war, wie vormals; jetzt abe 
nimmt fie bei befferer Einrichtung wieder zu, und wirfl 
eine anfepnlihe Summe ad, — Sie if, naͤchſt ww 
Bimmerban, ı ein Deuptermerstymrig ber Set 


\ 
— — — 


7. 
Ebeſtand. — Bittliches Leben. — Hauswirtufgaft. — 
Erziehung der Singaleſen oder Cellaner überhaupt. 


x A N 


Die Gingalefen find in Rückficht des weibliden 
Geſchlechts entbaltfamer, als alle anderen aftatifhen Voͤlker; 
auch werben, wie bereits gebacht, die Weiber vom ihnen 
mit mehe Achtung, Breundfhaft und Aufmerkſamkeit ke 
handelt, als bei anderen Voͤlkern. Sie find frei, mu) 
werden keineswegs von ber Eiferſucht ihrer Ehemaͤnner 
geplagt. Dennoch find die Ceilaner im hohen Grat: 
ausſchweifend. — Bon ber Keufchheit Haben fie weniz 
Begriffe. Auch fee fih ein Srauensimmer, fie mag ledis 
oder verheirathet ſeyn, duch Werlegung berfeiben nicht 
dem mindeften Zabel ober Vorwurf aus, fo lange fle nr 
wicht mit einem Manne von geringerse Cafe Umgang 
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at. Ein fingäkfifher Mann von Stande iſt nicht im 
jeringßen eiferfühtig auf feine Kran; ‚im Gegentheile 
prunfe er mit ihrem Vorzägen, und nimmt ihe eine Uns 
treue richt übel, wenn er fie nicht auf ber That extappt, 

no er vanın feine Rache nach Landesort Abt. — | 


Ewoͤhnlich hat zwar Fin Muͤnn aud nur Eine Kraus 
bie Bilweiberei iſt iedoch nicht verboten, und Mancher hat 
derer fo viele, als er ernähren kann. Doch iſt bieſer Sal 
ſeltu; da die Polpgamie hier für bie Armen, fo'wie felbft 
fuͤr Keicht, viele Unannehmliqhtelten mie ſich führt. — 


Die Heirat ebräudhe ſind hoͤchſt einfach· Die Ehen 
wien, wie in Indien, nicht felten vun den Aeltern 
gechloſſen, während beide Theile noch Kinder. find. Gefal⸗ 
k fie aber einander nicht, wann die Che nach erlangter 
Sounderkeit vollzogen werben ſoll, ’ koͤnnen fe ſich “us 
ſzleich wieber trennen; — 


Oft nehmen ein Paar junge Leute einander auf 
die beſtimmte Zeit zur Probe, waͤbrend welcher fie nun, 
a fih mechfelfeitig Eennen zu lernen, beifammen wobnen. ' 
Gallen fie einander am Ende der Probezeit nicht mehr, 
ſottennen fie fich, ohne daß es dem ‚Einen ober bem 
Liern einigen Nachtheil braͤchte. 


Im Fall der gegenſeitigen Uebereinſlimmung übergiebt 
der vrͤutigam ſeiner Braut die beſtimmten Hochzeit⸗ 
geſchte, naͤmlich ſechs bis ſieben Ellen Zeuch zu einem 
Hochttieide, und eben fa viel als Ueberzug des Hoch⸗ 
zeitbag — Dieſe Geſchenke muß der Bräutigam ſelbſt 
uͤberbtgen, und bie darauf folgende Rat bat ex das 
Acht hei feine Braut zu ſchlafen. — Hierauf wird 
der Teheſtimmt, an welchem er fie heimfuͤhrt, und an 
welchemie Hochzeit feierlich begangen werben fell, zu 
weichem eſte alle Werwandte und Bekannte eingeladen 
Biden, ſodann Alles mitbringen, was zur Verherr⸗ 
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lichung dro Tages dienen kann. — Das Feſt baum 
damit, daß das Brautpaar, im. Gegenwart der gein 
Berſammlung, zum Beweiſe ihrer Gleichheit und Jan 
monie, mit einander. aus Einer Schuͤffel ſpeiſet. — Ho 
auf werden dem Brautpaar bie Daumen ,- zum Kihen 
der Vereinigung. zuſammen gebunden, und dieſt Dante 
nachher von einem Priefler, wenn einer gegenwäts ik 
pber. van einem. nahen Verwandten, wieder. entzei 1 
ſchnitten, wodurch fodann bie Ehe geichlofen if - 
Wenn jebech ‚die Eheverbindung enger und bauerhis 
fepn fol, To wird das zufammengeftelfte Brautpaar hi 
Inuch deut noch bei den Fuden). vdn ieiiem Priefer vw 
mittelfl eines Tanzen und ziemlich braten Stüd Zend 
das mehreremäle um fie gewunder wied, feierlich pi⸗ 
men gebimben, und darauf gießt derſelbe Priefer Ga 
‘Aber die Köpfe ber Brautleuke am, welches af dr* 
wuͤrdigſte Seremonie angefehen wird, und den Band» 
aufloͤslicher machen ſoll. 
Nach vollbrachter Trauung bringen bie jungen © 
‚leute die ‚Nacht in dem Haufe der Braut zu, um! 
‚andern Morgen führt der junge Ehemann feine neu di 
in Begleitung aller Verwandten und Freunde, welcht 
den zu einem neuen Gaſtmale erforderlichen Lebenimil 
gehörig verfehen find, in fetne Wohnung. Bei diefem Hein 
ven wird der feftfame Gebrauch beobachtek, daß die Braut! 
dem Bräutigam hergeht, und biefer fle ‚nie aus den 3 
Berttert ; denn es ſol ſchon geſchehen ſeyn, daß bill 
die bei einem ſotchen Zuge hinter dem Manne BR 
von einem Deiften unverſehens entführt wurde. · De 
Hochzeit wird mit Schmauſereien und, wenn 46 1 ME 
Eheleute vermögen, mit Muſtk und ZTang gefeier ia # 
dauert das Feſt die ganze Nacht hinten ; MH 
dabei auch befondere Hochzeitgeſaͤnge geſungen. 


n 
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Die Vaͤter geben: ihren Toͤchtern, nachdem fin «6. ver⸗ 
gen, Vieh, Sclaven und Geld mit, welches. Alles, ber 
Raun zurüßgeben muß, wenn fi beide Eheleute, iren⸗ 
en. Dieſes ann ohne Hinderniſſe geſchehen, ſobald ‚fe 

h nicht mehr mit einamder . vertragen. können, Vena 
ch Braut und Bräutigam trennen, fo werden bie Ger 


henke des lehtern nicht zurückgegeben. 


Im Eheſtande leben die Singaleſen ſehr frieblich 
nd tubig mit einander, da milde Leidenſchaften unter 
hnen enfih unbekannt find. - Die Weiber Aud in der 
Rezel gute Hausmfrthinnen und fergfältige Mütter, ob⸗ 
Heih die Erziehung ihrer Kinder fie nur wenig Mühe 
'oftet, indem die ſe meiſt fich ſelbſt übarloffen werden, Ä 


Uebrigend kennen die Ceilanee wenig Lurab. ' Ir 
aihies Vergnügen iſt das Betelkauen. 


Seiten Begruͤßungen find die Bingateign kein 
uͤalilich. Ihre gewähptiche Urt zu gruͤßen iſt -aama Nie 
er Hinduer, naͤmlich fie halten bee Haͤnde ‚nos Pie 
Stine, und machen dazu einen Salam (b. h. Gruß, 
igencih Friede) oder siefam- Buoͤcligg, wodei, gewoͤbn⸗ 
ih dab gedachte Wort ausgelporochen wird. Hierabugt ſich 
e Unterſhied des Standed aaffuilendz "denn bie Leute 
von niedrigem Stande werfen fig, dee ganzen Länge. 
nach der einem Vornehmen nieder, waͤhrend diefer nur 
mit einem maͤdigen Kopfnicken voruͤber geht. 


Percival fand in dem Außern Betragen ber Sin⸗ 
daleſen eine auffallende Ernſthaftigkeit. Rust, der 
Über hundert Jahre früher die Nation beobachtete, bemerkt, 
daß die mäßige Lebenkart ber Einwohner fle ſtets bei 
einem aufgeräumten Wefen erhaite; „fie fingen,” ſagt 
er, ohne Unterlaß, bis fie zu Bette geben, und fogae 
VO Naqts, wenn fie aufmahen.” — Diefe Aenderung 
in ar Stimmung ruͤhrt vielleicht von dem Ungläd der, 


2 
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gen gearbeitet, wie fie denn auch Urſache war, bif der 
König von Kandi die Bearheitung ber Goldminen un 
anderer Erwerbszweige unterfägte, un nur’ die ginn 
Fremden nicht ins Yunb zu loden. — Die Rum mi 
ger, zum Xheil kunftreicher, Tempel ‚Inffen hermathen, 
daß auch hier eine frühere Cultur untergegangen, und 
folgli der Geiſt hier nicht zu ewiger Finſterniß verartkit 
ſer. — Da ſich die Engländer, obgleich nicht pi 
ger babfühtig, als die Holländer, beffer auf ihm 
Vortheil verſtehen, ſo iſt für dig Inpufteie af Geiles 
vieleicht eine beſſere ‚Beit zu erwarten. 


‚Me bie Porrugi efer bie. ‚Rüfen Kiefer ai 
Wei nahmen/ sınd ‚ber ‚ganzen Handel dax ſelban au I 
riſſen, der au jebe noch in Keusinden der Euuni 
(aunmehr ber Nröttten) if, Mmiebenhie ‚Keil 
einen ausgebrtiteten Handel mit: den benachbarten Jul 
und dan Landorn das ſeiten Eandes. Jatt find Fe, dıl 
Ne Bellgnahme- dee Eunsppäre. mom ben ſammuis⸗ 
Mſt⸗en und Haͤven ihrer Inſel, sleichlanı eingekerkert, ı 
von aller Verbindeng mit anbern.Rändeen abgefihnittn 


"Die heutigen Geilaner, befonberd bie Kandir. 
gm demnach jetzt ganz alein auf den nicht' betraͤchtüa 
Binnenhandel deſchraͤnkt, und da bie genühfamen fm 
wohner nur wenig Bebärfniffe unfer. ihrem fi ſchoͤnen His 
melsftiche kennen, ſo bedürfen fie auch beinahe gar keirn 
Bufupe von außen her. Ihr Handel beſtedt alſo hanpıı 
ati in dem Taufe dee Waaren gegen. einandın. M 
einige Landſchaften im Ueberfluffe haben, Yabemirtt 
gie «6 bier nit; aber in den Städten findet MS 

uden und Magazine, in welchen Baumwolenjerd 
Speiereien, allerlei Eifen» und Stahl⸗, auch Kupfermantt 
Werkzeuge, Waffen, Reiß, Obſt, Tabak, Balz, Fili 
und dergleichen verfauft werden. Nach der Angabe älter 
Srifenden waren ehemals die Preife ber inlaͤndiſchen Br 
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n feht nie,’ Pariſer Maß Heiß eiwa 18 
!fennige fähf., 6 Hühner eben fo viel, ein fette Schwein 
6 g8r., ein Spanferkel 18 Pf., eine fette Ziege 12 gGr. 
)as Zaufend Betelblaͤtter galt X Gr. fühl: u 

Die auf dieſer Inſel gangbaren einheimifchen Münzen 
nd dreierlei Silbermuͤnzen, naͤmlich: | 

1) Vagur a vRuffe, etwa = 4 6Gt. 

2) Ein Meines Silberſtück in Geſtalt eines Angels ’ 
hakens. Jedermann Tann biefe Mane: mit Eriaubniß des 
Rönigs ſhlagen. 

3) Ponnam, ein Snnde, das none der Konig 
allem ſchlägen Taffen "darf, and beren 75 auf ein wie | 
von Adıtın gehen. 

Dr meiſte Handel geſchieht duch Tauſch. 


Naaße: 1) Rian (Ede), Lingenmans wo Bien _ 
bogen bis an die Spitze des Mitteiſingers. | 
Valorlan = 2 Rian. 
a) Potta, kleinſtes Gitꝛaldenmas ſo ie old eine 
gute Hand vol 
4Pottas —rBonderv Nellia, eine Mund» 
pottion für einen Menſchen. | 


4 Bonder⸗Nellias = =ı Eurney,. ungefaͤhr 
1 Korb dell, wird auch in einem njedlich gellochtenen Korbe 
hiweſſen. 
10 Eueney’s = == 1 Pale. 


Palte's — 1 Ommeno, das gewöhntice 
Tinaidemaas im Großen. ' n _ 


3 Kollonda,- dab Henfe Gesicht auf der Inſel. 
ı Kollonda — 10 Meinen, runden Koͤrnern, die auf ber 
Infet wachſen; 6 Kolonda’s =. Stuͤck won Achten. ' 





9. 
Sprache. — Suſte und Biffenfhaften der Singalıiı. 





Die Sprage ber Singalefen, bie nach niätl> 
. zeicgenb von Sprachfocſchern unterfuht, und mit ann 
: efistifhen Sprechen verglichen worden if, wird von MT 
meifien Beifenden für eine eigene, von ben Hineike 
Mundarten ganz verfhiedene, Sprache gehalten. '\ 
Andıe vermutben, fie ſey eine Tochter der Samitn! 
‚farade, welches jedoch nicht erwieſen iſt. je Midi 
des melodiſchen Tones und der Aunehmlichkeit der 3 
ſprache hat fie viele Aehnlichkeit wit der Malajiſchen. Dr 
Umgangsfprae der Singatefen if zugleich reihjeli 
:raftuoli und deoch dabei fanft; der ſchriftliche umd put 
ſche Styt iR zierlih und harmoniſch. Wenn fchen Kit 
Sptache, fo viel man weiß, weſentlich von allen ik 
erientalifchen Sprachen verſchleden if, fo hat fie dei!“ 
‚ antgefuht doͤflichen Austräde, die überipannten und" 
bluͤmten Medenktarten, Hyperbeln, Anfpielungn , #: 
"topdern, u. f. w. zmit denfelden gemein, **) Die Eis 
galefen gehen Hierin fo weit, daß fie ſelbſt in Geſptoͤe 
die Worte, deren fie ſich bedienen, amdfuden und * 
- . wägen. 


*%) Percival, ©. 205, vermuthet eine nahe Berwanbtide": 
der Gingalefifgen mit der Malebivifge: 








Spree, 
0) Rad WBoyb, ©. 60 





Sn 
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Zu bemerken iſt hier noch, daß die Singalefiſche Eprabe - 


meieriei ziemlih verſchiedene Dialecte bat, deren. einen; 
Yauli ser Mangada, aup Kandiſches Sans⸗ 


tit genonnt wird, und die Hof⸗ und poetifhe Sprache iſt, 


ie bauptfählih im Innern des Landes geſprochen wird, 
nd ziemlich Fark mit arabifhen Wörtern vermiſcht ſeyn 
0, Auch glaubt man, fie habe durch in alten.Zeiten ein⸗ 
wanderte Hin dier, wie die Singalefen felbft ſagen, 
inen arten Zufag aus dem Sanskrit erhalten ), — 


Der gmeite iſt der gemeine, bei weitem nicht: fo ange» 
ibm Mingende Dialect, der hanptfächli auf ben Kuͤſten 
on Ceilan geſprochen wied, 


Bar bei biefem Volke leſen und fhreiben kann, bee 
it, wie chemals in Europa, in den Zeiten bes Mittels 
ters, für einen Gelehrten. Auf biefe Kenntniß befchränte 


id beinahe ale ihre Gelehrſamkeit. Die Gelehrten, Na⸗ 
und Bonies, bilden eine befondere Secte oder Claffe, die 


immtli& in den Dienflen des Königs von Kandi ſtehen, 
nd deſſen Gchreitgefchäfte zu beforgen baden. Die hier 
ige Schrift iſt Die Arqbiſche. Da die Singalefem 


en eigentliche Linnenpapier, u machen verfichen, fo - 


Greiben fie mit einem Griffel oder feinem Rählernen Pfriam, 
nit einem Handgriffe von Holz oder Elfenbein, auf ges 


lättete Streifen von etwa einem bis anderthalb Fuß lan⸗ 


en Zalipot= Blättern, die hiezu fehr tauglich find, 
die Sprife wird nie nur hüͤbſch eingegraben, ſondern 
no, um fie lesdarer und zugleich dauerhafter zu machen, 


) So ſagt Percival (®. 206), Nach Boyd (©, 61) ik 
die heilige Sprache der Sin galeſen, welche die Budphas 
&prage genannt wird, ein Dialer bes SamfErit, 
welche heut zu Tage nur noch von den gelchrteften Prieftern 
verßanden wird, und in welcher die heiligen Wäcer dee 
Baddbiſten gefchtieben find. (MR, ſ. weiter unten im 
dem Adſchnitte von der Religion.) 
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mit einer Miſchung von Oel und Kohlonflaub eingenke, 
Dann Iäßt fie ſich nicht mehr verwifhen. — Kıman 
mehrere ſolcher Blätter zufammen, fo wetden fie ın ci 
Schnur gereihet, und auf ein dünnes Wretchen befefigt. 





Aus ſolchen zufammen gefchnärten Blaͤttern entien 
denn auch Büher, melde Diios genannt, wi m 
niedlih und keſtbar mit elfenbeinernen, ja ſelbſt mit ke 
neu cher goltenem Leiften eingefaßt werden. Sa ter de 
fertigung folder Bücher find die Singaleſen Idır 
fhidt, und fuchen «einen befondern Lupus im ihrer keſtau 
Berzierung, So werben audy die Sendſchre üben tes Ada 
auf künfilihe Art in Gold gefdlagen, mit Eden : 
J. w. geſchmückt, und in ein filbeınc® oder elfenban 
Kaͤnchen gelegt, dab mit dem. großen Kömigtigen ku 
verſchloſſen iſt. 


In den freien und fcdhönen Künflen haben ıt ® 
Singaleſen nicht weit gebracht; doch find fie (M 
Boyd) ſchwaͤrmeriſche Liebhaber ber Porfie und Mu. - 
Sie haben auch eine außerordentliche Menge von &% 
ten Her Arten, von welchen mehrer in ber hans 
Buddha: Sprache geſchrieben find. Zu bemerta 
dbeſonders verfäjiedene ſchoͤne Gefänge und Lieder, n@ 
einen erhabenen Inhalt haben, und nit nur das Hat 
der Gottheit erheben, fondern au die reinfte, glühenn 
Menfientiche einflößen, und zur Tugend begeiftern. 


Die Muſik der Singalefen iſt nad ſehr roh. da 
Beten ſcheint fie jedoch regelmäßiger und verfeimerter gest 
fen zu ſeyn. Ihre mufitatifchen Inſtrumente find nict d 
moniſch, und machen meht Lärm, als Mufik. Gi 
haupiſaͤclich folgende: Domenema, gelende FKrommtit 
Kombowe, Waldhern; NRalamwe, beffer Loͤncades Ha 
dois; Daul, lange Tremmein; Tomt om, As Part 
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tabant, Hendtrommeis, und Odakie, ziemlich wohl⸗ 
oͤnende Trommeln. Einige Arten. Guitarren u. f, w. *) 

Die Gingatefen find auch Liebhaber von Kabel 
der Apologen, und: befigen eine große Menge davon; "fd 
aß man beinahe fagen möchte, ihre ganze Beishrfamtsit 
m in Fabeln gehuͤllt, on 

In allen übrigen menſchlichen Ränften und Wiſſen 
haften find die Singaleſen, ſeit fie eine gewiffe Stufe 
eiſtiegen datten, ſtehen, und hinter, dem; Übrigen . baldz 
cultivieten Voͤlklern S hd sund- Of» Fliene auhiger 
blieben; ja vielmehr noch herabgeſunken. ar 

Ihre Eintheikung der Zeit ſtimmt großen Shells mit der 
unſtigen überein, Sie fangen, nach Knoxr, ihre Zeitrechnung 
mit dem Tode eines ihrer alten Könige, Namens Saka“ 
warip,an,”*) Ihr Jahr hat, wie das unfrige, 365 Tage; 
aber fie fangen ed. gewöhnlich, außer in den Schaltjahren. 
nit unfeem a8ſten März an; es hat ebenfalls 12 Mos 
nate, und iſt im Wochen, iebe von, 7 Tagen, abgetheilt, 
Dir Tag befiche aus go:Stunden, 15 für den Tag und 
eben fo viele für die Nacht, weil quf biefer Infel Tag 
und Made beinahe immer einander .gleih find. Es iſt 
auch der Schalttag eingeführt, — Die Nomen der Monate 
enden ſich ale auf ajeh, 3.8. der erfie Monat des Jahre 
bift: Waſach maha jeh, ber zweite Pomahajeh'u. ſ. w. 


Die Namen der Wochentage ſind: 


Sonntag: Zireidaheh. 
Montag: Sandudaheh. 
Dienſtag: Oaughorudaheh. 
Mittwoch: Bodadaheh. 
Donnerſtag: Braspodindaheh. 
Freitag: Sekuradaheh. 


Sonnabend: Henuradaheh. 


NJoindille, am angef. Orte. **) ©, weiter unten, 
R. Lindere m. Völkerkuade. Aſien. U. w. 3. 





su Sübalien. 
» Di Mita wid ber Senwabend ſtud im 
‚ Religionsbimfte geweihete Tage. — Uhren haben du 
‚ Gingatefen nicts: fie sichten hre Zeitrechnung nad 
dem Laufe ber Bonge, Bei Hafa: abein bat man gan 
anfahe Waſſeruhren. ' 

Die Gelehrſamkeit der Singalefen, wenn maıl 
anders fo nennen will, beſchränkt ſich, außer dem kıka 
und Schreiben, haudtſuͤclich auf nesmeinte Kenntnifl hi 
URrosogte oder Sterndeuterei, auf melde fir, werd 
ihrer graben Neigung sim Aberglauben, ſehr viel halter. - 
Die oberen Pricfteefinn: bie Sterndeuter vom erfien Ru. 
Die Zunft Ver Weber aber Het ſich die Werfertigung Mi 
Aniender nerbehalten ,. worin auch hie gluͤcklichen un) u» 
gluͤcklichen age angeleigs werden, 


IJun allen übrigen’ Fächern des menſchlicen Bid 
And fie noch ſehr weit zuruͤck. Daß ſie in einen fein 


Periode, deren Aller jedoch icht zu beflimmnten if, " 
einem vollkommenern geſellſchaftlichen Zuftande gelebt bat 
feinen nicht nur ihre alten Beifigen: Schriften, ſonden 
bie wohl noch älteren Denkmäler und jeht noch une 
ferten Inſchriften aus den früheflen Zeiten, die man ıı 
hier und da vorfindet, zu beweifen. *) 


*) Die höhere Cultur der ältern Ceilaner laͤßt ſich arch er 
der oben angeführten arabifchen Schrift aus dem zebnten Jet! 
hundert vermuther. Der Bert. derſelben ſagt: „es giebt bin 
Doctoren undegelehrte Geſellſchaften, die mit denen der Hr?! 
this viel Kehnlidkeit haben.“ — Marcus Polo, einreit! 
Staliener aus dem dreizehnten Jahrhundert, nennt Ecile! 
bie befia Inſel ber Welt. Bon den unermeblichen Schähen dir 
Inſel führt ee zwar unglaubliche Beifpiele an, bie ader dei 
fo viel beweifen, daß der natürliche Reichthum von Seile 


auch ven üntfernteften BVoͤlkern bekannt war, moraus fid auf 


Handel ygh Berkehe, und mithin aud auf Cultur fdlich“ 
läßt, | 
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" IO. 
Erankpeiten. Arzeneien. Tod. Begraͤhniß. 





Bei der einfächen, mäßigen und dem Klima angemel⸗ 
fenen Lebensart der Einwohner und ihrer. Beidenfdaftlofige 
Leit find die Krankheiten auf diefer Inſel nicht fehr. sablr 
reich. Mehrere entſtehen während der Regenzeit durch die 
große Feuchtigkeit der Luft. Auch herefcht ein. eigenes Fier 
ber im Innern der Inſel, das nur dadurch gehoben werden 
Tann, daß die Kranken an die Küfte reifen, Unter ber 
örmeren Claſſe bemerkt man in Kolumbo eine fuͤrchter⸗ 
liche Krankheit, — den Ausfag; er läßt an den Stellen, 
wo er ausbricht, weiße Sieden in der fhiwarzen Haut der 
Eingebornen zuruͤck, und giebt dieſen dadurch ein wider⸗ 
liches Anſehen. — Die von den Geilanef en am mei⸗ 
fien gefürchtete Krankheit find die SKinderblattern , welche 
fie fr eine ummittelbare Strafe, Gottror anfelen, : und» daher 
auch feine Mittel, ſeibſt nit die hier uͤblichen Veſchwoͤtau⸗ 
gen, anwenden; fie begraben nicht einmal bie am den ⸗Btlat⸗ 
cern Verſtorbenen, ſondetn werten ſio in einen aͤden Ort, 
wo fie fie bloß mit Geſtraͤuch bedecken. GE iſt zu erwarten, 
daß die Curopaͤer, welche: dieſe Preſt nad: der Inſel ger 
beatt haben, nun audy bald bie. unglüdiichen Bewohner 
mit bem Schugmittei bekannt. machen werden. — Genen alle 
Uebel Haben die Singalefen befondere einfache Hausmittel / 
deren ſchnelle Wirkſamkeit die europäifchen. Aerzte nicht 
felten in Erſtaunen ſetzt. | 


Wirktiche Aerzte oder Wundaͤtzte giebt es hier nicht, 
Das gewöhnlidzfie Mittel, beffen.man fih ın allen Faͤlen 
bedient, ift eine Salbe, aus Kräutern. und Kuhmiſt bereiten, 
weide in Den leidenden Theil, auch wohl uüͤber den ganzem 
Köcper singerichen wish, Vei dieſem Zuſtande des Medicin haben 

33. 
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Gaukler, Sabbefen genannt, freie Spiel. ie werben 
von den aberaläubigen Singalefen vorzügii zu Hülfe 


gerufen, wenn fie im Wehne faeben, der. Teufel 
den fie fürchten, ‚und von deflen Einfluß fie viel zu eriaͤb⸗ 


len wıflen, babe ihnen ein Leib angethan. Sie lafſen dit⸗ 


ſem boͤſen Geiſte dann von einem der genannten Priefier 
einen jungen Hahn zum Opfer bringen — Ben tum 
Gebrauche, die Zodten zu verbrennen, ber fonft bier au 
wöhnih war, feinen die Geilanefen gegermmwärtz 
gänzlich zurüdgelommen zu ſeyn; wenigſtens bat Per: 
cival nie dergleichen geſehen. Es zeigt dies eine greßt 


Biränberung in den Sitten. Jetzt haben bei ibren Br: 


gräbniffen durchaus feine religidfen Feierlichkeiten Start. 
Die Leichenbegaͤngniſſe find vielmehr ganz einfach. Ber 
Fodte wird in eine Matte oder in ein Eud Tuch än 
gewidelt, und an einen einfamen, unangebauten Dr in 
einem Walde oder in einer Einoͤde gebtacht, mo man ihs 
ganz fi in bie Erde vergräbt. 


nor, welcher in ber legten Hälfte des 178en Jake 
bunderts zwanzig Jahre auf diefer Inſel zugebracht Pat, 
gerfichert, or haͤtte ſelbſt bie Reiche eines Hohenprieſters, dei 


. Dbeims des damaligen Könige von Kandi, auf bie feiw 


lichſte Weiſe verbrennen gefehen. Nachdem die Leiche urn 
brannt war, fammelte 'man die Aſche, bildete einen gudın 
hutförmigen Bügel daraus, fäete Gras darauf, und umgab 
ben'elben mit einem flarken Zaun, um die wilden Thier 
davon abzuhalten, 


Der barbarifhhe Gebrauch ber Hinduer, bie Wurwen 
der. Vornehmern mit den Leichen ihrer verſtorbenen Män: 
ner lebendig gu verbrennen, war hier nie Sitte. — Di: 
Trauer der Singalefifhen Wittwen beſtebt bloß darin, daß 
fie die erſten Tage nach dem Tode ihres Mannes dir „Haare 


loſe um den Kopf flattern laſſen, und mit lautem Wehkle⸗ 
gen, das bisweilen ziemlich einem Geheunl gleicht, die Tugen⸗ 
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den des verfebenen Batten ausrufen, und feinen Berluß  - 


bedauern. Nah dieſem, kurzen Anftandsjammer fleht «6 
ihnen frei, in eine zweiten en Auf und. Eıfag zu 
fuchen. | 


in | . 
Religion der Gingalefen. 


Die Singalefen bekennen fi zu der Melinion des 
Buddha. Dieles Syſtem herrſcht nicht. bloß auf Geis 
Ian, fondern erſtreckt fi über einen großen Theit von 
Alten. Der Godama dee Burmanen ift: offenbar eine 
Derfon mit dem Buddha der Hindu's und Singale« 
Ten, und wahrfheintich find die Anhänger ‘der Buddhiſti⸗ 
ſchen Religion über China, Cochinchina, Tontin 
und Sapan verbreitet. *) 


Die heiligen Bücher der Buddhiſten, ale bie zuven 
1äffisen Quellen zur Kenntniß ihrer Religion, find den 
Europäern ‚noch wenig bekannt, Die bis jetzt ausführs 
lichſten Nachtichten uͤber die Religion der Singaleſen 
verdanken wir dem engliſchen Capt, Mabony und dem 
Herrn Joinville. *) Beiden bat es ſowohl an Unbefan⸗ 
genheit, als an philoſophiſchem Sinn gefehlt, um den 
Geiſt eines, den cheiſtlichen Begriffen in vielen Faͤllen 
fremden, Syſtems zu erforſchen. In den Sqriften über 


6. äber die Religion und Literatur ber Burmas 
nen, von D. Franz Budanon, im XXX. Bande 
m Bprengele@hrmannhrn Bibliotpel, Wei⸗ 
mar 1806. 


⸗0) Die Nachrichten beider Schriktſteller ſ. im XXX. Bande der 
Sprengel: Ehrmann’ ſchen Bibliothekt der Reiter 
beſchreibungen. 
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Gaukler, Jad deſen gemannt, freied Spiel ie werben 
“von den aberaläubigen Singatefen vorzüglich zu Hülfe 
gerufen, wenn. fie im Wahne flchen, ber. Teufel, 
den fie fürchten, ‚und von deflen Einfluß fie viel zu er&b» 
len wiſſen, babe ihnen ein Leid angethan. Sie laffen die⸗ 
fem böfen Geifte dann von einem der genannten Prieſtet 
einen jungen Hahn zum Opfer bringen. — Bon m 
Gebrauche, die Todten zu verbrennen, ber ſonſt bier gu 
wöhnlih war, fcheinen die Ceilaneſen gegenwärig 
gänzlich zuruͤckgekomnien zu ſeyn wenigſtens bat Per: 
cidal nie dergleichen gefehen. Es zeigt dies eime gtoße 
Veraͤnderung in den Sitten. Fopt baben bei ihren Se⸗ 
gräbniffen durchaus keine zeligidfen Feierlichkeiten Statt. 
Die Eeihenbegängniffe find vielmehr ganz einfach. Bar 
Todte wird in eine Matte oder in ein Stud Tuch m 
gewidelt, und an einen einfamen, unangebauten Dr m 
einem Walde oder in einer. Eindde gebracht, wo man ihn 
ganz FIN in bie Erde vergräbt. 


Knor, welcher in der letzten Hälfte des 17ten Tate, 
bunderts zwanzig Jahre auf biefer Infel zugebradye Hat. 
verſichert, ex bitte felbſt die Keiche eines Hohenprieſt ers, dei 
Ohbeims des damaligen Könige von Kandi, auf Die felo 
lichfte Weife verbrennen gefeben. Nachdem die Leiche um 
brannt war, fammelte 'man bie Aſche, bildete einen guden 
hutföcmigen Hügel daraus, fäete Gras darauf, und umqgab 
den'elben mit einem ſtatken Zaun, um bie wilden hier 
davon abzuhalten, 


" Der barbarifhe Gebraud der Hinduer, die Wittwen 


der. Bornehmern mit den Leichen ihrer verfiorbenen Män: 


ner lebendig zu verbrennen, war hier nie Sitte. — Di: 
Zrauer der Singaleſiſchen Wittwen befteht bloß. darin, daß 
fie die erfien Tage nach dem Tode ihres Mannes die Haare 
loſe um den Kopf flattern läffen, und mit lautem Wehkia 
gen, das bisweilen siemli einem Gehent gleiche, die Tugen⸗ 
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dem des verſterbenen Batten auszufen, und feinen Beruf 
bedameın Nach biefem , kurzen Anſtandsjammer fleht «6 


ähmen frei, in einse weiten Ehe Ko und Eıfag 6 
ſuchen. 


II. .. 
Religion der Gingalefen. 





Die Singalefen bekennen fi au der Melinion des 
Buddha. Diefes Syſtem herrſcht nicht. bloß auf Cei⸗ 
Lau, fondern erſtreckt fi über einen großen Theil von 
Alien. Der Godama der Burmanen ift- offenbar eine 
Perſon mit dem Buddha der Hindbu’s und Singales 
Ten, und wahrfheintich find die Anhänger ‘der Buddhiſti⸗ 
(dem Religion über China, Cochinchina, Tontin 
und Japan verbreitet, *) 


Die heiligen Bücher der Buddhiſten, als bie zuver— 
1äſſigſten Quellen zur Kenntniß ihrer Religion, find dem 
Europäern ‚noch wenig befannt. Die bis jegt ausführs 
Lichtes Rachrichten über die Religion dee Singalefen 
verdanken wir dem englifhen Kapt, Mahony und dem 
Herrn Foinvilie. *) Beiden hat es fomohl an Unbefans 
gendeit, als an philofophifhem Einn gefehlt, um den 
Geiſt eines, den chriſtlichen Begriffen in vielen Faͤllen 
fremden, Syſtems zu erfosfhen. In den Schriften über 


*%, ©. äber die Religion und Literatur ber Burmas 
nen, von D. Kranz Budhanon, im XXXI. Bande 
der Sprengel- Ehrmann’fhen Bibliotzdek. Wei⸗ 
mar 1806. 


**) Die Nachrichten beiber Säriftftelter ſ. im XXX. Bande ber 


Sprengel: Ehrmann’ihen Bibliothekt der Reifen 
befhreidungen, . 
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Die Keligion der Bramimen, und ie den Meldet 
ungen über Oſtindien, Gtam, das Meik der Bar 
‚ Manen, Japan *) und China, findet man oft kin 

reihe Bemerkungen. über den Buddhaismus. At 
reicht aber nicht hin, ſich einen deutlichen⸗ Vesrif bauen 
zu machen. **) 


Buddha wird al6 ein Sohn bes Mondes, und al 
der Genius des Merkur in der Braminifhen Goͤtterlehn 
angeaeben, und als ein fdhweigender beſchaulicher Wril 
bargefielit. Berfchieden von demfelben,, und doc vielfad 
in feine Geſchichte verwickelt und bie jetzt nicht immer iu 
unterfcheiden, ift ein anderer Buddha, weldger als bir 
neunte große Verkoͤtperung des Wiſchnu im der indilde 
Mythologie vorfommt. Ob Buddha eine bloße Allegen 
oder eine wirkliche Perſon, ein Regent oder Meligiondidn 
geweſen fey. iſt noch unentkdiieben. MWuhrfeeintich ik ii 
des der Fall, und bie Geſchichte des wirklichen Buddha 
iſt durch Allegorien verbraͤmt worden. In der Pali⸗Sprath, 
dem Sanſkrit der Singaleſen, bedeutet Buddbi 
fo viel, als Univerſalwiſſenſchaft, Heiligkeit, MWeishit, 
oder auch einen Heiligen, der höher Hit, ats ale andın 
Heiligen. Mehrere Schriftfieller halten‘ ven Buddbe 
für einen Reformator der Religion des Brama, ieldl 
auch, nach den Urtheilen der Beaminen über ihn ju 
ſchließen, nicht unwahiſcheinllch iſt. Die ketztern erkennen 
üihn für wine Menſchwerdung des Wiſchnu, über den 
fie ſich ſedoch nicht gern erklären. Die Verwandtſchaft bi 
ver Religionen it keinem Zweifel unterworfen, und malt 
ſcheintich if die des Brama bie Ältere, obgleid Join 
Yille und aus Chamboré, der gelehrte und [charffinnigt 
Kenner ber indiſchen Alterthuͤmer, das Gegentheil dehauplin. 


H ©. vorpöglid Kämpfers Keiſen. 


) S. Majer“s Mythologiſches dexicon. Art. Buddhe 
Weimar, 1803. 
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‚ Dee: Bub dha ber Simgalefen,. Hr Heiland uub 
Erlöfer, war, ehe. cr Menſchengeſtalt anmahm, ‚ein Gott, 
und zwar ber hoͤchſte der Bötker, Auf wiederholtes Bitten 
der andern Goͤtter ließ er. ſich zur Erde nieder, wo ee 
mehrmals ald Menſch gehoren wurde, ſich einer außerordent⸗ 
lichen Seibſtverlaͤugnung und Gottesfurcht befleißigte, und 
es in allen Tugenden zur Vollkommenheit brachte, Er 
wurdt 82 Jahr alt, und deſorgte 45 Jahre fang die Ves- 
richtungen eines Bu doha. Won feinem LTodestage datiet 
fich die Zetrechnung der Budbhiften, welche 542 Jabr 
vor Ei, &. anfängt und gegenwärtig 2353 Jahre zaͤhlt. 
Badoha bedmefte zu feiner Sretenmäktesung vier Aſankes 
und 100,000 Mahakalpes⸗ Jahre, von der Zeit an, wo er 
zueiſt dan Entſchluß foßte, ein Buddha zu werden, bi6 
gu jenen, wo er zum legtenmal auf bie Welt kam. Um 
fi) einen Begriff von biefem Zeitraume zu maden, denke 
man fih.einen kubiſchen Stein, ber neun Ellen auf jeber 
Seite hat. Bei dieſenj Steine geht alle taufend Jahr eite 
himmliſch ſchoͤne, in ‚ben feinſten Mouffelin gekleidetd, 
Göttin vorͤber. So oft dies geſchieht, weht ein ſanfter 
Zephyr in ihr Gewand, fo daß es ben erwähnten Stein 
berührt, welcher ſich daburch nach und nach bis auf die 
Groͤle eines Senfkorns vermindert, Die hierzu erforder⸗ 
he Zeit wird Antakalpe genamt, ünd achtzig ſolcher 
Antakalpes machen eine Mahakalpe aus. Kine 
Anaſanke aber iſt eine Anzahl Jahre, welche durch eine 
Eins bezeichnet wird, hinter welcher 63.Nullen ſtehen. — 
Außer dieſem Buddha verehren feine Bekenner noch meh⸗ 
vere Untergoteheiten, und ſelbſt die Sonne und den Mond, 
Da fie aber deſſen umgsachtet feine Vielgötterei ammehmen, - 
fondern an ein hödftes allgemeines Werfen aller. Weſen 
glauben, weiches die Welt regiert. und die Gefchäfte unter - 
die andern Götter vertheilt : To find diefe, fo wie Buddya 
ſelbſt, in gewiffer Rädfi cht nur als Deilige anzuſeden. 
Deq muß man hier keine zu große Confrnueng ſuchen. ‚Die 
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Religion des Buddha bar ihre Geheinmniſſe unb "Unter 
greiflichkeiten. *) ' 
Die Eosmogente ber Buddhiſten iſt aͤußerſt ver 


wickelt, und ſcheint, wenn man unſere Schriftſteller ver⸗ 
gleicht, voll Widerſpruͤche und Duntelheiten zu fer. 


Die Welt iſt, nach diefer Leber, ‚übt von Bett, fou« 
‚been von des Natur gelhaffen werben. Aber Sort det 
fich ihrer angenommen und liebt fi. Die Bubppifen 
haben fehs und zwangig Himmel. Der legte berfelben # 
‚ber Himmel der Zriumphirenden, in welchen nur Die Zus 
haften, nah mannichfaltigen Seelenmanderungen,, Basen. 


Das Weltall beſteht aus unzähligen anderm Weitz 


‚bie einander ähnlich find. Im Mittelpuncte derſelbe dar 


"ein Stein, deffen Umfang 28,000 teutfche Meilen u% 
‚macht. Um biefen Stein liegen andere, und der Zurilte 
„raum iſt mit kaltem Waſſer gefünt. In diefen Gewäkn 


Siegen viele Taufend Inſeln. — Unfere Erde, Biamtı 


iſt eine ſolche Infels fie wird felbft vor 500 Inſeln um 


- geben, und eine berfelben ift Ceflean. — Auf dem cha 


‚angeführten großen Stein liegen vier andere, welche nch 
ben Weitgegenden verfchiedene Farben reflectiten. Auf’ 


‚Europäer fält dadurch ein grüner Schein, und fie m 


daher auch grün aus. Daß fie foldhes nit wahrnehem. 
ruͤhrt von ber fehlerhaften Befchaffenheit ihrer Organe be: 
‚aber tugendhafte Leute bemerken nur allzuwohl, daß tie 
Europäer wirklich grün find, 


Alte Himmel und das ganze. Weltſoſtem werben «inf 


zuſammenſtuͤrzen, und eine neue Wett wird an deren Stel: 
treten. 


Es giebt fuͤnf Weltalter. Wi kefinden und im vier» 
ten.’ Jedes diefer Weltalter characteriſitt fi durch befon 


©. Join dille am angel: Orte ° 
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Yere Werfaffengen’ uhb Sefege der Menſchen, und wird von 
serfhiedenen Dynaftien ber Götter regiert. 


Die: Grelentwanderung fheint allgemeiner Srundfag 
biefer Religion zu ſeyn. Die Zugenden oder Lafter der 


Menſchen befimmen das Schickſal und ben kuͤnftigen Huf. . 


mthalt der Seele. Mach ihrer vollkommenen Läuterung 
pehet fie in ben Zufland des Nivani über, welches eine 
vaſſive Gluͤckſeligkeit andeutet, und wobei aller Reiz der 
Organe und das finnliche Bewußtſeyn aufhoͤrt. Sehr mit 


Untecht ſchließt. Foinville hieraus, daß die Singale⸗ 


ſen die Unſterblichkeit der Seele laͤugneten; er ahnete 
nicht, daß eine tiefe Philoſophie dem Dogma des Nivani 
zum Grande liegen koͤnne. 


Die Moral des Buddha empfiehlt ſich durch einen 
Geiſt dee Milde, und buch Reinheit ber Geſinnung. 
Weitheit, Gerechtigkeit und Guͤte find die Grundzüge, auf 
welchen ihre Sittenlehre beruht, bie Buddha ſelbſt ihnen 
in zehn Geboten bekannt machte und unter drei Hauptſtücke 
krachte, nämtich: Gedanken, Worte und Werke. Die 
Buddhiffen find tolerant geaen alle Blaubensgenoffen; *) 
und in einem hohen Grade wöhlthätig. Dee Aermſte fpart 
don feiner kaͤrglichen Nahrung, um Almofen austheilen 
zu innen, an welche ſelbſt die Bettler feintlicher Nationen 
Anſyruch mahen-Eönnen, 


De Gottesdienſt iſt einfach und beſchraͤnkt fih auf 
teile Gebete, von denen die Ceilanee fowohl in ihrer 
Vobnung, als in ben Tempeln Gebrauch machen. Diefe 
Sehe when früh um 5 Uhr, Mittags und Abende ver⸗ 


) dieler Toleranz iſt es zuzuſchreiben, daß bie Singale⸗ 
fen von den Portugieſen ben Roſenkranz entlehnt 
haben, und ſich deſſen bei ihren Gebeten bedienen, ohne 


Chriſten zu ſeyn. Doch bezeigen fie eine greſe Eyrfurcht 


für die arwuae Religion. 


⸗ 
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cichtet. Ehe fie zu dieſem ‚Gurgwel. in . derr Monl st: 
hen, waſchen fie ſich in bay Aazu gahoͤrigen heiligen Ind 
Die Wilde in dem Fluſſe Mavilagonga, de, mi 
der Banges bei den Braminen, Heilig if, mid fü 
die vollkommenſte gebaften, welche von allen Verbrides 
reinigen kann. Der Mittwoch und Sonmmabend fin ju 
‚Beier in ben Tempeln beſtinmt; es giebt aber ned tik 
andere Sefttage, ſowohl der Werehrumg des Buddhe 
als der Untergottheiten, oder auch der Sonne um wm 
Monde gewidmet. 

"Die großen Feſte zu Ehren, des Bavdha, wi 
nicht in ben Tempeln, in welchen man Hn gemöhril 
verehrt, gefeiert, fondern auf dem Ada mis berge. J 
Geilan fou nämlich (nach einer alten Sage der Bine 
Leſen, bie nicht. erſt mis den Porstugiefen ra 
kommen ift) das Paradies geweſen ſeyn, amb-nom In ® 
pfel des Adams berges. herab, fol Ada m, nach dem Ein 
denfall, den legten Blick auf feinen Wothznart geworfen d 
ben, und dann Aber bie fogenannte Adam shrädı w 
he damais noch die Infel mit der ‚Halbinfel-nerband, sd 
ben feiten Lande ‚hinüber gegangen ſeyn. Raum ma ! 
daſelbſt angelangt, fo trat das Meer hinter ihm uͤber, w 
. die Bruͤcke verfant, Dadurch wurde ihm die Hoffaung i® 
Müdkehe auf ewig-abgefhmitten. Nach andern. Nadih 
‚ten wird dee Adamsberg, Jamhan ale Sripade, als It 
Wohnort BuddHa’s verehrt, und der Fußſtapfen, den mit 
noch fieht, iſt nicht von Adam, fordern vom Buddhan 
ben Berg "getreten worden, Es iſt ſchwer, hieruͤber ze tal: 

ſcheiden. 
Der Baum, unter welchem die Feſte des Bauddbe 
gefeiert werden, beißt Bogaha, eine befondere Art ind 
fen Seigenbauns. Buddha dar unter deſſen Gyatıt 
gerubet, und deswegen werben alle Baͤume diefer Art cu 
der Jaſel für Heilig, gehalten... Bei jedem find eigens Eraft 
angeſtellt, welche für ſeln Bedeihen Gerar ragen. 
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Die Prieſter werden in verfchiebene Claſſen eingetheilt. 
lie vornehmften find die Tirinanrss, oder Priefter des 
zuddha, die faͤmmtlich von dem Könige-aus dem Adel des 
andes gewählt werden. Ihre Perſon iſt heilig, und dee. 
zerichtsbarkeit des Könige von Kandi nicht unterworfen. 
Jagegen muß er fie in allen-wichtigen Angelegenbeiten um 
ach fragen. Bon jeder Art von Abgaben find fie frei, 
nd feben von den ihrem Orden gehörigen Gütern und 
on dem zeichlihen Alinoſen der Gläubigen. Das von. den 
'rieftern gewählte geiſtliche Dberbaupt ensfcheidet in allen 
‘eligiomsfreitigkeiten, und genießt, wie der ganze Orden, 
ne große Achtung, indem ihnen allen königliche Ehrenbes 
‚ugungen erwiefen werden, Alle Sıände beugen fih vor 
nen. Wenn fie ſich niederfegen wollen, finden fie ſtets 
tüble male einem weißen Tuche bededt, und wohin fie ge⸗ 
en, wird dad breite Ende eines Talipot⸗Blattes als Bons 
enſchitm vor ihnen hergetragen. Vorrechte, auf welche fonft 
1 der Rönig Anſpruͤche got. — Wie Pflichten :bieler 
riefter beſtehen darin, die Tempel gu veinigen, und die 
mpen vor dem Bilde Ba trah a's nicht verloͤſchen zu Taffen. 
Me Morgen wirften fie diefe Mitbfäuien mit Blumen bes 
‚men, -audı Morgens anıd Abendse Moſik machen. Sie 
‚fen fein Fleiſch anrähren, und nur DVegetabilin und 
‚ee genießen. Jaͤhrlich muͤſſen fie wenigftens drei Monate 
29 vom Daufe entfernt feyn, um ihre Lehre weiter zu 
rbeeiten. Ihre Kleidung befteht in einem gelben weiten 
emande, das über die linke Schulter zuruͤckgeſchlagen wird, 
ıd die rechte Bruſt und Schuitee unbedeckt laͤßt. Buddha 
[bft wied in einem foldyen Kleide abgebildet. So lange die 
eieſter bem Orden angehören, mihffen fie maͤßig, und nicht 
ax im ebelofen Stande, fondern in völliger Enthalt ſam⸗ 
it von dem andern Geſchlechte leben; fie Lönnen aber im 
dern Augenblide fteiwillig in die Wert zurüdteesen, ohne 
wegen von Ihn. DOrdensbruͤdern verachtet zu ‚werben.‘ 


ſtruction. 
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Fuͤr ſchandlich wird es nut gehalten, menn fie wen Dr 
breden aus dem Drben geſtoßen werden. 


Die Tempel des Buddha find zum Theil alte, ebrei 
dige Ueberreſte einer früheren Beit, im welcher dir Eine 
ner auf einer höheren Stufe der Cultur flanden; ih für 
tiche Bauart ſetzt Werkzeuge und Geſchicklichkeit voraus, 
den heutigen Singalelen fremd find. Die neusm?! 
pel, bie, nad ber Zerſtoͤrung dee älteren durch dir Pe 
tugiefen, erbauet worden, unterfheiben ſich aufm 
ſten Blick durch die rohere Form umd ſchleqtert di 











In allen Tempeln des Buddha findet mon fein di 
niß. Ge wird in einer figenden Gtellung, mit a 
natürlich verſchraͤnkten Beinen abgebildet, welcht kelu— 
zur Erweckung heiliger Betrachtungen und Abfid 
beſonders geſchickt feyn fol. u - 


Die Tempel ber lntergottheiten find unanſihnh 
von Lehm erbauete Gebäude, worin eine andere, un? 
Wolke. wenig geachtete Claſſe von Prieſtern, bie Koppı! 
Den Dienſt verfieht. Das Innere diefer Tempel, Den 
. genannt, iſt mit vielen, zum Theil unanfländigen, ® 

verſehen. — 

Die dritte Claſſe der Priefter find die Jadbdeſen 
telmoͤnche, Landflreiher uad Aerzte, deren vorzůͤgit 
Geſchaͤft in Geiſterbeſchwoͤrungen beſteht, wodurch | 
ihren Unterhalt verdienen. Ihre Tempel, Kovels, giei 
den Deovels der Koppuhs. 


Die Europaͤer beſchuldigen die Bekenner dieftt 7 
gion eines faſt grängenlofen Aberglaubens. Ba ol 
fende erzählen eine Menge. Maͤhrchen. welche befondei 
Gingatefen für heilige Wahrheis halten. Der uch 
Jihe Sinn ihrer frommın Geſchichten, und Legenden ! 
Leicht, bei den Verfolgungen durch bie, im ihrer A 

















+ 
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zergläubigen, Portugieſen, verloren gegangen ſeyn. 
rhaupt ader müſſen Superſtition und wunderliche Eins 
ingen bei:einem Bolke leicht Eingang finden, das taͤg⸗ 
durch die furchtbarſten Naturerſcheinungen in Angſt 
t wird. Die Gewitter find in’ den Gebirgen von Sei» 
ſcrecklicher, als irgendwo in der Welt, und die duns 
rätder werden von wilden Thieren aller Art bewohnt, 
n Geheul ſich mit dem Wollen des Donners vermifcht, 
ſeldſt bei dent kaltblütigſten Eurspder Schauder er- 
Rechnet man hierzu noch, daß bie Bekehrungsart ber 
rtugiefen, und die Beldgier der Holländer hier - 
e Schreckniſſe erzeugte: fo wirb man Tih kaum übe - 

Ausfhwefungen wundern, in welche die Phantafie dies 
Volkes ausgebrochen iſt. Die Singalefen leben ig 
ändiger Furcht vor böfen Geifleen, und diefe hat fich 

ihrer Kindheit fo fehr ihrer bemächtigt, daß, mwenn.fie 
bin fpäterer Zeit durch die Europäer aufgeklärt wer, 
‚ fie wohl in ruhigen Augenbliden über ihre Einbils 
ıgen lachen, aber bei der geringften Veranlaffung wies 
durch dieſelben Übermeiftert werden, Gie nehmen dann 
: Zuflucht zu den Geiſterbeſchwoͤrern, deren Intereſſe die 
terhaltung bes Aberglaubens erfordert. 

Mıt dem finfterfien Aberglauben verträgt fi, in dem 
pfe eines Singaleſen, gleihwohl eine ziemliche Gleich⸗ 
tigkeit in Melintonsangelegenheiten. Man bat fie über 
en Glauben fpotten, und wenigſtens ihre Untergoͤtter 
fluchen, auch wohl ſchlagen fehen, Fanatismus ift ein 
ſtee, das der Singaleſe nicht kennt, um ſo verab⸗ 
suungsmürbiget "mußten ihm die Portugiefen durch 
ıfeiben werden. Der Kandier iſt firenges in Beobach⸗ 
ag der teligiöfen Vorſchriften. 

Neben dem Buddhaismus Hat fi außer der mim 
mmedanifchen Religion aud bie chriſtliche, befondtıs 

den Küſten, ziemlich ausgebreitet. Man finder 
te Katholiken, welche von unwiſſenden Priefleen, Nad- 
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kommen ber- Portugieken, in ben Geremonin if 
rer Kirche unterrichter und dazu: angehalten werden, Di 
Zahl der Proteftanten iſt noch geößer, und man ſchaͤt 
fie auf mehr als 240.000 Eingaborne; ihr Ghriflenthui 
iſt aber eben fo menig tief gegründet,, denn neben: Jeft 
Chriftum verehren fie, in aller Unſchuld des Herzens, au 
den Buddha und andere herkoͤmmliche Bersheiten. Dei 
North, der englifge Gouverneur von Geilan, frag 
einen, Singalefen, welcher Religion ex ſey? Er erwi 
berte: ein Chriſt. — Und non weicher Secte? — € 
hollaͤndiſcher Chriſt. — Alſo glaubt ihn an; Bupbhai- 
| LT genif. — . | | 


‚ Die Hollaͤnder hatten gute Squien errichtet, wori 
auch das Ehriftenehum gelehrt wurde; die Engländer he 
ben, aus Geiz, den Lehrern die⸗Beſoldung entzogen, dad 
die chriſtlichen Inſtitute in Verfall gerathen find, *) 





.. 12. — 
Serfaſſung im Allgemeinen, 





I: 





In politiſcher Hinficht befteht bie Inſel aus drei Th 
len, deren jeder ſich durch eine befonbere Verfaſſung a 
geichnet. Diefe Theile find: | 
I) Die Befigungen der Europäer, 
. 3) Das Königlich Kandi, und - 
3) Das Land der Wedaſſen. 
„) S. VBalentia's Reifen nad Snbien, Geilen, | 


zothen Meere zc, Weimar, im Berlage des Int 
Gompt. 1813, | | 
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Da Birfe einſelnen taten in ber. Abthellung; wel⸗ 
de dee Depographio gewidmet if, ausführlicher beſchrieben 


Beben, fo muͤſſen wir ung hier auf einige qugemeine J 


Sranlungen einſchraͤnken. 


Die den Europäern unterworfenen Singalefen 
hwir die uch freien Kambdier, haben beide ihre Ka— 


Ben oder Abſonderung ber Staͤnde beibehalten, und vere . 


tatden ſih ſchon dadurch als die Glieder eines Etammes, 
wöhend die Wedad, eine feltfame Ast roher Naturmen⸗ 


lern, ihrer urfprünglichen Gleichheit freu geblieben und 


Kar eigentliche Verfaſſung ein eigenes (vieleiht das Urs 
vllaf Ceilan) zu feyn feinen, — 

Die Laſten⸗ Eintheilung ber Singalefen und Kand 
Nermmy uefpeähgfich von: jener. der Hindu's wenig 


wide gerufen fon, jetzt aber weicht fie davem im 


Anker vlinuichen Puncten ob. Joinville fast: „die 


Örageiefem werden in vier. Haupt Kaſten eingetheiltz“ 


Mmid ia die der Könige oder Ragia; bie der Brar 
minen; de Belendes, und dee Ehouberes (Tſchut⸗ 
heu);/ zu füge hinzu: „die zwei erfigenannten Kaſten 
Gh ia Ceilan nidt," Db- fie ausgeſtotben odes 
wetrichm worden, oder welche Schickſale fie betroffen 
kim, Darüber lan er den Leſer imr Dunkein. Rnop 


iR hickker kiarer, aber feine Machrichten find zw alt, um | 


Über den jdigen Zuſtand entſcheiden zu koͤnmen. Percie 
dal zict die Hondrews ( Hondru's) als bie erfie und 
web aſte au, umb mennt fie ſchlechtweg die Edel« 


kute Ye Safe. Er folge aber Hierin, wie in Viele . 


Cıkdn, nu er nicht Gelegenheit haste, fih- am Ort un 
Cut: gende zu unterrichten, dem ehrlichen Anor. Da 
deinziile offendar tiefer nachgeforſcht bat, und uns 
RG den Auszug einer Abhandlung Über die Wafbe der 


Erli’y geer Fhallad, (Tſchalias), von einem gelehr⸗ 


m Sinzaleſen, in der Ueberſetung mittheilt: Iſ0 ſchei⸗ 


f ‘ 
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Ä nen feine Angaben, ss jett:wenigftens, dem: meiſten Glau⸗ 
ben su verdienen. Nach ihm folgen in Kanbi bie Kar 
Ken. in aachſtehender Ordnung. 


Den erſten Rang behaupten bie Bellate ober Goi⸗ 
Vanſe, welches lebtere Wort Aderhere bedeutet, Sie 
find demnach die Guͤterbeſitzer. Sie allein befleiden die 
vornehmſten Staatsaͤmter, und aus ihnen werden auch 

„ die Prieſter des Buddha genommen. Auf dieſe folgen 
die Karaves oder Fifcher, denen aber die Challias 
den Rang ſtreitig machen. "Die Challias waren uw 
ſpruͤnglich Braminen und Zeuchfabrikanten, wurden nach⸗ 
her Ackersleute, und unter den Portugieſen Zimmei⸗ 
ſtaßet, welches fie auch noch find, Uebrigens if ihre 
Kafte ſehr vornehm, und fie zählen Könige. unter ihren 
Ahnen. Dann folgen:bie Jagrogors, welde aus dem 
Gocgsbaume, dem SKitul und Talgaha ſchwatzen Zude 
bereiten. — Die Hounas find Leimfieder. — Di 
Narvandana arbeitm im Gold, Gitber, Kupfer un! 
Eifen. — Die Sourave oder Dourade "bereiten dei 
Rad; fie werden‘ von ben EuropaͤrrnSchandos gi 
nannt. — Die weiteren Kaflen find: die Rabave ode 
Waͤſcher des erſten Elaſſe, die für bie obern Kaſten wa 
ſchen; bie Rinne oder Faͤchermacher; die Samalı 
die in den Eiſenbergwerken arbeiten; die Rabeas od 
Waͤſcher der zweiten Claſſe; die -Bereveias oder M 
Blonten.und Trommelſchlaͤger; die Ollias, Taͤnzer ui 
Poſſenreißer; die Paduas oder Laflträger, und die Ga Ä 
gane. Palleas -oder Gaffenkehrer. Den. Beſchluß die 
wunderlichen Nangordnang machen die Rodiae, die tet 
und verachtetfte Kaſte. Dieſe find eine unglüdliche Na 
von: Verſt oßenen, die kein Gewerbe und keinen Dan 
- treiben dürfen, und timmerlih ihren Unterbalt erbert 
muͤſſen. Keinem, außer den Genoſſen ihres Elende, d 
fen ſie zu nahe kommen, "denn ihre Berährung sich 
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nttheend gehaßten: foger Ickinie Geguuftäube, Die fir an: 
fafen, werben aid veriucht angehen, Wear jedem abrlir 
&rı Aame ans den andern Raften mulıflen je Sp, wie 
Eisen vor Rinigen, kriechend iu ten Craub werfen, 
ı2) fönnen nie, an tur daS murferhaftehe Wetzagen, 
kb wei aus bie Zuflaste der Verworſenheit eche⸗ 
bu; ter Fiuch, ber auf ihm zuie, erbe ſogar auf ihre 
Kinder uud Kindestinder fort. Gi 6 yzte bie Ras 
tut Defe Mnglüdiichen, tie von tem Genuß daS Lebens 
uinigieffen find, auf ürgend eine Ars eutihädigen weils 
ka, geb fie ihnen die Fhönfen ZBriber, bie auf Geilse 
enuiuffen werden, uud dur Bikes Gelben mat: i⸗ 
4 miiig, daS ife Blut, wenigftens im ihren Zhbern, 
wit me Eheen lommen fsun. Dera die Shen Mei- 
kt suden ihmen bisweilen gewaitiam entrifiern, ab än 
te Surıms Der Gitken gefcct, veren Sinne Bissmal 
den Bırfand fe weit amfgräiäre haben, dei fe ih dur 
die Berahıumg eines Weibes aus der Kae dır Kobias 
mqt tkı vernnerinigset halten; wohl aber wirde eine Bin 
zeie ſin, die einem Nodias zu nahe kaͤme, mit mue 
das werben, fomdern auch das Leben verwirken. — But 
Ustguiguug der graufamen Berabtung, weite bie Bes 
share von Geilan gegen die Wodiss amtüten, fäh⸗ 
ıra fe u, Def biefeiben einſt, d. i vor Fahchantertem, 
us Yan im Dienfie des Rinigd geſtanden, und ibm 
eines Benfyenfleii, fait Bildpret, vorgefegt hätten. 
Diefe jüenberhafte That ſey enitedt werdin. und zur ges 
techten Ensfe haͤtte der König fe und alle ihre Nach⸗ 
Iommen gu Dem Zufßande der niedrigen Berwerfenkiie 
dernechein. Go unmenihlih dieie Erghutbisung ik, fo 
uchen az doch bie Süngaleſen deöntzen nit zu 
Kart benstheiien. Es gab Bekenner ter merfhenfreunde 
Lem Heission, weide die Juden zerbrannt:n, weil ihre 
Serfapıen Gheiftum gekreutigit batıem, 

R Eier» 2 Wösterlunse. Aßen. II. Br. Us 


⸗ 
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Die geaſteneintichtun 7 inSeitan erhält ſich unver: 
ruͤckt in Kandi, indem der Sohn das Gewerbe ſeines 
Vaters fortſetzt, und nie ſeine Braut aus einer hoͤheren 
Kaſte nehmen darf, Dem Ehrgeiz, wie der Liebe der | 
FJuͤnglinge, find daburd; üunüberfleigliche Grängen geſetzt; 
und tie Talente werden ber Natur zum Trotz, die fie 
nach ihren Launen vertbrilt, wie ein Familienerbſtuͤck, und 
als ſaͤch liches Eigenthum vom Vater auf den Sohn uͤber⸗ 
tragen. | 


Es giebt Beine Kaſte der Krieger, wielmehe find all 
Untertbanen des Könige von Randi zu feiner und des 
Vaterlandes Bertheidigung verpflichtet. 


Jede Kaſte hat ihre eigenen Geſetze, Sitten und 
Kleider, und fehr genau find die Ehrenbegeugungen be⸗ 
ſtimmt, melde eine der “andern zu ſerweiſen verbun 
ben iſt. 


Die Gingalefen: in ben europäifhen Beſitzungen 
haben im Allgemeinen die angeführte Ordnung der Stäntı 
beibehalten; doch wird fie bei ihnen weniger firenge beobad: 
tet, wozu bie vielen Fremden und bie verwidelten S: 
fhäfte, in welche fie mit diefen flehen, am meiften bei 
getragen haben, | 


Es wird hier der ſchicklichſte Ort feyn, sinige Büg 
anzugeben, wodurch fich bie Singatefen der KRüfte, vo 
den Kandiern im Innern der Infel unterfheiden. P ei 
cival behauptet, daß es gleih-auf den erfien Btid wi 
möglich ſey, beide mit einander zu verwechſeln. Der. Kai 


| 
t 


. dier gebet aufge und gerade, Ten Bi ift' troßi 


feine Miene vornehm, und in feinem ganzen Weſen 
der Stolz der Unabhängigkeit ſichtbar; bahingegen das | 
ſcheidene, nadgebende Betragen der Küften : Sing al 
fen und bie gebuldige, oder vielmehr veraͤchtliche Er— 
bung in allen ihren Zügen abgedruckt iſt, und den 3 


) 
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Read bet Unterjochung verräͤth, im eigen fe ſchmachten 
wöflen, 


Die Ranbier find fioiz und feierlich im Ihm Be 
tagen, und dabei zugleich astiges und pelälliger, abes 
auch lifiger als der gemeine Singaleſe im dem Ebe⸗ 
nen. S°. ſchoͤner und größerer Adıpsıbou bat bush dis 
fühe Gewohnheit, ſtets die Waffen zu tragen, und am 
ven gefährlichften Polen Wache zu halten, ein Eriegerie 
f&:6 Anfehen- erhalten, und dieſes, vistundsn mis be 
Li der Unabhängigkeit, giebt allen ihen Zügen einen 
melehenden, Eräftigen Charasser. Die Eıngalefen 
in egentheil find fanft, wohlweiend und frei von allen 
nurdligen Mänten, die dem freuen R.1.2i05 angebd 

. Bei einer weniger amgenikwen Gaſi⸗it, und wit 
* gefälligen Manitttu, ürn ibıe Ae: jen kıfler und 
Yu Tugenden bumanı. The emss ar:: Ze, fuıhte 
har Blick, eine Folge ihrer Unsernertung unter cin 
ſtradet Sch, made fie im tem Hr:ra is Aandiees 
ritaͤhth, Der nur der Sclave fans eisnm Ihren 
(mat, umd es für Beewerfmbeu 130, Sue wetkrlis 
er Zope gegen Frieden, Calsus und fumsın Echch 
Rn tsuienm. 

uk m ber Heiturg unterste Ch bie beiten 
Ülgimme. Bei der cerirıen Gldı: Mo tus gas wer 
ric ier Eu; Vie Edesente ber Siugeteſeon wie bi 
Ira dee gm; eigene Zısät, wer Bir 1°: 2 wir tem 
(i:uerzächeem Geil wemtizist 15 Ca Test *) 
Jr Rutuung beit u einem Tanım, ar ır- Gel sız 
Tre, tumleitsum eier cormerst:terte Lurr, ver 
kur ugs Kir no 14 Sinner mc Rein ber 
a}. us me wie Termelsst shi 6, ur a 
Tatspmigs ZIV. Zeisen in Europ: gu 1:m0u pre. 


"Yer- zit aD. 
Ze 





S58 Südaſien. 


ie Kuepflocher ſiud reich mit Bold ober Silber geſtict, 
und die Knoͤpfe ſelbſt entweder mit Treffen bedeckt, oder 
ebenfalls geſtickt. Die Weſten von weißem, ‚geblümten 
Kaliko, Yaben große Taſchen, und reichen bis an bie 
ie, Statt der Hoſen tragen fie ein Stuͤck von weißem 
oder bansen Kalito um den Leib geſchlagen, und zwiſchen 
den Beinen mieder sufammengegogen, welches wie weite 
EScifferhoſen ausſieht. Ueber die Schultern hängt «in 
"Hreites Band vom goldenen oder filbernen Treffen, und 
daran ein reich verzierter, gekrͤmmter Säbel oder Dolch. 
‚ An den Süßen tragen fie Sandalen, oder gehen noch häue 
- figee barfuß. Ihre Hüte gleichen den preußiſchen Fuͤſe⸗ 
Tierhäten; fie find vorn und hinten aufgtflappt, und bee 
Wand an den Beiten ift abgefchnitten, Auch hier darf 
eine reihe Stickerei niche fehlen. Die ungebeuern Ohr⸗ 
singe find ein fehr Läfliger Schmuck. 


Der Anung der Kon dier ift bereit6 oben ongege- 
ben worden. Wir tragen hier nur noch einige Eigenhei⸗ 
sn nah. Die Muͤtze oder Zurban hat eine ganz eigen= 
thuͤmliche Form: fie if oben breit und flah, wird gegen 
unten bin immer enger, und ift mit Staͤrle aus Reiß 
geſteift. Alle tragen Minge an den Fingern, aber feine 
in den Ohren, weil der König, zum Beweiſe feiner Sou- 
verainetaͤt, ſolche verboten hat. 


Die Singaleſen und Kandier Haben burdaus 
keinen Verkehr mit einander, daher fit nothwendig ber 
urfprönglihe Character der erflesen, “duch den Umgang 
mit ihren Gebieteen, und den fremden handelnden Nas 
onen, immer mehr verwiſchen muß, Beide leben übeie 
gens unter bem Druck einer delpotiſchen Verfaflung, und 
die Tyrannei des Könige von, Ranbi: hat nur den Vor- | 
wug« daß fie auf alt hergebrachter Gewohnheit beruht, un 
dis Volk bei feinen Vorurtheilen erhält, während die dem 
Europäer die Eingatefen zwar mit dei Bossügem 


c 
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der Sultur, aber auch mit neuen Leiden und neuem Feſß 
(ein kefannt made. Die, wahre Freiheit iR allen gläch 
ſtend, und überhaupt kein Geſchenk der Natıy. und det 
Zuf:U0: fie kann nur, nad vielfältiger - Qual, dur 
Ingenden und Einfiht, erzungen werden; und bielenige 
Berfaffung wied für die Bewohner von Ceilan, wie für. 
efe Böker, Die befle ſeyn, welche fie, ſelbſt beim, Mangel: 
der Freiheit, auf dem kürzeſten u | ber Deledeie ante 
zegen » Fan 





19. 
Topographie von. @ellen, 





Bir Haben die Eintheitung in beej Provinzen bereitk 
angegeben, und wollen fie nun einzeln wäher kennen 
leranen. 


J. Europaiſche Beſitzungen. 


Die Europäer haben nach und nad alle Kuſten 
ven Geilan eroberts ihre Befigungen umfcließen daher, 
wu ia einem Kıeife, die Länder des Könige von Kanbi 
uns das Gebiet ber Weda’s Nacqch der Natur des 
Bodens gebt das Eigentum der Engländer bald mehr, 
bald minder weit in das Land hinein. Des ganıe nörda 
de Theil der Infel gehört ihnen, an den andern Kuͤſten 
aber Gun ihre Beſitzungen in einigen Diftricten kaum zwei 
untfge Meilen bteit, an andern zwölf, und gränsen durch 
hohe Gebirge und unwesfame Wälder an das Königreich 
Kandi. Die Europäer baden die alte Eintheilung der 
Provinzen, in Kories oder Diftsicte, beibehalten, und, 
Venfeiben zum Theil eingeborne Vorgeſetzte gelaſſen. Das 
delttiſche Gouvernemept von Ceilan, an beflen Spitze 
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ein Gouverneur ftcht, war fonft mis der Praͤftbentſchaft 
Madras verbunden, Jetzt ſteht der Gouverneur unmit⸗ 
telbar unter dem brittifchen Gouvernement, und nicht mehe 
inter der Hoheit der Dftindifchen Compagnie. — Da der 
König von Kandi den Europ&ern den Durchgang burd) 
feine Staaten verweigert, fo tft die Communieation ber ver⸗ 
fhiedenen Haven. und. Garnifonpiäge dadurch erfchmert, 
Bor Trinkomale geht ſonach der Weg nah Kolombo 
Durch den nördlichen Theil, längs ber Weſtkuͤſt⸗ bin, und 
beträgt wenigftens das Doppelte der geraden Richtung. 


Kolumbo, an ber weſtlichen Käfle, (704 N. B. 
und 790 d.E Der. v. Sreenw) die Hauptſtadt der brittiſchen 
Befisungen, iſt die größte und ſchoͤnſte Stade auf Seilan, 
und auf europdiidhe Art gebaut. Bei der Ankunft der 
Portugiefen war fie der Gig des inlaͤndiſchen Könige. 
Sie ift von ben Portugiefen nad einem reges 
mäßigen Plane new angelegt, und’von den Holiändern 
verfchönert worden. Zwei Hauptflraßen, bie fidy in einem 
rechten Winkel durchkreuzen, und durch bie ganze Ausdeh⸗ 
nung der Stadt hinziehen, tbeilen ſie in vier faſt gleiche 
Duartierr, Mit diefen Hauptfttagen laufen die andern 
“ parallel und werden durch Seitengaffen verbunden, Es 
giebt einzelne ſchoͤne Haͤuſer, bie meiſten find jedoch nut 
ein Stock body und alle mir einem blendend meißen Kall 
Übertlindht, der den Augen wehe thut. Der Pauaſt dei 
Gouverneurs iſt rin mweitiäuftines Gebäude, und mehr be: 
quem als geſchmackvoll. — Die Häufer haben insgeſamm 
Glasfenſter, welches in ben andern brittifch - oftindifchen Bi 
fisungen nicht der Fall if, indem man fi dort mit Rabe 
und. Kalouficen branügt. Vor jedem Haufe befindet fü 
‚ ein, von den Seiten offener, mit einem Dache bededt 
Dias. Verandah genannt, auf welchen fidh deffen Bewohn 
verſammeln, um im Schatten jeden vom Meere berrochen 
dem Lufthauch zu genießen, Außerdem gewährt eine bo; 
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pie Reĩihe von Bäumen auf jeder Seite ber Straße 
Scutz gegen die brennende Sonne, Das Innere der Haͤu⸗ 
fer ſedt ſich in Allem ziemlich gleich, und beſteht aus zwei 
Eirm und einigen Seisengemädhern, Im Hof befindet fi 
die hintere Berandah, und die Wohnung ber Dienftboten, 
Die Dächer find von Ziegeln, werden aber durch die Raben 
und Affen *) fo ſehr befchädige, daß es beim Regen ſchwer 
iſt, einen trodnen Winter im Haufe zu finden, 


. 

Dee Pettah, ober die ſchwarze Stadt, d. i. derjenige 
Teil, welcher vorzüglich von den Indiern bewohnt wırd, 
wmämt fd, vor andern ähnlichen Etabliffements in In⸗ 
diem, durch Bröße und beffire Bauart aus, und befteht 
ons zwei Eheilen, Das am Haven liegende Quartier dat 
eine fehr breite unb lange Straße, und viele ſchoͤne Häufer, 
die von Hollänbern bewohnt werden. , Das andere 
Iuztier iſt unregelmäßig. In beiden findet man zahl⸗ 
Is Buden, die mit Vegetabilien allee Art, getrockneten 
Fiſchen und Obſt verfehen find. Auch’ ieben hier die meiflen 
Hendouder und Künjtler, befonders die Goldarbeiter, die 
Sctrifanten und Leute, bie mit Loflbaren Steinen handeln, 
Dar an der See: liegende Fiſchmarkt in dem Pertap 
senihtt duch das immerwährende Gewuͤhl der Menſchen 
einen unteshaltenden Anblick. Man findet hier lets Fiſche 
ai um Meere, aus den Seen und Sihffen in unendlcher 


Ray. 


Des Fort, welches die Stadt beſchuͤtt, iſt fehr ſtark, 
und mit acht Hauptbafleien verfehen, Es liegen bier ges 
wihaiie 3 bis 4 Bataillons, und diefe Truppen find kaum 


%) Ber den räuberifhen Affen, bie hier wilb umher laufen, 
nuf man alle Lebensmittel forgfättig in Aht nehnen; 
fe ſchleichen fih mit großer Schlauheit in die Häufer, 
web ſehen, was fie erhaſchen Tönnen, wobei fie oft mehr 
Big zeigen, ald die Menfchen, und dieſe mit poſſicliches 
Mienen verſpotten. 


x 


Yy 


herum fortfegen, Gleichwohl ift hier der Sta 
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hinreichend zum Dienft in den autgebehnten Werfen, Auf 
ber Sübfeite, ift die Brandung ſo hoch und das Ufer fo fel— 
fig, daß kein Feind fich ohne die größte Gefahr nahen kann, 
Ueberhaupt iſt ber Ort durch feine Lage ungemein feſt, und 
hätte, ohne die unverzeihliche Nachläffigkeit der Hollaͤn⸗ 
der, ‚nie eine fo leichte Eroberung für die Dritten wer _ 
ben koͤnnen. Eine Menge Fluͤſſe darchſcneiden das Ter⸗ 
rain der umliegenden Gegend, Soluchten und Mäder 
decken bie Zugänge, und der Stadt ſelbſt, die größtentheils 
dom Meere umfloffen if, kann man ſich -nur auf einem 
ſchmalen Landſtriche nähern, der van mehreren: Batterien 
kreuzweiſe beſtrichen wird. Won der- Seefeite aber iſt die 
Landung durch die Batterieen des Forts, das auf eine 
Halbinfel liegt, hinlänglich gedeckt. Gleichwohl ergaben 


ſich bie Hollaͤnder ſogleich bei ber Annaͤherung der Enge 
länder, 0 


Das Waſſer in ben Brunnen der Seadt ift ſalzig und. 
ungefund; daher laffın die Europäer für fih Waſſer 
aus Brunnen, die ungefähr eine Viertheit teutſche Meile 
vom Fort entfernt find, duch Neger,boten. Hierzu ber 
bient man fi Iederner Schlaͤuche, Pukkali, melde mit 
dem Getraͤnk gefüllt, und auch bei Märfchen der Truppen 
von .den Negern nachgetragen werden, | 


Der Haven yon Kolumbo ift eine.offene Nhede, bie 
nur dom December bis zum April den Schiffen Sicher: 
beit gewährt, in den übrigen Monaten aber, der furdit- 


baren Monſunsſtuͤrme wegen, nicıt benugt werden kann, 


Dadurch wird Kolumbo acht Monate des Jahrs vor 


"allem Verkehr zur Ste abgeſchnitten, und Bann die Ban 


Deisgefchäfte nur auf dem langen Landwege um bie Inſe 


t pelplatz dei 
ganzen Geilanifhen Handels, Hier befinden ſich bie rei 


hen Zimmtniederlagen, bie &Europa mit dieſem Sen: 


veriehen, und hier has fi aud die Induſteie am weit 
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im verberitet.. In der Nachbarſchaft der Stadt und am 
der ganzen weſtlichen Küfe von Geilan mwicd viel Arrac 
defiäiet, und von Kolumbo aus nah Madras und - 
Bombay verfendet, woher man als Ruͤckfracht Reiß und 
andere Keben Smittel bericht. Auch werben biee eine Menge 
Exite uud Tauwerk aus Gocosfafesn fahricitt, und die 
englifgen Fahrzeuge in den indifhen Gewäflern damit 
verſehen. Die Malabaren und Neger führen viele, 
weniger bedeutende, Handelsartikel aus, als: Betelblaͤtter, 
die den Seefahrern ſo nothwendig geworden find, als und 
der Lebak, Arekanüffe, Jaggery oder ſchwarzen Palmen» 
vet, Gecoßnäffe und Det, Honig, Wachs, Kardemomen, 
Keralta, Elfenbein, Obſt ꝛc. ingeführt werden dagegen: 
grobe, baumwollene Zeuche und Kattune, Kalikos, ges 
matte oder gedruckte Leinewand für bie Frauen, grobe 
Berfetine, Schnupftuͤcher, Strümpfe, Porzellan, Glas⸗ 
zarten, Zinn, Kupfer und allerlei kleine Waaren. Don 
«den ein: und ausgeführten Artilein werben 5 Procent 
an die Regierung entrichtet. Jaͤhrlich, gemähnlich im Fe⸗ 
kruns, EImmmt ein portugiefiiches ober chinefilhes Schiff 
vn Makao nah Kolumbo, dad mir Thee, Zucker, 
Sonfet, Schinken, Geidenzeuhen, Sammt, Nankin, 
Gennenfhirmen, Gtrohbüten, Porzellan, u. dgl. befrach⸗ 
mi Ein ſolches Schiff ſetzt feine Waaren ſehr ſchnell, 
u au gegen baares Geld ab, 


Aotumbo ift bee Sig des Gouverneurs von Cei⸗ 
tau, und ber Dbergerichtshof, unter welchem bie Land⸗ 
geriite, deren Präfidene der commanvirende Dfficier iſt, 
im den andern Drtfchaften bee Inſel ſtehen. Man finde 
bier auch eim großes Mititärhofpitat und ein gut organi« 
Weg Weifenhaust das den Holtaudern feine Entſte⸗ 
Gum verdauft. Auch giebt 26 bier, nah dem Berichte 
des Erd Balencia, eine Acabemie, 


! 
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Die Stadt iſt eine der volkreichſten in ganz Indien, 
und vielleicht giebt es keine Stadt in dir Welt, in mil 
her man einen folhen bunten Zuſammenfluß von Mens 
ſchen aller Nationen, die in allen Zungen ſprechen, findet, 
‚ Außer ben Europäern und Singalefen giebt «6 hier 
NMeger aller Art, unter denen viele Kaffern, und ans 
andern afrifanifhen Gegenden, Malgbaren, Burmas 
nen, Siamer, Malajen, Hindu's, Chineſen, 
Derfer, Araber, Türken, Malediven, Javaner 
und Bewohner aller andern aftatifchen Inſeln; nicht u 
gedenken ber vielen, aus ber. Vermiſchung, deſer Nationen 
entſtandenen Mittelraſſen, als: ſchwarze Portugieſen, 
Buganeſen (eine Vermiſchung von Afrikanern und 
Aſiaten) x. ꝛc. — Um fi leinander verſtaͤndlich zu 
machen, haben biefe verfchiedenen Voͤlkerſtaͤmme eine eigene 
Sprache erfunden, gewöhnlich die India niſch-Portu⸗ 
giefifche genannt, bie eine barbarifche Mundart ift, und 
nicht nur verborben portugiefifche und indiſche Wörter und 
Medensarten enthält, fondern aus einem wunderlichen Ge⸗ 
miſch aller Sprachen befteht, unter welden man aflatifhe, 
afrikanifche und europäifhe bemerkt; unter den letzteren 
iſt auch die franzoͤſiſche zur Bildung dieſes Kauderwelſch 
geplündert worden. | 


Die Geſellſchaft ber Europier in Rotumbe iſt 
ziemlich zahlreich, und leidet an Unterhaltung keinen Man: 
gel, Unter den Beamten finden ſich mehrere Männer von 
Talent und Kenntniffen ) | 


Die umliegende Gegend von Kolumbo ift die ſchoͤnſte 
und cultivirteſte der Inſel. Mehrere ber vielen Landhaͤuſer, 


*) Ein Herr Tolf ven, ber mehrere Stellen bekleidet, und 

vollkommen Meiſter der ſingaleſiſchew Sprache iſt, veſchaͤf⸗ 

tigt ſich jegt mit einer ſingaleſiſchen Grammatik, mil 

deren Huͤlfe ſich Aufſchluͤſſe über die Buͤcher dieſes Bolken 
erwarten laſſen. 





Borberidifche Inſein. 359° 


un Esreopäern angelegt, haben an dem Ufer bes breiten 
Nutwal (des größten Armes des Muliwaddy) eine 
bejaubernde Lage ; auch findet man hier die größten Reiß⸗ 
fildee, Zimmetpiantagen und Coceswätber, welche den Fuß 
ber hoben Gebirge umkraͤnzen. Eine üppige Vegetation 
uben dem branfenden Meer und den flolzen. Gebirgen giebt 
bier den Landfchaften einen unendlichen Reis, der fih alaͤn⸗ 
jend in dem Gpiegel der Gerpäfler wiederholt, und befons 
ders im ber ſchoͤnen Jahreszeit einen Anblick gewährt, bei 
tem man es begreiflih finder, daß die Menfchen auf Geilan 
das ale Paradieß entdedt zu haben glaubten, 


Bir wollen nun die Hauptfladt verlaffen und eine 
Reife um die Infel machen, um auch bie andern Gegenden 
der brittiſchen Beſitzungen kennen zu lernen. 


Der naͤchſte bedeutende Ort, wenn man von Rolumbo 
en ber Weßküſte gegen Norden hinauf reife, iſt Ne⸗ 
sumbo, zwei teutſche Meilen von Kolumbo eutfernt, 
das größte und volkreichſte Dorf auf der Inſel, dis von 
durm Fort beſchützt wird; «6 hat eine eben fo gefunde, 
dt emrontifche Lage; daher auch mehrere hollaͤndiſche Kan 
wien ich hier angefiebelt haben. _ ihre Häufer und Gärten 
Gegen in entzudenden Hainen von Gocosbäumen. Der 
Ziet gedeiht vortrefflih. Negumbo hat einen großen 
Fleet, und verforgt auch Rolumbo damit. Die 
Lage ib wortbeilhaft für den inneren Handel; ein Arm 
des Arliwaddy ergießt fich hier ins Meer und bilder 
einen Baven für Eleine Fahrzeuge. Auf dem Fluſſe werden 
die Wesen nach ber Hauptſtadt geführt. — Das Fort 
if nbebentend, und wird nur buch einen Erd vall vers 
ei — Es ſoll ehedem dicht an der See gelegen 
bebes, wouen es jeht einige 100 Ehen entferne iſt, indem 
Die Eee bier, wie uͤbechaupt auf der Weſitkaͤſte der JInſet, 
wur weitee vom Lande imädicit, während fie an ber 
Ditife End gewinnt. 
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Dfeiton (Ehrrtiow ober Ghiten), ein Darf 
mit einem unbebeutenden Sort, iſt in den neueſten Zeiten 
dadurch berühmt werden, daß es von 3000 Kandiern 
belagert wurde, und fih mit 6o Sipoy's, oder Mala⸗ 
jiſchen Soldaten, die von einem engliſchen Civilbeamten 
angeführt wurden, gegen bie Belagerer hartwädıg verthei⸗ 
digte, bis ein Entfag von Negumbo ankam und bie 
Kandier verjagte Es iſt bier eine Dawptnieberlage don 
Salz. 

Das Dorf Pirtaltom (PBootelam) iſt wegen ſei⸗ 
ner Salzwerke merkwuͤrdig. Bon Hier aus verfahen bie 
Holländer das Koͤnigreich Kandi mit Galz, und hat 
ten dadurch ein wirkſames Mittel in Händen, ben König 
zu züchtigen, wenn fie ihm dies nothwendige Lebensmittel 
nicht zufommen ließen. Die Engländer Haben die Fabrik | 
fehr vernadhläffiget. — Die Sarnifon beſteht aus 60 Ma⸗ 





lajen. — Das Land umher if eben und moraflig, folge 


Uch Außerfi ungeſund. Gegen da6 herrſchende Sumpf 
fieber fell China und Opium das befie Mittel ſeyn; es 
fehle aber oft an China, und die Europäer vertrauen 
fid) dann wohl den inländifhen Aerzten an. — 


In dem Dorfe Arippo, an ber Bai von Kons 
datſchy, wohnen die Civil. und Mititärbeamten, welt 
über die Perienfifherei die Aufficht haben. Der englifde 
Gouverneur, Here North, bat in.biefer wuͤſten Gegend 
ein praͤchtiges Haus nad Dorifcher Bauart errichten laſ⸗ 
fen, das 4000 Pfund Sterling gekoflet hat. Während 
ber Dauer der Fiſcherei iſt es hier ſehr lebhaft, wie wis 
bereite oben erwähnt haben, 


Die Infel Manaar bringt fein Korn hervor, iſt 
aber teich an Gocosbäumen und Palmen, fie dient zur 
GSommunication mit dem feſten Lande. Ban Ceilan if 
fie durch einen ſchmalen Canal getrennt, der bieweilen im: 
dee trocknen Jahrszeit durchwatet werden kann und zum 
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Zur gang austrecknetz pen Mamifluzam, auf der 
Kühe von Coromandal, if fie nur 12 bis 15 Sees 
meilen wutfernt. Ob nun gleich dieſe Meerenge, wegen 
ber vielen Sandbaͤnke, (der fogenannten Adamsbruͤcke) 
20a gießen Schiffen nicht befahren „werden kann, fo befoͤr⸗ 
dern doch Meine Fahrzenge den. Handel zwiſchen Ceilan 
und dem Continente. Ein Boot zur Ueberfahrt nach dem 
Continente wird. für 20 bis 25 Thaler gemiethet. Das 
Te Mauaar iſt ſehr ſtark und ‚bat ſteinerne Waͤlle. 
Die Wege an der Weſtkuͤſte ſind groͤßten Theils beſchwer⸗ 
I, und zwiſchen Negumbo nah Manaar öft nichts 
is Feßpfade durch dichte Wälder, die ſich bis an bie 
Ua Meeres aſtrecen und von wilden Thieren be⸗ 
dehnt werden. 


Den nmoͤrdlichſten Theil der Inſel bildet der Diſtrict 
von Jaffnapatnam (Dſchaffnapatam), der für 
des gefundeflen der Inſel gehalten wird, indem bie im 
Joadien erſtickenden Landwinde, während fie übers Meer 
meben, abgekichit werden, ebe fie Seilan erreihen. Auch 
wigt das frifche Grün der Felder hier den wohlthaͤtigen 
Einpu$ bes milderen Klima’. Baumfruͤchte, Vegetabi⸗ 
Gm er Art, Wildpret und Geflügel giebt es in Menge, 
Veher die Lebenemittel ungemein mohlfeil. find. Zimmet 
umd Meflee find von ‚geringeser Güte, als in dem füb» 
wehligen Theil der Inſel. Der Haupttheil diefes Dis 
frictes teñeht aus einer „Halbinfel *), ‚die buch einen 
Urm des Meeres von dem Lande getrennt wird. Jaffna⸗ 
pyırnam mar ſonſt ein eigenes . Königreich, dad von 
einen inländifhen Fiuften, regiert wurde, Hier, liegen 
dis Fort und bie Stadt Jaffna, einige englifhe Meie 
ten vom Meere entfernt, an einem fihiffbaren Fluß, bee 
ber der Epige Pedro, wo er eineg Haven bildet, ins 
Meer fin, Das: Fort von Jafffna if ein, aber gut 


Auf Srrowimith’s Gharte. tt -ea.cine Infel. 


J 
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gebautz dei’ Pettah, ober die ſchwarze Stadt betraͤchtlich. 
Die groͤßere Anzahl der Einwohner beſteht nicht aus Sin⸗ 


‚ Halefen, ſondern iſt mohriſcher Abkunft; fie theilen ſich 


an verſchiedene Staämme, die durch die Benennungen: 
Lubbahs, Moplteys, Git tyl und Cholias, von ein⸗ 
ander unterſchieden werden. Es giebt hier Baumwollen⸗ 
zeuchfabtiken, u und zwar, eitfige wenige m Koluntbo aus— 


. "genommen, die einzigen auf Seilan, 'viste Handwerker, 


Goldſchmiede, Juweliere, Tiſchler u. a;, Die: fehr geſchickt 
find; unter ihnen zeichnen fith vorzüglich die ſchwarzen Poxs 
tu siefen duch ſchoͤne und-künfltiche Arbeit aus. 


Zu dem Diſtricte Jaffna gehoren die norkweſtlich 
lgenen Inſeln, denen die Holländer die Namen ihrer 
Staͤdte, Amſterdam, Rotterdam, Lepden, Haar⸗ 
lem, Middelburg und Delft gegeben haben. Sie 
find der Pferdezucht wegen wichtig, wozu fie ſich durch die 
vorzůglichen Weiden beffer, als ein anderer Theil der In⸗ 


ſel ſchicken. Die Stytereien find ein Eigenthum der Ru 


’ 


gierung. on 


Auf dem halben Wege von Jaffna— nach Trinko⸗ 
male, an der oͤſtlichen Kuͤſte, liegt das Fort Mala⸗ 
tivoe, das zur Unterhaltung der Verbindung beider eben 
genannter Städte angelegt iſt; die Einwohner des nahen 
Dorfes ernähren ſich vorzuͤglich vom Fiſchfang, und ver 


- forgen mit ihrer Beute die Stadt Erinfomale De 


Haven ifl unbedeutend. Die Jagd Tann nirgends ergies 
biger. feyn, als in den nahen Wäldern, die mit‘ Wildpre 


aller Art angefuͤllt find. Percival riRhmt bie tomanti 
ſche Lage von Malativoe als entzuͤceerd. 


Auf dem weitegn Wege nah Trinkomale iſt si 
Küfle durchaus frei, und man fieht faft nichts, als un 
ermeßlihe Walbungen, die fi weit in das Meer erftrrf 
ten, In diefen Wäldern wohnen die wilben Weda's. | 
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Trinkomale liegt am Eingange einer Bai, und 
iR duch Natur und Kunſt ſehr feſt. Der Umfang der 
Eur ift größer, als der von Kolumbo, fie iſt aber mer 
nee angebaut, und auch bei weitem nicht fo volkreich. 
Ein Theil der Stadt liegt diht am Meere auf einer An» 
doͤde, Die noch mit Wald bewachſen iſt, in welchem wilde 
Zhiere haufen; daher biefes Quartier auch wenig bewohnt 
wid. Selbſt bie Ebene iſt nicht gehörig gelichtet, und 
Berge, Waͤlder und Moräfte machen die Gegend zur uns 
gefundeften der ganzen Infel, Cs ift hier Alles wilde rohe 
Ratur — Dos Fort ifl feſt, und beſtreicht die vorzuͤg⸗ 
Velen Baien, befondirs aber die Einfahtt in den großen 
Heren oder die innere Bai, melde ganz.mit Land ums 
geben, und binreichend tief und groß iſt, um über 200 
ter größten Schiffe aufzunehmen, die hier zu jeder Jah⸗ 
vb Schutz gegen die verheerenden Monſuns finden, 


Ein andered Kort Dfterburg, auf einem in die See 
hervorragenden Felſen, beſtreicht gleichfalls den Haven, 
Durch diefe Lage ‚wird Trinkomale einer der wichtig» 
Ira Plaͤze für die, in den oftindifhen Gemwäffern herr⸗ 
abe Nation, indem außer Bombay kein Haven im 
Bat von Bengalen den Schiffen diefe Sicherheit ges 
ml. — Der Handel von Trinkomale ift, im Vers 
glei mit Kolumbo, fehr unbedeutend, indem der une 
fenätbare, ober vielmehr unbebaute Boden keine Erzeug⸗ 
niffe liefett, die den Waarentaufch befördern Eönnten. Und 
bo& giebe die gluͤckliche Lage der Stadt Anſptuch, eine dee 
sikfien Niederlagen des oflindiihen Handels zu werden. 
Des Kiima und die Wildheit der Natur haben bisher 
kein Reiz zu Anfiedelungen ſeyn Eönnen. Und mas follte 


den Ranfmann nach wüften, waarenfofen Gegenden loden? . : 


Mur die Politik kann hier Reben und Betriebſamkeit er⸗ 
ofen, und fie iſt allerdings dabei intersfiict, ſelbſt mit 
wfönglihen Aufopferungen, die Eultur des Landes zu 


A 
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befördern. , Durch Austrocknung ber Moröfte, und Lichtung 
ber Wälder wird die Luft weniger heiß und ungefund wer 
den. Der den Watdern entriffene Boden kann alsdann 
zum Anbau der, auf der Infel einheimifchen, ober auch 
fremdın Gewaͤchſe benust werden, und wenn das fand 


Fruͤchte bervorbringt, fo wird auch ber vandel ſich hier 
miederlaffen, 


Der uͤbrige Theil der oͤſtlichen Küfte iſt der wildeſte 
und unfruchtbarſte der Inſel. Die ſchlechten Wege und 
die Tiger, Leoparden, Eiepbanten, Baͤren, wilden Sqhweine | 
and wilden Büffel koͤnnen die Neugierde der Reifenden 
nicht reizen, mit Lebensgefahr eine unbebaute, menſchen⸗ 
leere Gegend zu duchbrehen. Die Cingalefen haben 
felten Unerſchrockenheit genug, ſich bier anzuſiedeln; die 
einzigen Bewohner dieſer Gegend ſind die We da's, die 
eben fo wild als die Thiere find. Batacolo, ein unbe⸗ 
beutenbes Hort, iſt demnach das legte eut opaͤiſche Etabliffer 
ment auf dieſer Küfte. Das Merkwärdigfte des Duts iſt 
feine comantifce Lage. : Die grotesken Felſen, ‚melde bie 
fibrigens fihere Küfte bilden, haben von ihrer Geſtält eigene. 
Namen erhalten, als die Moͤnchskappe, der Elephant, 
die Pagode ıc,, und find den Schiffen, die ihe vorbeis 
fegein, befannt. Won hiee nah. Matura, im Ghden der 
Inſel, reife man nur zur See, weil der Landweg, ber 
wilden Thiere wegen, gefährlich if, 


Matura, ein Meines Sort mit einem Dorfe, lieg 
ebenfaus in einer wilden Gegend, doch find die Lebens 
mittel und befonders das Wildpret wohlfeil, und in Meng 
vorhanden. In einiger Entfernung liegt das Cap Don 
dra, die füdlichfle Spige der Infel. In dee Gegend voı 
Matura giebt es die meiſten Elephanten, und hier wer 


den auch vorzüglich die großen Jagden angeflellt, bie wi 
eben x befürichen haben. 
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Seche Dieendon Matura legt Point be Balle, 
melde im Mödgiche ihrer Wöichtigkeit fuͤr die britte Stadt 
von Grilaw: gehalten wind, aber in Rüdficht der Bevoͤl⸗ 
krung unb beB Handels den Wang unmitselbar nach Kos 


Iumbo sitzimımt, De Äußere Rhede ann eine große 
Zul Schiffe aufnehnen, und Bee innere Haven gewährt 


den geößten Theil des Jahres hinlaͤngliche Sicherheit; u, 


mäffen die Schiffe gewiſſe Winde abwarten, ehe fie aus⸗ 
tsufen Einen. *) Der anfehnlihe Pettah, fo wie das 
Gent, abem Ihänsus Höufer ais Trivfomase, Det vors 
jägtidgte Erwerbsezweig ber Einwohner if Die Fijcherei, ‚Die 
dire ias Sroße getrieben wird, Außer den Bifchen gehoͤ⸗ 
ven Url, Del, Pfeffer, Baumwolle und Kardemomen zu 
den Auöfuhe » Artileln. Auch Zimmt wird gewonnen, zwar 
in geringerer Menge, aber von gleicher Qualitaͤt, als zu 
Relumbe. Dir von Europa kommenden Schiffe, wel⸗ 

Gy Dondze zuerſt zu Geſicht bekommen, Jaufen ges _ 
abteti in dieſen Hanen her Safel sin, amd gehen dann 

Be Kolıumdbe, - 


Die Gegend von Point be Balte sis nad Ko⸗ 
tumbe iſt der ſchoͤnſte, wahrhaft paradieflfche Theil der In: 
fl, im welchem auch der Anbau bes Laudes am meiften aus: 
yhuitet uud am fohnendfien if. Die reichſten Reißfelder, 
Du dunbglichfien Zimmetgaͤrten und Tiebliche CTocoswaͤlder 
Fomflrn bier ein üppiges, maleriſches Land, bas mans 
wife von ſchiffbaren Stroͤmen buchfänitten wird. Auch 
fühte man bier nichts von der drüdenden Schwäle, welche 
im allen andern Gegenden Indiens die Europäer bes 
br, umd zur trägen Unthaͤtigkeit ſtimmt; vielmehr 
wird bier die Luft von Seewinden gekühlt, das ‚Herz bleibe, 
feis, der Geiſt munter, und der Menfch "kann, in regſa⸗ 
mer Freudigkeit und Kraft, das Leben unter dem ſchoͤnen 


“) Perctval. — kord Valentin befauptet, daß 
der Haven zu jeder Jahreszeit vollkommen ſicher ſey. 
R Lintders u, Wöltertunde, Afien. II. MP. Bb 


® 
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Himmel genießen. Dos Reifen iſt daher. win Mlen Ge⸗ 
Nnuß, und die Europäer. verweilen bier, von der Anmuth 
"des Landes bezaubert, gewoͤhnlich länger als ihre Befhäfte: 
es nothiuendig machen. Auch find die Straßen Hier beifer, 
als irgendwo auf ber Infel, und von den herrlichften Cor. 
cosbäumen eingefaßt, deren Gran: wie ihr Bann. 
sin. tabend ſind. 


Die merkwuͤrdigſten Oitſcaften auf dieſer gKaſte find: 


Bentot, ein Derf, in deffen Nähe bie e beflen Auſtern 
von Ceilan gefiſcht werden. 


Barbareen, ein kleines Dorf an der Se, ı wo bie 
guiflen Tauwerke fabricirt und verſendet werden. 


Saltura, ein Fort an einem großen Arme des Mus 
Emwapddp, ber hier beinahe eine viertel teutfche Meile breit 
ift, mit mehreren beträchtlichen Manufacturen, WBorzüge 
tich wird Arrak aus Cocosnüffen gebrannt. Auch giebt «6 
bier Zuderplantagen und eine Rumbrennerei. Der biefige 
Rum fteht aber am Büte dom weſtindiſchen nah. Die Eins 
wohner von Kolumbo machen oft Jagbparticen nah. Eu l»- 
tura, wo es viel und vortreffliches Wild giebt, Hier fan 
gen die Zimmtgaͤrten an, bie fi bis nach der Hauptſtadt 
erfireden. Das Meer, ‚die Esplanade mit dem außerhalb 
dein Fort gelegenen Dorfe, bilden eine romantiſche Land⸗ 
ſchaft, und mahen Calt ura zu einem der reizendſten Dee. 
in der Welt. Der Fluß beſpuͤlt das Hose von zwei Seiten, 
and ift für Boote, die in das Meer hinaus wollen, ſchiff⸗ 
bar. Die Anböbe, auf welcher das Fort liegt, hängt über 
den. Fluß herüber, und beherrſcht eine weite malerifche. 
Ausfiht. Das Fort ift jege verfallen, kann aber wegen, 
feiner Lage. gu einem ſehr feften Poſten gemacht werden. 


Der ſchoͤne Weg von Galtura nad Kolumbo führe, 
bei den Dörfern Pantura und Galk ieſt vorbei, bucch 
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em efommenbängenden Luſtwald, und die Eraße gleicht 
einem breiten Spaziergange durch einen. ſchattigen Garten. 


Ehe wir die Veſchreibung ber europaͤiſchen Beſitzungen 
befhtießen, mülfen wir unfern Lefer noch etwas ‚von der 
Adminifisation ſagen, workber wir im der intereflantem, 
Reife des Lord Valentina einige mertwhrbige Nachrichten 


finden. 


Die Gerechtigkeit ward, nach dem Berichte des englis 
{dien Reiſenden, unter den. ‚Hollänbdern von eben ſo uns. 
wiſſenden als feilen Perfonen verwaltet. Die Gerichtehoͤfe 
waren mit Männern ‘ohne Kenntniß, ohne Erziehung, ohne 
Character beſetzt, die Niemand controllirte; ihre Aemter, 
wezu Zufall oder Beſtechung fie befördert hatte, machten fie 
ga Rıiktesn, obgleich fie der Ausrurf des Landes waren, — 
Lord Valentia erzählt ein Beifpiel von dem Leichtſinne 
biefer Gerichteyflege. Ein Mann wurde wegen eines gerin« 
gen Verbrechens zu einjährige Arbeit veructheilt. . Dee 
Schreiber diefes Urtheile machte aus Verſehen aus der X 
eine 10, und nun mußte ber Ungluͤckliche viertehalb Jahr 
bie ſe Strafe leiden, bis er ſich an den Gouverneur North 
wenbete, der den Proceß cebidiren ließ, wobei der Jtrthum 
maidect wurde, 


Auch die Geſetze der Holländer waren dem Webi⸗ 
Haube der Einwohner nachtheilig. So geſtatteten fie nicht, 
daß das Erbe eines Vaters nach ſeinem Tode unter die 
Kinder geiheitt werden durfte, ſondern verordneten, daß 
diefe da6 Gut gemeinfdhaftlich verwalten mußten Man 
glaubte badurd das Auswandern zu verbinden. Nicht 
weniger ſchaͤdlich waren die Einſchraͤnkungen, bie den Aders. 
bau verhinderten, Jetzt vertbeilt da6 Bouvernement Land, 
und die Cultur breitet fi fchnell aus. - Den Hol 
tänderm aber war es mehr um Ganel, ale um den Wohl⸗ 
end des Landes zu thun. 
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Ebiun Me Ungerechtigkeit, Vie: in ber. Juſtizverwaltung 
eingeführt war, herrhchte auch in ben andern Zweigen ber 
Aominiftration, und Erpreffungen aller Art wurden unge⸗ 
ſeaft von den Civiſbeamten audgehbt. — Die Englän- 
der führten nad ber. Eroberung bad‘ Syflem Yon Madras 
ein, das in ber Aushkung noch gemaltiget, zerſtoͤrender 
auf die Gebräuche und bad Vermögen des Volks wirkte. 
Here North fol zum Theil wieder die Einrichtungen berid o Is 
Länder hergeftellt, die zäuberifchen Beamten aber verjagt, 


-. _ amd durch regelmäßige Beſoldung und flrenge Controße der 


Beamten Ordnung und Gerechtigkeit befeftigt haben. Ein 


‚ geoßer Mißbrauch, den er abſchaffte, beftand darin, daß er 


den Modeliars oder Auffeherm nit mehr ſteuerfreies 
Land, ftatt der Beſoldung, bewilligte. Die ärmeren Claſ⸗ 
fen, die Land gegen Dienftleiftung von ben Modeliare 
nahmen, waren dadurch allen Bedrüdungen ausgeſetzt. — 
Die Gerichte werben jetzt unter dem Vorſitze eines eurs⸗ 


paͤiſchen DOfficier® gehalten ‚ und ein ordentlicher Procfigang 


in eingeführt, wobei die Appellationen an das Dbergeriche 
in Kolumbo gehen. — Indeſſen find aud wohl noch 


jene alle Geſehe und Einrichtungen dem allgemeinen Inter⸗ 


effe der oſtindiſchen Britten untergeordnet, das mehr 
kaufmaͤnniſch, als menfhli if, und das, wenn hier der 
Det wäre, «6 ausfuͤhrlich zu ſchildern, fähig wäre, ale 


Uehresefte ber teusfgen Fasomanle zu vertiigen. | 
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Als bie Europäer zuerſt auf Seilon laubetag 
war die Inſel im mehrere Fuͤrſtenthuͤmer getheite, weiche 
iedoch, wie es fcheint, unter dee Oberherrſchaft des Könige 
von Kandi ſtanden. Bieſer Lehusverfaſffung wegen, bh 
an bie MBerhättwiffe im teutfdien.-Meiche erinnerte, urb 
weil die‘ Titel nichts Eofteten, wohl aber eintraͤglich ſeyn 
Eounten, begtüßten die Holländer diefen Souverain Ars 
Keifer ober Dberkönig. Grein Anfehen unter den einhehs 
mögen Fuͤrſten wurde auch bei den innern ‚Häabeln, wo 
Die Europäer oft feine Afiirten waren, immer größer, de 
mußte jedoch dieſe Hütfe durch die Abtretung mehrerte 
‚Küfeuprovingen an bie Portugiefen,: und fpäter an 
Vie Beltänder, cheuer genug erfaufen, bis er von den 
hören endlich, von allen Küflen verbringe, In bag 
Iunese der Jufel eingeſchloſſen wurd⸗ - Mehr als anmal 
find die Euzopäer bis in bie Hauptſtadt Kandi Bebruns 
sen, und haben gehofft, dadurch Meifter- yon ganz Cels 
Van zu werden: aber ſtets Haben die Eingebornm no 
einen Zufluchtsort in ihren ungegängtigen Gebitgen ge⸗ 
fanden, bis das ungefunde Klima ihre Unerfahrenheit im 
Kriege zu Hülfe kam, und die Fremblinge wieder nach den 
Sifn zuruücktrieb. Noch vor wenigen Jahren fchicten 
die Engländer zwei Ackttn von zwei Seiten gzugleich, 
Trinkomale und’ Kolumbo nach Kandiz ohne 
DWiderſtand gelangten die Truppen bis in die Hauptſtade, 
wo fie aber, von Hunger und Krankheit überwältigt, gs 
einee Gapitulation geswungen wurden, umb ihre Wolfen” 
ausfiefern mußten Die Kandier, bie id an keinen 
Bertuag mit biefen Feinden ihrer Froiheit gebunden hielten, 
helen aun über die Wehrlofen her, und ermorbeten fie ie 
tinem fuͤrchterlichen Gemetzel. Dieſer Krieg war unter 
usen worden, um einen von dem Koͤnige, eines niedri⸗ 


J 
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gen Handlung wegen, verjagten Prinzen, ber ſich zu den 
Engländern geflüchtet hatte, auf den Thron zu ſetzen, 
und nachher das Anſehen dieſes Schattenkoͤnigs durch eine 
Garniſon in Kandt zu erhalten. - 


Durch ihre Lage geſchuͤtzt, und vow des Gefahr Übers 
zeuot, die eine ‚nähere Verbindung mit ben weißen: Men⸗ 
Äben für fie erzeugen wuͤrde, haben, die Kandier ſich 
ifoliet, und allen Handelsverkehr mit ben Käftenbewohnerke 
abgebrochen. - Undur&bringlihe Waldungen und fleile Ge» 

birge begeängen das Königreih, und ſcheiden es von den 
Befigungen ber Europäer, Die ſchmalen Zugänge wer⸗ 
‚den leicht gegen Einzeine bewacht, find ſchwer zu finden, 
und oft feihft den Singalefen nicht befannt. Daher iſt 
das innere Land den Europäern noch wenig bekanng. 
Don ben Maͤrſchen der bolländifhen Armen nah Kandi 
‚fehle «6 an ausführlichen Nachrichten, und von ben ‚Zügen 
der Engländer willen wir biß jegt nur das Wenige. was 
Lord Valentia davon berichte, Ale unſere Kenntniß 
des Landes beſchtaͤnkt ſich alfo auf die Werichte von Knorr, 
und auf bie Tagebücher einiger Geſandtſchaften an. bezr 
König von Kandi. Percival hat eine folde Geſandt⸗ 
ſchaft begkitet, und das Journal feiner Reiſebeſchreibung 
‚beigefügt. rüber (im I. 1782). war Hugh Boyd, 
Secretair des Lord Macart ney, des Gouverneurs von 
Madras, an den König von Kandi geſendet worden, 
“und bat ebenfall$ ein Tagebuch herausgegeben, Aber die 
Bemerkungen Beier mußten ziemlich mager ausfallen, da 
‚die Reifenden überall Mistrauen fanden, und die Einwohe 
ner ihnen jeden Schritt möglichft gu erſchweren ſuchten. 


Das ganze Koͤniareich ifE von hohen Gebirgen und 
undurchdringlichen Wäldern eingefhloffen, und nah allen 
Richtungen durchſchnitten. Die Zlüffe in den Thälern find 
in der Megenzeit zu reißend, um beſchifft werden zu kön⸗ 
nen, und im der duͤrren Jahreszeit trocknen fie oft vollig 
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and, mo ihr Bette alddann von Reifenden als Straße und 
Wegweiſer benntzt werben kann. Die außerordentlich dich⸗ 
ten Waͤlder, welche den freien Luftzug hindern, erzeugen 
ungefunde Rebel und Dänfte, welche ich ‘jeden Abend in 
bie Thäler lagern. Am age leidet man bägegen von ber 
wuertröglichften Hitze, die nicht weniger nachtheilig auf die 
Gefundheit wirkt. Jedoch beguͤnſtigen die vielen Suͤmpfe 
und Queſflen in den Thaͤlern die Reißoultur und die Wichs 
gut. Uebrigens müffen wie, in Adfihe auf natuͤrtiche 
SBeſchaffenheit des Landes und Raturproducte ‚auf-die oben 
(©. 293 bi6 302) gegebene allgemeine Beſchreibung ber 
Jufi ver weiſen. 


Die Befigungen dee Königs von Ra abi mögen eiwa 
900 bis 1000 Meilen betragen; ihre Bevoͤlkerung, wel⸗ 
Le vilig unbekannt iſt, Bann bei der Beſchaffenheit des 
Landes nicht groß ſeyn. Dee Staat iſt in mehrere Pros 
vinzen, und dieſe ſind im Diſtricte, Korles, abgetheilt. 


Die dem Könige mo übrig gebliebenen Provinzen 
fab *): Nurekalava und Hotcouely, gegen Norden 
und Nordweſten, und Matuly (Mantale), worin die 
Dikrite Bintana, Velas, Panda und einige andere, 
sun Oſten. Gegen Süboften liegt Duwah (Dewa), 
eine ziemiich bebeutende Provinz, die auch der König in 
feinem Titel führt, Die weſtlichen Gegonden find größtens 
theiis in den Provinzen Kotemale und Houteras 
core begeiffen,. In ‚dem hoͤchſten Theile und dem Mittels 
puacte dee Staaten des Königs liegen die Provinzen Ou⸗ 
danour und Pattanonr, welche die volkreichſten und 
am befien angebauten unter allen find. Sie haben beide 
den gemeinihaftlihen Namen Kande » Ubba, welcher 
Uusdeud in der Landesſprache Hohes Gebirge bedeuten, 


»%) Nah Perctival, der bier offenbar bie Beſchreibung bes 
ältern Beifenden, Knor, vor Augen gehabt. 


1 
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NRehen in großem Anſehen unter den Ciugeboenen mb ge⸗ 
nmießen einige Vorrechte. Hier befinden ſich bie äwei don 
säslihften Städte und die Reſidenz des Koöͤnigt; auch 
werben fie. von den vornehmſten Geſchlechtern bemohnt, 
daher bie Kanbdiee fagen: wenn das Liniglihe Hans 
ausſterben folte, fo kann man- ven rien beſten Maum 
— aus Rande» Ude vom Pfluge nehmen und ſauber ans 
Beiden, fo dat man einen König, dem 46 weber cs Abel, 
noch an guten Eigenſchaften fehten wird. *) — Die 3 
Bänge zu biefen Provinzen find bie ancekſteiglichſten umter 
aßen andern, und oft nichts, als Spuren wilder Thiere; 
‚ gum Weberfiuß ſtehen bier noch uͤberall Badın, die ven 
Ein. und Ausgang vermehren, 


In dem Diſtriecte Tatanour liegt Kandi, bie 
Haupt» ‚und Reſidenzſtadt. um den Fuß eines Berges 
erbaut, um melden ber breite Malivagonga fließt. 
Sie ift ungefähr 76 teutſche Meilen von Kolumbo, und 
noch einmal fd weit von Trinkomal⸗ entfernt. Dichte, 
lebendige Doenhecken, bie ſich Meilen wett ins Land hin» 
ein erſtrecken und alle Wege durchfchneiden, umgeben die 
Stade wie Circnmyallationslinien, und bilden die vorglg» 
lichſten Feſfungswetke von Kandi, bie auch, durch die 
in den Schiuchten und Wäldern verfiekten Walken, fange 
genug, ſelbſt gegen Die europäͤiſche Taetik, verfheibige wer⸗ 
den koͤnnen. Im viefen Zäumen find Shure angebracht, 
bie an Seilen berabgelaffen. und aufgesogen, und nicht 
leicht derdrannt werden Fönnen, weil ſe von grünem Holze 
gemacht werden. — Die Stade fetoft bat ſchlechte Erde 
wäre, und ik ein unanſehnticher Dirt, nie Percivat 
behauptet. Boyd ſagt dagegen, er hätte die-Stabt vor 
deſſerem Ausſehen und regelmäßiger gibrat gefunden, als 
itgend eine in Indien. Der Lefer miuß hiecbei wife, 
daß beide, wegen ber Kandiſchen Politik, die Stade nue 


ı N) Knorr a. D 
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bei Fackeſchein ſehen burften. -. Die Gauptfirefe, .. durch 
weihe die Geſaudtſchoaften gefühet wurtın, if. laug unb 
breit. Die Häufer haben nz ein Gtadwert, allein der 
Grund, meranf fie erbaut ind, if iiber das Erdreich dir 
Steaße fo fehr echöht, daß fie dem Wonibergependen uUNger 
meir hech zu feym Tcheinen. Der Beunb hiefer feltiamen 
Bansıt fol derin befichen, daß dar. König feine Clephanten⸗ 
und Büffelgefechte in der Sttaße haͤlt, daher Lie Sinwsh⸗ 
ner ein hohes Fundament aufführen mäßten, um gegen 
die Wuth der Thlere geſichert zu ſeyn. - Diefe Bauert bet 
ein wuscheslicheß Gefetz der Etikette oder Interwürfigleie 
zur Beige gehabt. Wenn nämlich der. Koͤnig durch. die 
Etraſe geht. fo darf kein Einwohner es wagen, fich wer - 
feinem Banfe ober auf der Schwelle buffelben ſehen zu la 
ku; bean es wäre die unverzeihlichſſe Anmaßung, wenn 
dia Unterthan Höher ſtehen wollte; als dee non ber Soume 
otemmende Monarch. — Am oben Ende dieſer Straße, 
nad Zamtesfitte an ber Dffpite ber Stadt, ſteht der Auge 
Se Yanıf. Er iſt mit einer Haben ſteinernen Maut 
amringt, und befleht aus zwei Bierecken, wovon das eine 
im bems anderen erbaut il. Im dem inneren Miere ik 
Die cigentiiche Wohnung des Kiigd, we auch ber Hof fi 
verfemsmeit und die Audienzen ertheitt werben. 


Die nähfle Stade nah Kandi, in Nädfiät ber 
Widtigkeit,, iſt Digtiggh⸗Neur. Sie iſt zwei bis break 
tentſhe Meilen von Kandi entfernt, Öftlih ‚gegen das 
Zort Batarolo Hin. Der König Hat hier zuweiten ſeine 
Reſſdenz aufgefhlagen, und in den hoben Gebirgen, welche 
den Dirt umgeben, Schutz gegen die Europder gefun⸗ 
dem, indem ühre Heere bier nit vorbeingen konnten, ” 


Hitamdy » Meurer, fürwäts von Kandi, rim 
Seedt, worin bie Könige ebenfalls zuweilen eine Breiftätte 
fanden, bat einem Pallaſt und Kregomchezine. 
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In mehreren andeen Gegenden fſindet Wan not) Xuf- 
en von andern Besen; fo Rand 3. B. auf dem Wege 


voon Kandi nach Trinkomale die Stade Alatti⸗ 





Deus... Sie wurde von den Portugiefen verbrannt, 
und von Grund aus zerſtoͤrt. Die Ruinen einiger Tem⸗ 
pel and Pagoden zeigen eine beffere Bauart; als die ges 
genmwärtige im. Koͤnigreiche. Im’ ber nöchliden Provinz 
:Mpure » Ralama- ſieht man: bie’ Ueberreſte der einft be⸗ 
zühmten und prächtigen Stadt Anurodgburro, die vor 
Zahrbunderten die ‚Befibenz. ber Könige war. Auch fie 
Hat die Wuth ber Portugiefen zerſtoͤrt. Hier ſtanden 
shemale bie:präcztigften Tempel ber Geilaner, wie man 
aus den noch vorhandenen. maffiven Sänlen und gehauenen 
‚ "Steinen ;fehen Bann; Die portagiefifyen: Eiferer fanden 
einen hrifllihen Triumph darin, 'diefe ehrwuͤrdigen Denk» 
male einer eigenthuͤmlichen Gultue und Religion zu ger= 
ſtoͤren. Sie rien ohne Scheu die gottesdienſtlichen Ge⸗ 
Säube nieder, und baueten, zum Hohn der Einwohner, 
Ihre Feſtungen aus den Materialien, ber Tempel. Noch 
jest denken die Geilaner mit Abſcheu an biefen Kirchen⸗ 
raub. Die Einwohner walfahrten bis auf den heatigen 
Tag in” gahlceichen Schaaren nah Anurodgburte, we 

neunzig Könige begraben liegen, und. die. Gräber vieler 
Heiligen verehrt werden. — Diefe Ruinen [deinen zu 
beweiſen, daß das. Königreih Kandi fi einft in einem 
biühenderen Zuftande befunden haben mälle, und daß die 
zinheimifche Civitifation mit bem Einfel: ber Geiküigen 
Wandern zerſtoͤrt worden ſey. 


Sept find bie Randier Barbaren, and als ſolche 
ſtehen fie, wie billig, unter ber Derrichaft eines unume 
ſchraͤnkten Defpoten. Gleichwohl findet man ned Spuren 
viner regelmäßigeren Verfaſſung. Seit undenklichen Beiten 
tollen gewifle Reichsgrundgeſetze bei ihnen vorhanden Teym, 
Deren Unbertretung den König um feine Würde bringen 
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umb dem Gerichte feiner Unterchanen unteriserfen würde, 
Es kehlt nicht an Beifpielen von abgeletzten Königen, id 
welchem Galle ber Thron, nach Gefepen eines. Wahleeiches, 
wieder befegt wurde. Die Ast diefer Koͤnigswahl iſt untey 
inen ſelbſt entweder ſtreitig, ober den Europäern no 
unbekannt. Dem Märchen, als ob ein Elephant entfcheie 
dem mäfle, welcher Thron candidat Der urdigte 1. wird 
von Percival befkimmt :wiberfprodgen: : \ ' 


Der Zitel des Königs iſt: Kaifer von Ceitan, König 
von Kandi und Jafnapatam, "Kür, der von bei 
gefteum Sonne abflammt, deffen Königreich und Refideng 
erbadener iſt, als alle andere auf der Welt, und vor denen . 
fi die Abrigen beugen müffens Kür von Duna, Hey 
zeg der 7 Provinzen gegen Often, Markgraf von Duras 
uuzs, Herr von Kolumbo und Ballo, Er, vor bem 
al⸗ Elephanten ſich beugen, x. ic. te... Diefe und noch 
eine lange Meihe von andern Titeln müffen in jede Auf 
fhrift an deu Rörig unumgänglich gefegt werden. . 


. Bit Dielen folgen Titeln fieht auch die Ehrfurcht im 
Berbättniffe. Die ihm von feinen Unterthanen errsiefen wer⸗ 
den muß. Dem Adigaar, oder oberfien Miniſter, ift es 
«bein verfiattet, in bed Könige Gegenwart gu flehen, alle 
unterm müflen fid) ber Länge nach vor ihm niebermwerfen, 
Der König if ber einzige Monarch in Indien, ber eine 
Krone trägt. Ex allein hat in Ceilan das Worrecht, weiß 
angefritgene Hänfer zu haben, und dergleihen, 

Die hoͤchtlen Staatsbeamten find bie beiden Adigaare 
oder Minifter, melde häufig die eigentlichen Negenten find 
und eine große Gewalt ausüben. onen zunaͤchſt im Range 
folgen bie Diffauvas, ober Statthalter der Korles, 
denen auch bad oberfle militärifhe Commando uͤbertragen 
IE. Sie erheben die Einkänfte und forgen für den Ge⸗ 
heeſam der Unterthanen. Die Diffouvas wohnen aber 
nicht im den Provingen, ſondern mäflen fi amı Hofe auf: 


= 


> 
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talten; "daher fie vi Bermaltung bes Brpin Be cn | 


hama Übertragen. 


"Die ganze Regierungsverfaffung ift ein kormliches 
—* der Unterdruͤckung, bie mit eine Schwere auf 


bie niedern Staffen des Volks faͤut. 


Die regulaͤren Truppen mögen 20,000 0 Hann Setragm; | 


* Unterthan iſt zum Milltaͤrd ienſt verpflichtet, der König 


hat aber noch außerdem eine Leibwache von Malabaren, 
Malai en und andern Ausländern, ſelbſt bondubifgen | 


Deferteurs, in feinem Solde. 


Die Randier richmen k einer utalten Sammlung | 
von’ gefchriebenen Geſetzen; allein dieſe befindet ſich ia den 
Händen des Monarchen, ber fie allen kennt, und der ein⸗ 


gige Ausleger derſelben iſt. Won Weripränäfen und regé⸗ 
mäßiger Verwaltung ber Gerechtigkeit ſcheinen fie Beinen 


Begriff zu haben. Ihre Todesſtrafen find geaufam — 
Der ſicherſte Schutz gegen ihre ſchlechte Juſtizverfaſfung Uegt 


in der angeborenen Sanftheit und Rerhtlichkeit ihris Cha⸗ 
racters, worin fe ale Inbies übeecuefien, 


IL Die Berape 


Die Wedahs (Sedahbe, Wadbdah, ober Ber 
daſſen) ein raͤthleihaftes Moll, im rohen Zuſtande bee 
Natur, ohne geſellſchaftliche Orduung, ſchen wie das Bi 
fanft, gutmuͤthig und rechtlich, ungewiſſen Ueſpruugs, ohne 
Verkehr mit den andern Einwohmern ber Inſel, gleichgoͤl⸗ 


tig bei den Schaͤtzen des Luxus dere Europaͤer, wie bei 


den Kämpfen der Kandier um eine eingebilbete Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, leben gerfizeut auf bee Inſel in den dichteſten Waͤl⸗ 


dern, ohne Ackerbau und Viehzucht, aur von dem Ertreg 


der Jagd, auf welche ſich alle ihre Wuͤnſche, ihre belder chein 


und. alle ihre Kuͤnſte beſchraͤnken. 


x 


Bubernbiihe Sehe, <r 


Zu tz Penny Bintem eb ie am pitnülen, 

6er sub zu em uikfee. Dur ia dufe Bey 
suluute Gimme cılınmt Grin anbree Gemeit Über ME, 
us = Jun Semirnhluger und üse Geikihen, weh 
me umubemi eiype an Beıkie unit dan aukeın Eingeten 
„a. Du sutım Gelee vu Bedahs, bie em un 
Eisin von Jefnapatem gelugen. fo wie binenigem 
ke geben Dem Abe möhrrge ud ben Heyygamı- uud 
Pesbam. Reılet mehurn, fa) allein en ven Eurss 
yöezm gehen werben, beugen (ih weniger ihn, umb 
maben amp eumigen Danbel duit Den Singelefen, wer 
ki fe be eine fenderbarı Mechebe bestadten. Wem 
Je A eimige Gerithiieften Yabın mellım, die fie bei 
ee ainfadhen Lebensart branden. fo gehen fie im der Race 
a Ya Räte cimer Stadt aber eines Darfes. uni legen 
dnigs von übern Wcarın, zugichh mit einem Muftee tem 
jeuigen Zırtikel, die fie einzutan[gen wänfgen, am einen 
Oxt Sin, we disfe Eben Licht im die Augen fallen, Im 
der feigenten Rot kommen fie sicher an den Dirt, me fie 
guätntih des Berlangte finden. Die Singalefen fine 
den diefen Handel vortheifheft, da bie Wedahe sewähntid 
nee von ihren Waaren (Wild, Deonig oder Wachs) bins 
Isen, als der Werth des eingetauſchten Geräthes beträst. 
Dqer auch diele ſtummen und unfichtberen Handelsleute ed 
ſehe übel nehmen, wenn auf ihr Geſuch keine Mädjiht ge⸗ 
nommen wird, und fi bei Gelegenheit fr ſolchen Mangel 
an UafmerPfamtleit zu rächen ſuchen. 

Dre weniger wilden Wedahes bringen dem Könige von 
Sandi, obgieih ſie nicht unter feiner Herrſchaft ſtehen, 
jäpeli einige Beftenke, die aus Mitppest, Elfenbein und 
Denig deſtehen. Der Rönig empfängt ie dann ſehr gnaͤdig, 
zu» mwennt fie feine lieben Wetter, — Die wilbere Gtafle,. 
die unter dem Namen Ramba⸗Waddahe bekannt iſt, 
Iefommt man ſelbſt heimlicherweiſe feltener gu ſehen, als 
Ve furchtſamſten unter ben wilden Thieren. 
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Dar —— Reichthum der Wedah« Fit ihre 
Öunde, bie vortrefflich jur. Sagd .abgagichsat find. Bei dee 
Fusſtener ihrer Rögen find Jesdhunde das ‚größte Deinttte 
Bu. en run 


H6-die VWereb⸗ An Agent hai Kot, vieflige 
Bir Urbewohner von Geitan; find, oder ‚ob ‚fie: einerlei 
. Wlemmang’nit den Singatifen baten, ob’fle von die⸗ 
fen in bie Waͤlder verbannt wutden, ober ſich freiteinig bie 
wilde Sreiftätte ertoähiten,' iſt eben 'fo wenig ausgemaht, 
als’ ob ihre Sprache nur ein Dialect der fingälefifchen, ober 
eine Urſprache ſey. Da fie die menſchliche Geſellſchaft fies 
hen, und in ihren Wohnungen anf den Bäumen nichts bes 
fgen, daB bie Eroberumgefucht aufreigen Bönnte, fo werden 
He wahrſcheinlich noch latige ein’ Gegenfland unbefriedigtee 
Neugierde ſeyn. — Boyd hatte bei feinem Anfenthalte zu 
Kandi einen Doimelfcher von der Nation ber Wedahs, 
ber Singalefifdy ſprach und dem Geſandten verſicherte, fein 
Bolt fev NY? Deniges gebilbet, als die Sin» 
salefen,- ‚aber ‚offener und aufrigtigen, 
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Algemeine Anfiht ber Halbinfel jenfeits des Bangıe, 
Aniipen dem Golf von Bengalen und bem Gi: 
wien Meere, von her füblihen Groͤnze der Tibetani⸗ 
fora Gebirge bis nahe am Yequator, liegen bie Länder, 
weiche unter dem gemeinihaftliden Namen ber Halbin⸗ 
fei jenſeits des Banges von den Enropdern, als 
ein Theil von Dfiindien bezeichnet. werden. Schon die 
Auen unterichieden India intra Gangem und India 
eıra Gangem, wiewohi nicht die ganze oͤſtliche Halbinfel 
um dem Iehteren Namen begriffen war; aurea regio 
us argentea zegio lagen in dem Janern des heutigen 
Pıyga und Siam; und bie Halbinfe Malacca hieß 
aurss Chersonssus; alle drei Landſchaften wurden zu 
Jedien gejäblt. Die Sinae aber,. welche in dem heutis 
om Cochiachinq und Cambodfha bis in den füdlis 
Gen Thel von Ehina wohnten, rechnet Prolemäus 
nit gu den Indiern. Die Kenneniß des Landes war 
bei Den Alten ſehr unvollkommen. Auffallend ift es, Laß 
aud in messen Zeiten dieſe Gegenden von den Euros 
Pären noch nicht binlängtic, erforſcht find, da diefe doch das 
nabe gelegene Hinduftan und Dekan nah allın Kid: 
tungen Durdgäogen und ein unermeßliches Eurbpaͤrſches Reich 
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dort gegruͤndet haben, und da auch hier herrliche Schaͤte 
gefunden werden, melde ben Geiz anreizen koͤnnen, 
Schwethter zu miethen, die jene Schäge für ihn erobern 
möchten. Aber die Natur felbft ſcheint die Bewohner von 
Hinterindien forgfältiger gegen bie Eroberungen ber | 
nordiſchen Fremdlinge geſchuͤzt zu haben. Auch ik dee 
Geiſt der Völker hier kriegeriſcher, als bei de, zur philos | 
ſophiſchen Unterwürfigkeit, durch ihre Religion geleiteten, 
Hindu’s, die ruhige Zuſchauer blieben, als fi Tataren, 


Mogulen und Europaͤer um ihr Vaterland fritten, 


Die Völker der jenfeitigen Halbinfel leben dagegen, fo 
lange wir fie Eennen, in ewigen Kriegen unter einander 
und die Europäer haben hier fo wenig das Uederge- 
wicht ihrer Fectit, als ihrer treuloſen Politik geltend mar 
chen können. | a | 


In Abfihe auf die äußere Form der Halbinſel bemerkt 
man drei verſchiedene Theile derſelben, die man auch wohl 
als ſo viel verſchiedene Halbinſeln angeſehen hat. Weſtlich, 
wo Hinterindien an Bengalen graͤnzt, und bie oͤſtli⸗ 
hen Hüften des Bengaliſchen Meerbufens bilvet, erſtreckt 
fih dad Land, bei den Münbungen des Sluffes Ava, bis zu | 
15° 300 N. Br. ins Meer und ſchneidet vom Bengaliſchen 
Bufen einen eigenen Heinen Golf ab, den Sinus Sabari- 
cus der Alten. Die Erdzunge oder Halbinſel Malarım 
Vie mit Siam, als dem mittleren Theil von Hinterias 
Bien zufammenhängt, umſchließt, fo wie bie Suͤdkuͤſte von 
Siam und bie Dfttäfte von Cambodſcha einen größe 
zen "Sinus, den Meerbufen von Siam. Zwiſchen biefem 
und dem Golf von Tunkin, auch Meerbufen von Eos 
chinchina genannt, bilden bie bier Tiegenden Länder bie 
dritte Halbinfel von Hinterindien, die im Norden an 
die Tüdweftlichen Provinzen von China graͤnzt. — 


Dhne auf die politifche Eintheilung Ruͤckſicht zu neh» 
‚men, bemerken wit, daß die Natur durch Gebirgeketten 
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bier natärliche Graͤnzen gesogen hat. Bon dem Hauptfiod 
de Kibetanifhen Gebirge laufen mehrere Arme in foft- 
yrheler Richtung von Norden nad Güden, und geben‘ 
ia ihren dazwiſchen Hegemben Thäͤlern jedem der drei Haupt⸗ 
theile der Hafbinfel ein mehr oder weniger breites, ſehr 
Img Flußbett. Der. eine diefer Gebirgsarme dehnt fi 
bar die Provinz Arrakan, bid nahe an das Meer und 
dezeichnet die Sraͤnze zwifhen Bengalen und Hintere 
Indien. Zwiſchen zwei andern Bergreihen liegt bie große 
Oi: von Siam, melde durch den Fluß Menang bes: 
Met wird. Die Ifktichfte Bergreihe ſcheidet endlich Kuns 
ta un Laos, und weiter ſuͤdlich Cochinchina vos 
Comtodfha.. Die mittlere Bergkette, die von Norden 
ak veſtlichen Käfe von Siam fortiäuft, ſteeicht durch 
Vegan Haibinfel bis zur Südtpige von Mealacca, wo 
Mudes Borgebirge Romania ausläufe und Die ſud⸗ 
üb Spitze von. Afien bildet. 


Der Ven dekreis arebſes geht Yard den nerbiwch-. 
him Theil der Hasbinfel, daher Fe größten Theils im dee 
heißen Jene Kiegt. Uebrigens achiut ſie ganz zum- Bitte 


Die ——— Stäffe finb: ber Ruliang ob 
In, u Feabatti genannt; ber Enfian oder Pe⸗ 
diflaß, Der mit dem Jrabarti an den Mündungen 
hut Eauäte veriniget iR; der Menam, und der größte 
ln alen dee Mezamı.Rom , weile imbgefeumt peries 
Ye Ueekpwemmnugen medien. Daher if das End 
fat uub erzsugt fa ale Probucte dee Hatbinfel dirk 
ſeit des Ganges; Aberdies ud feine Gebirge veiy an Ber 
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Die Einwohner, deren Anzahl niet: bekannt iſt, beſtehen 
ons mehreren Voͤlkerſchaften, über deren Abflammung und 
Verwandtſchaft unter einander noch Beine zuverlaͤfftgen Reſul⸗ 
tgte vorhanden Find; fle feinen, nach ihren Phyſiognomien 
und Sprachen zu ursheilen, ein: Gemiſch won Hindu's 
und Chinefen zu fern, jedoch mehr. Aehnlichkeit mit den 
Iegteren zu haben. In Künften und Wiſſenſchaften erreis 
en fie beinahe die Hindu'se, fliehen ihmen. aber. in ben 
Tugenden dee. Menichenttebe und der Groſmuth weit nach; 
der Krieg, der eine ihrer Dauptbefpäftigungen ift, macht 
fie grauſam, tachfüchtig, raͤuberiſch und: Mutdiceſftig, wo⸗ 
Dusch fie auf der Stufe der Eultur. auf weicher fie Res 
han, daB Anfeben roher Barbaren. erhalten, ohne es eigent⸗ 
lich zu ſeyn. Der Handel iſt gienmiich. beträchtlich, füche 
jedoch mit dem Melhandel bei weiten nicht in fe naher 


_ und vielfältiger Verbindung, als in Hinduſtan; ſo ſehr 


auch die Küften des Landes, feine Fluͤſſe, und- die reichen 
Maturprotucte. den Bandel beaänfligen. Aber die Kriege 
haben das Gedeihen der Jaduſtele verhindert, mb dee üble 
Ruf der Europder bat jene Politik dee Imbändifisen Fürs 
fien erzeugt, bie ihnen wine genaue Derbintung mie biefen 
bewaffneten SKaufleuten.. forgfältig zu vemelden: ancäth, 
Unter diefen Umfländen verhaͤlt fib, nach bem Maßſtabe ber 
Guisur, Hinter⸗In dien ge Hinduftan und Dekan, 
ungefähr wie fich das heutige Griechenland gu Ita⸗ 
Isen verbäte. Auffallend iſt es, daß fogar die äußere Form 
beider Haibinfeln au: eine, wenigſtens entfernte, Achnlichkeit 


wit jenen europdißchen Ländern erinnert, die, fi indeſſen 


nicht auf die, Größe bezieht, indem Hinterindien allein 
an Umfang wenigſtens fe groß if, als Spanien, Fran Es 
ua und Ita lie n aufm a0nommm,. 


In politiſcher Hinſicht — bie Halbinſel in weitere 
Sönigzeiche und Fuͤrſtenthuͤmer geahrilz. Mies. finden Hier 
das Fuͤrſtenthum “em das Birmaniſche Kai⸗ 
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fert5am, ans ten Medalideh Möntätenhen -Brrdkan, 
Aus uud Pegu Hekmanı bie. Halbinſel Malat en Met 
Butsje; und die YaningaChikekfchen Königreiche U u a 
tin, Go chi ichina, Laos mb Gamboß ſha. Obgleich 
au: eimige biefee Staaten von mueren Eucophiſchun Reiſen- 
ben defucht und beſchrieben worden ſind, fo wollen keit. 
dech uns den beſten Schrifeſllern, Die und Nachricht vo 
jmen. Länbten gegeben haben, nach dem Pilant ber Laͤnden 
und Wötkertunde, in-rinem gedräugten Auezuge und im 
Suigmmenhautge, . wie folcher: ſich atıf winfere Anſicht ber 
"Tiage geümdet, bem Beier hier dad Weſentlichſte site 
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Saimden Genkärten, Ti et, "wer Ländſchaft ie 
vereg (Auen) und‘ dem' nößsdhen Thelle des Virmauib 
Wen Gleiches liegt das Vor’ eineni unibhangigen Nafad 
bedereſchte, coenig bekannfe Furſteuthncn Aſche um (Aſau, 


NAIſchem wird von einigen Geographen mit ga Sinde⸗ 
Bau geiälfit und Yätte auch Fügtich bert:ise dieſer Zeitſchrift 
wit eben dem Arte anfgefkhrt werben Tönden, als das ſo⸗ 

„genannte Köwigzeig Tipra, welches in der That jenfeitg 
des Ganges liegt; da es aber von bem vorigen Redacteur 
Der neueften Länder» a. Bölkerkunde, Jem verflorbes 
ma Yıof. Shrmann, Imfeines angegebenen Eintheilung zu 
Binterindien gedaͤhlt worden; fo hat der jetzige Heraus⸗ 
geber, um Leine Edle zu laſſen, es hier anſühren möffen, 
obglei die Bewohner mehr mit ben Hinbu’s, als mit bem 
Wiraohin, one irgend einent ahbern Volle Ik Hins 
teeinbiech,' vervandt zu ſeyn ſcheinen. * 
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Azem) zu beiden ‚Seiten bes, Murramputar. - Die be⸗ 
Ren und, wie es ſcheint, nad imma neueſten, Nachrichten 
von dieſem Lande verbanken „wir. ziweng gelehrten Perſer, 
Mohammes KRaffim, einen Zeitgenoſſen des herihem 
ten, Weltetoberers *) Aurumgseb.. Gene Schrift. if 
ins Engliſche, und ˖ darans-auch, ind Teutſche öberſetzt **). 
Alde Nachrichten von Aſſome, tie: ſich in An vweueſten 
aaographiſchen · Handbuͤchern finhen, ſind von Mohammed 
Raffim ⸗entlehnt, und auch ‚mir: müſſen ihn ‘hier als die 
einzige, une bekannte Quelle benuten. 8war ætwaͤbdut 
auch Zaneshnter der Koͤnigreichs Aſſem, ex ‚war aber 
ſeibſt nie dort und feine unvollſtaͤndigen Nachrichten, ver⸗ 
bienen baher weniger Aufmerkſamkeit, als die Velqhren⸗ 
bung eines Augenzeugen. | 


J 


Unſer Perſer theilt X fem in zwei Theile, unb 


' nennt den, närdlih dem Bursamputer liegenden: ÜUts 


tarkul, und den fäblihen Dakſchinkul. Die Gebirge 
Dutch und, Landah begrängen die erfle Provinz gegen 
Butam.:. Der fruchtbarſte und: ſchoͤnſto Theil.befinder Sich 
in Dakſchinkul, wo bas Land von. mehreren Flüſſen 
durchſchnitten wird, unter denen der Dhonek, ber wide 
tigfte, mit dem Burramputer eine hoͤchſt fruchtbare, febe 
bevoͤlkerte Inſel bilder. Diefe zeige ein offenes, angenehe 
mes Land, das, ungemein reich an Feldern, Gebäfchen, 


Obſtbaͤumen, ein einziger Iachender Garten zu ſeyn feine. 


Duftende Kräuter,. gepflanzte und wilde Blumen ſchwaͤn⸗ 


gern die Luft mit Wohigeruch und erfreuen das Herz. 


*) Welteroberer if ein im Driente gewoͤhnlicher Titel mäd- 
tiger Herrfher: Diebanghie oder Kemwgbin, der aud 
dem Aurungzeb beigelegt wurde. 


*6) In den neuen Beiträgen zur Bilke r⸗ u. gänterkunbe, 


Derauögegedben von M. 2. Sprengel und @.. Borfter. 
‚Wilfter Band. Leipzig 1793, 
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Zeil das Land in der Regmaprie- aberſchwentnt wird, fo 
if zur Bequemlichkeit der Reiſenden eine hohe und breite, 
Zandfizaße angelegt, und diefe iſt vas einzige Stack unans 
gebauten Bodens, welches 'man erblickt. Dieſe GStraße if. 
zu beiden Seiten mit ſchattigen Bambus befetzt, deren 
Sipfel ſich begegnen und imieinanbar:flechten, . Unter den 
Prodneten bes Landes gehören Piſang⸗ Orangen Citro⸗ | 
zen, Ananas, Apeicofen, Granataͤpfel, Koksendffe, „Dfife 
(er, Arekabäume, Buderrobe; - Ingwer ohne: Feſern und. 
Betel zu ben nathilihen Roeichthuͤmern. Die vornehmſte 
Ierndte beficht in Reiß und Mash (eime Art Gerraibe); 
Weiten und Gerſte wird nie gefdet. Dus Land Uttar⸗ 
kal Sbreteiffe die fäblihe Provim woch an Bevslkerung 
un) Adırbam, uud bringe einen Ueberfluß an Pfeffer und 
Intantffien hervor. Durch Auswaſchen bed Sandes in 
den Fſſen gewinnt man im ganzen Lande Gold und 
Eiec, woducch· ber T2,000 Menſchen beſchaͤftiget werben, 
Dir dem. Waiah gewiſſe Abonben' Bafkır zahlen. Aus bem 
Zbierzeib bemerken wir hier une Biſamthiere, eine: große) 
Anzahl Verdanten/ und Kay Arten’ von Pferden. Bi: 
EBEN —* 

Die —* weh hier reichliche —— Ar 

det, iR aicht mnbrbeutend, ME worden vortreffliche Spin, 
Yexgndıe gemebt, die ben Chineſiſchen ähnlich find. Die 
Eigener find in ber Blumenfliderei gefickt, und mes 
ben Semmet und Zautband, welches eine Gattung von 
Geidengendy ift, aus welcher fie Zelte und Kenats ‚Bunt,‘ 
bie um bie Belte gezogen werben) machen. en 
Die Einwohner ſchildert unſer Perſet mit ſehr bun⸗ 

kein Garden. Sie find von niebeiger Denkart, ſagt ev, 
ehne Sruntfäge und haben feine beſtimmte Religion. Man 
weiß jcdoch, daß es Braminen oder Priefler des Bramah 
unter huen giebt, Sie find. den meiſten Nationen, fährt 
Aohammed Kaffim fort, am körperlicher Kraſt unt im 


\ 
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Bühnen; Lewetaͤbungen Äberlegen,, unternefimindby witb,- krie⸗ 
geeiſch, rachſoͤchtig, traules "ind Kirkgetäie.. Hierbei 
7. nm ſan nicht vergeſſen,/ de Ma f.frm: die Natieu, 
As Je indin des Amru ugepe be nicht vorthelihaft ſchit⸗ 
dern du rfte. — Die alten, Bewohsse: da Lanudes werden 
wunia in zwei Staͤnme, in Affamier unde. Kult 
mrier ge theilt. Die -fetteren- ſind im den Fricbliden, die 
erſteren id den kriegeriſchen Beſchaͤſrigüungen geſchidter. 
Ihre Sporäche wirb von’ den Beiminen verſtanden und 
cheint H induiſcher Abtunft. Die Farbe der Einmatmer, 
beſonders in ben noͤrdlichen Begenden, if beimihe weiß; 
gegen GSuͤrden foͤlt fie ins Olivenfarbige. — Die Weiber 
verſchlebern⸗ fig nicht/ ſogar Bir Frauuen des Ra jah verber⸗ 
gen vor Riemand ihr Geficht. Die Weber erbian in 
freier Luft, Mit unbevedteid Haupte und Ungefiiie, Ein 
Bann. bit ihrer oft vier: oder fünf, und fie verlaufen und 
tauſchen fie Sfenttih. — IA den VBegrälniffen eines Bow 
wehrt. werben ihm fine Böken, Bebarsimittel,. ſogat 
Ehephauten mit in bie Grabfläste gegeben: Denn die BE, 
fen ſollen nich ihren Begriffeh im der anbern Welt. au Altena 
Mangel leiden; unb da fie bei vornehmen Leuten bisweilen 
ungewig Über die Büte ſind, fo verforge fie dit Todten 
auf jeden Fall wie ben: nochigſten Bevkefniffen, - 


De Rajah wohnt in Ghergong, dei auptſtadt 
des Landes, bie mil einem Baune ven Bambus eingefaßt 
iſt, und vier gemauerte Thore hat. Die Bauart beſchreibt 
der Perſer ſehr Garakleriſtiſch, indem et fügt: „Eis 
gentlich iſt dies eine befeſtigte Stadt, bie Odrfer und 
Jecker in ſich ſchließt.“ — Den Pallaſt des 34 um⸗ 
giebt ein Steindamm und. ein Graben. Kai näerh » 
hohe, belle und geräumige Zimmer, weiten! von Holz, 
und einige von Stroh erbaut. 


Dere Rafah hat car — von na vis even 
tauſtar Kifamisen..- - 
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Diefes Berk TR ichreremal von den indiſſhen Yäsften an» 
zegriffen worden, hat aber flet6 feine Unabhängigkeit behaup⸗ 
ww. Auch‘ Uurumgzeb, der Aſchem erabern ließ, muß. 
bie Eroberung bald’ miedse aufgeben: — Die Einwohnen 
wa Binbufan behaupten, daß Jedermann, ber den Fuß 
ie dieß Land fege, unter bem Einflues dem Zauberer, wofür 
fe die Affamter halten, gerathe, und ben vie: sur hen 
ide sicht wieber finden. Same, 


Dies Wenige wird hinreichen sie fer barauf ouſe 
neffom zu machen, daß hier ein ſchoͤnes, fruchtbares, rei⸗ 
dei and auf ben Beobahtungsgeift eines neueren aufges. 
Kürten Reifenben wartet. Der Brund, warum bie Euros. 
per ne nicht biefen Staat, obaleich er dem Reiche dee. 
Britten fo nahe liegt, erebert haben, mag darin liegen, 
dat vie Uffanmier , kriegeriſch unb grauſam, immer eine, 
Zuflugs in den Gebirien würden. ‚gefunden, baben, bis‘ fle, 
in der Beaengeis ihren, &ind mit Poypiil wieder Übers. 
fılm Gapen. | | 


Das: Bismanifhe Reich. 
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Ylgemeine Anſicht, Geſchichte, Dane, e oiat- Eroße. 


Das Reich der Birnianen- bat fi erft in neueren 
Zeiten zu ber Größe auegedehnt, in welcher wir es gegen» 
tig erblicen, umb beſteht ans den ehemaligen abgefon- 
Ver Königteichen Arrakan, ‚Get Ava, Pegu 
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und einem Shell von "Star. Die Entfkehungsaifdiäte , 


diefes in neueren Zeitin gebildeten, kebegeriſchen Kaiferreis 


Gr iſt zu wichtig / als daß wir nicht einen kurzen Ueber⸗ 


Wit derſelben unſern Leſern mittheilen ſollten. Zwar fehlt 
es noch an ausfuͤhrlichen Nachrichten &btr- die Motive und 


den Bang dee Revolutionen, ausıbenen dieſes neue Kai⸗ 


ferthum herdorgieng, und die Geſchichte deſſelben wird wahr⸗ 
ſcheinlich erſt dann ſich für uns ganz aufheilen, wenn es 


antetrichteten, mit phifofophifchem Sinn und Kenntniß der 


Eünbesfpracdhen ausgerfifteten, und mit dem „Seite der more 


heniaͤndiſchen Voͤlker vertrauten Euro vi et n gelingen ſollte, 


fo lange genug dort aufzuhalten, ‚und. ‚dab Zutrauen der 
Eingebornen iu gewinnen, um "ben Innern Iufammenhang. 


der Begebenheiten zu erfenndn. Indeſſen reiht aud das 
Wenige, das Hr Symes *) darüber befannt gemacht 
Bat, bin, um einen großen Fond von Kraft’ in der, here⸗ 
ienden Motion, und, ein ungewoͤhnliches Talent in dem 
Danne erkennen gu ieſen, "der fie zu biefer ‚Hipe em⸗ 
ꝓorhob. 


Der Urſprung bee Birmanen iſt ungewiß, wenn 





wir fie nicht anders von den Brachmanen der Alten 
ableiten dürfen, deren ehemalige Wohnſitze man in bem 
heutigen Tibet anzugeben pflegt. Unter ben Birma: 
nen ober —— von Buraghmah #) (wie fie 


nn... - al 


*2) Symes Reife nah Ava im J. 17953 aus dem Eagli 
ſchen, v. M. © Sprengel, Beimar Im Berl. bes In 
„„» duſtrie- Sompt. ıßor. . 


Fun ‘ 





*) G. Dairymple⸗ Oriental Repertory No. 2. p. 97 ff., ber 
. ſett in ben neuen Weite, zur Wölter« und Säuderfunt 
von Bprengei und Jorſter. ıır Wb. Leipzig 1793 

Bat die Einwohner feibft, wie Dr. Buhanan behaupte 
ben Namen Durma niäe Tenneh, ſendetn id Myan 
Map. nennens ſcheint unt nod ‚unsusgelnacht zu ſeyn. 
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(st ihre Land weunen),. verfland man in neueren Zeiten 
biejemige Nation, welche Ava bewohnte. Ungefähr um 
die Hälfte des 15ten Jahrhunderts erlangten die Birm a⸗ 
nen zuerft eine Herrſchaft über Pegu, als die Peguas 
ner fie gegen Siam zu Hälfe riefen. Ein Jahrhundert’ 
fräter warfen die Peguaner das Buragbmanifche Joch ab, 
und eroberten die damols unabhängigen Staaten Delle 
(am Ausflaß bes Iramadbi), Martavan (oͤſtlich von 
Delta) und einige andere. Dierauf. drangen fie ſelbſt 
bis na Ava vor, und es fehlte mis viel, ſo hätten 
Se diefe Hauspsflabt ihrer biöherigen Thrannen erobert, Ihe 
Dan wiftang aber, und fie erlitten eine fo fuͤrchterliche 
Ridedage, daß, nach einer gemeinen Gage im Lande, nur 
fieben Pegmaner von jedem Geſchlecht in dem PDayayf 
efeigten allgemeinen Blutbade gerettet wurden. Nach 
dieſet Hinhrerlichen Rache durften die P.eguaner eb lange 
Zeit ige wagen, den Birmanen Widerſtand zu’ thün; 
deher findet man fein: Spur einee Empörung bis sum 
J. 1740, wo mehrere Tauſend Peguaner, urterfiäde 
ven des Siamefen, ihren Bundesgenoffen, in Syrian 
einnenzgen, und ale Birmanen, von jedem Alter, Ge⸗ 
ſchlede und Stande niedermachten. Daffelbe geſchah it 
Yen Provinzen Tamay, Martawan; Tonge und 
Promo Im J. 1743 nahmen die Birmanın Si. 
rian wieder ein, wurden aber bald in die Flucht geſchla⸗ 
gen, und im Jahr 1752 eroberten die Peguaner die 
Heuptiere Ava, nahmen den König der Birmanen, Di: 
sipbdie, gefangen, und unterwarfen fich das ganze leid, 
Beinga« Della, König von Pegu, Übertug, um 
ſich den Befig von Ava zu fihern, feinem Bruder Xp» 
yorafa das Gouvernement von Ava, und befaht ihm, 
ie Unsufriedenen fid gu unterwerfen, und von allen bire 
maniſchen GBüterbelikeen den. Eid der Treue zu fordern, 
Die uernehmfien Einwohner fahen fi) genoͤthigt, ſich dem 
Enger zu unterwerfen, Unter den Birmanen. befand 
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ſich damals ein Mann, Alompra, *) von buntler Ge⸗ 
"pure, dee feine wahre Geſinnung To ſchlau zu verbergen 
wußte, daß die Eroberer ihm feine Stelle ale Oberhaupt 
des Dorfes Monfhabu **) Hiefen Aber Alompra, 
‚mit einem durchdringenden, kuͤhnen Geiſte aysgesüftt, der 
ihn gu großen Unternehmungen fähig machte, entwarf den 
Yon, fein Vaterland von dem fremden Joche zu befeien, 


and beſchaͤftigte ſich unaufhoͤrlich mit den Mitteln gu dies 


. 


ſem großen Swecke. ine Proclamation des Königs von 
Meg, worin er mit empörendem Uebermuth allen WEL. 


Teen der Erde die Eroberung des Birmaniſchen Reiches 
bekannt malte, erfüllte die Uebetwirndenen wit dem Durft 
mach Mache, beliebte ihren Math, und beförderte das hoch⸗ 


Sense Vothaben Alompra’ 9. 


Dieſer dheldenmuͤthige Moon haste in Monfbatn 
und der umliegenden. Gegend hundert Freunde, auf deren 
Entſchloſſenheit und Tryue er hauen. Pounpe. Die Pegua 
ner, weit entferng, den geringen Aufſtand von Geiter 
eines Mannes gu orgmohnen, deſſen Einfuß fe für un 
beheutend hielten, richteten ihre Aufmerkſamkeit vielmeh 


auf die entiegenereg Provinzen, und hatten in Monſchab; 


nur 50 Soldaten zutjuck gelaſſen, die übrigens gch fü 
fiher genug hielten, die Birmogen wit unleipligen 
Stolz yod Hohn zu bahandeln. Alompra henutzte ein 
Gelsgenbeit, ba ſeine Londéleute durch eine neue Ungere 

tigkeit aufgereigt worden waren, verfammelte feine Ber 
ſchworenen, griff die 50 Peguaner in dem Dorfe an, un 
lieh fie alle über die Klinge fpringen. So gering mar d 
Anfang der Macht, welche bald darauf die ganze Hal 
infel und ſelbſt den Ghinefifchen Kaiſer zittern machte, 


*) Bon einigen wird. er auch Miazza⸗ P ra gehannt. 


+) Das Dorf Monfhabu Liegt'eiwg zo.bis .ı2- teuttc 
Meilen nörbl. von Ava entfernt. ©, die beiliegen 
Eharte bes Birmanifhen Reichs, | 
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Kody biefer- That ſuchte All om pra mod immer Seine 
Alten zu verbergen, ‚und ſchrieb, um Zeit zu gewinn ıp, 
a Appozafa, dem er den Mon der Peguancıı nis 
bie Foige eines gufäligen Streites ſchilderte, unter ‚den? 
Eqein eins ianigen Bedanerns Über bieten Worfal. Apr 
yorela fah ihm für einem umbedentenden Rebellen an, ber 
fett, ihn von Monfhahu abımhbeleg und in ein euges 
Geföngniß zu werfen, zu weichen Endzweck er fi damit 
begrigte, sin Detachement: abzuſch icken, welches Die er⸗ 
werden Soldaten erjepen ſolte. Die Truppen naͤherten 
Se west Dem Dorfe, ale ploͤtzlich Alompıa on der 
Gyip ſeiner Braven hervarbrach, und Diele Pegua⸗ 
zer, wie die vorigen, iu Siuücken hauen ließ. Dieſe 
Theten wermuchrten Tone feinen Anhang und er ent— 
lhuß Sch, gerade auf Ana Sodzugehen, ‚den Schrek⸗ 
tn Dotaſchen's, des Eommandenten der Stadt, eines 
Reſſen Apporaſa's, zu benugen, und einen entſcheiden⸗ 
Im Gülng‘ ansınführn, «be dieſer Zeit gewöͤnne, bie 
zohlreiigen „ aber im Deu Provinzen serßremten.: Peguanee 
we wefanmeln. Dieſer weile, ſchnel gefaßte Entſchluß 
murge zeit verdieatero Gicke gefroͤnt. Des Commandant 
ud die Flucht, und ale Peguaner, bie ihrem Ehaf 
zit feigen konnten ober nit wollten, wurden pon DER 
Birmonem sulammergebau. Alompea ernannte feis 
zen wmiten Sohn Shembuan zum Cammandarten von’ 
JAva, ng ihm auf, das Fort mit einer Barnifon zw 
Sefegen. sub zog meiter, um feinen Sieg zu verfolgen. 
Diefe Begebenheiten wweigweten uch im Herbſt des Jahres 
1753. — Dirch fe viel Alngtülefälle wurde Beinga⸗ 
Delle im feinen eigenen Erbſaaten bedroht. 

Judeſſen gieng Apporaſfa im Anfange des Zabret 
1754 mit tiner Flotte von Kriegsſchaluppen ben Steem 
kineuf um Aya wieder gu erobern. Mei ber unglnfie 
un Jahreszeit Tonnte Die Armee wis den Exhiffen pur - 
ingfem fortſchreiten, wodurch Alompra Zeit gewann, 
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ſeine Kräfte zu fammeln, und ſich bei ‚Ser drohenden Bes 
fahr vorzubereiten. Als Apporaſa endlich mit der Flotte 
vor Ava. anlangte, fand ex bei dem Jort eiven unerwar⸗ 
aeten Widerſtand. Er eniſchloß ſich, Ueber eine entfcheie 
dende Schiacht gu liefern, als Zeit mit einer Belagerung 
au verlieren, deren Ausgang ungewiß war. Daher ließ 
er Ava binter fi, und zog mit der ganzem Motte nach 
Kevum-Meoum, wo'Alompera. bereit fand, mit ihm 
zu fchlagen. Bald begann: ein ungeflümer Angeiff; ber 
Kompf war lang und blutig. Als Alompra aber ab» 
ſichtlich die Sage verbreiten ließ, daß Schembuan das 
Sort von Ava vertaflen babe, um bie Peguaner im 
NRucken anzugreifen, geriethen -diefe in allgemeine Unord⸗ 
nung. Der größte Theil wurde auf der Stucht niederge⸗ 
bauen; und Shembuan, der die übrigen auf dem Räd- 
zuge angeiff, volendete die Niederlege. 


Die Peguanee wurden dur Diefes: Ungihe nur 
‚gereizt, nicht ‚gebemäthiget, Unter dem Vorwande, bag 
Donipbdie, der alte König der Birmanen, der als 
GSefangener in Pegu aufbewahrt. wurde, mit dm Wor⸗ 
mehmſten feiner Nation, die fih in feiner Umgebung bes 
fanden, sine Verfhwörung unternommen’ habe, bewaffnen 
zen fih die Peguaner, und ermordeten dieſen ungiädh. 
Ken Fuͤrſten und ale Birmanen, bie fie auffinden 
konnten, ohne Unterfchledb des Alters und Geſchlechts 
Mir Donipdie-erlofch die alte Dynaflie der Beherrſcher 
von Ava, Aber den Peguanern brachte dies Peinen 
Bortheil; vielmehr empörte ihre bintige That ale Bir, 
manen, die fib bi6 dahin ruhig - gehalten hatten, fü 
griffen zu den Waffen, und im ber Wuth der Radie, mor 
deten fie. mit nicht weniger Barbarei, als das Beiſpiel De: 
Peguamer aufgestellt hatte, ihrerſeits jeden Peguan er 
| deſſen " babhaft werben konnten. 


; 
. 
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Wägrend tiefer Zeit verſaͤumte Alonipra ein Mit⸗ 
ed, ſich den Erfolg zu fihen, Er gieng dem Könige 
Beinga:-Della entgegen, der, im Berein mit feinem 
Bruder Apporafa, ſich der Stade Prome bemäditiäen 
wollte. Es kam zur Schlacht, in welcher idie Bit ma⸗ 
nen vollomnien Girger waren. 


I . ..4 221 


Die Solaͤge des Uncıhdt foraten für die Digaan 


Ber immer ſchneller auf einander. Apporafa eclitt eine 
neue gänzliche Niederlage; Alompra eroberte Syriam 
urd erſchien vor den Thoren der Hauptitatt Pegu, mo 
%4 Beinga: Della mit ber Böniglichen- Familie in das 
Zen einſchloß, und bald darauf, ale Mangel an Lebens⸗ 
mitteln eintrat, genoͤthiget war, um Frieden zu bitten. Er 
füidee dem Sieger feine Tochter, die er als Preis für den 
Treten ihm zur Ehe gab. De Schmiegerfohn vergaß 
jte6 bald die Bedingungen des’ Vertrags, und nachdem 
er den Rönig hatte gefangen ſetzen Taffen. "gab er die Stade 
der Pihuderung Preis. Beinga', Della wurde in der 


kolge hingerichtet, *) ein Schickſal, das er um den ungiäds 


Gen Donipdie verbieiit hatte. Hierauf erhob Aloms 
Pre jenes Do Monſch abu, das die Wiege frines Gluͤckt 
mar, zur Hauptfladt beider Reiche, unterwarf ſich die Caſſe⸗ 


Jed's, ſeine nordweſtlichen Nacbaren , entriß dem Koͤnig 
von Siam einen Theil ‚feiner Länder dieffeits des. Sia m⸗ 


Flaſſes, und wollte auch die Hauptſtadt Siam srobern, 
eis im dee Tod am 15. Mai 1760, in feinem. soften 
Jader übertaſchte. Alompra ift dee Stifter des neuen 
Reiches Birma; alle bazu gegenwärtig gehörenden Pins 
ber hat ex. bezwungen, und feine. Nachkommen haben ſich 


auf dem won ihm ne Brom b bis auf. ben heuti⸗ 


gen Tag behauptet, . on 


.m . . . . ) 
v v 
ve ‘ 


S. Symes a. a. 2. | 
m dander⸗ u, Wöltsrtunde, Aſlen. IT. 8. >) 





390 hf. © 


‚ Die Saͤbne Alompta's .gemoflen jeboch wenig Ruhe 

guf dem väterlihen Throne. Der aͤlteſte Namdog i⸗Pra 
wußte ihn gegen mehrere Kronpraͤtendenten erkämpfen, 
ud Rarb.fchon 1764, Sein Bruder, bes oben erwähnte 
@Gaımbuan, eroberte. 1765 die Hauptſtadt Siam (Ius 
dia), rieb 1767 ein Chinefifches großes Heer, dad, wähe 
gend des Krieges gesen Siam, in Birman eingefallen 
mar, nad ‚einen ſchrecklichen Migderlage voͤllig auf, *) und 
rang. die dem. Sämerdte. entronnenen Ghinefen fein 
verheertes Land. wieder anzubauen. Er ſtarb 1776. Sein 
Sohn Coenguza verlor die Siamiſchen Etobetungen wie⸗ 
der und wurde, wegen ſeiner Laſter, ensthront und 1781 
ermordet. Sein Nachkolger, Momien, ein Sohn Name 
Ä dagi: Pra’ 8 er. für | ben geiftlichen Stand- erzogen 
mar, regierte. nur af Lage. Der jeßt regierende **) Kais 
fer, Miuderagi- Pro, Alompra’a vierter Sohn, 
entiegte ihn feiner Würde und lieg ihn. 1783 bintichten, 
aber weil nah Bizmanifher Sitte kein, koͤnigliches Blut 
uesgoffen werben darf, im Iramapddpfius erfäufen, 
Mindera gi⸗Pra bämpfte verſchiedent Empoͤrungen und 
Angriffe gegen feine Perfon, eroberte das Reich Arras 
an, mar aber in feinen Unternehmuygen gegen Siam 
meniger gluͤcklich, doch behielt er im Frieden von 1793, 
was fein Veter ſchon 1760 esobert' hatte. 


Der Keifer der Birman en if demnach gegenwärtig 
Dose der drei vereinigten Foͤnigteiche Aoa Pegu und 


*) Seit dieſer Zeit haben 66 bie Bismanen bei ben sh is 


nefen in folde Achtung gefest, daß biefe ſich darauf ein- 
ſchränken, die Gränzen zu vertbeidigen; zu welchem Behuf, 
nach einer Acht chineſiſchen Politil, ‚die in Ungnadé gefallen 


nen Mandarinen zum Kampf gegen biz WBismancen abs 


geſchickt werden. 


„) Wenn er nicht feit Symes Abreife (1795) gaeſtorben iß ; 3 
denn weiter gehen unfere Rachrichten hidt. 


6 nn. . 
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Arsabam, dines betcaͤchtlichen Theils vom welllichen Siam 
und des Landes Caſſay. Sein Weich erſtredt ſich, nach 
einer Schaͤzung des Dr. Budanan, de Symes an 
führt, von 9° bi6 26° N, Be. und von 109° bis 117° 
öfllicher Länge von Ferro *) Wegen Norden mird eb 
durch Bebirge, die - «ine Fortfegung der "nöchlihen Indie 
ſchen und der Tibetaniſchen Bergketten find, vom Reiche 
Zfliem, und :ben giemiich unbekannten Gebieten vieles 
Beinen unabhängigen Bergfürften geſchieden. Gegen We _ 
fın begränzt es das Meer, außer wo der Fuß Naf einen 
Theil von Arrakan, von ber Bengalifhen Landſchaft 
Shitsagong ſcheidet. Gegen Süden macht der Benga⸗ 
lie Meerbufen und die von Siam eroberte Stadt X es 
zafferims die Granze. Gegen Dften. Rift Birma an 
die Chineſiſche Provinz Yunan, an Siam und den gro . 
hen Fluß, weicher diefes Reih von Norden nad) Süden 
Inhfrömt. Nach den Charten zu urtbeilen, müßte das 
eich über 16,000 - QDuade. Meilen groß feyn. „Weber 
die Bevoölkerung, fagt Symes, konute ich nichts Gewif⸗ 
ſes erfahten, allein nach den darüber oinguzogenen Nach⸗ 
vhten, ſolen im ganzen Beide, Artakan ungerech⸗ 


) Symes fast, daß ſich dat Reid) von 920 bis 1070 ©. &, 
sn Greenwid erſtrecke. Dies iſt ein offenbarer Irrthum 
ws wm nicht weniger als 7 Srabe- zu viel, wie ih auch 
en der gleich berauf angegebenen Brrite von 600 Engliſchen 
Meilen ergicht. Gleichwahl hat webeg der Frauzoͤſiſche, nad 
der Teutſche Ueberfeger dieſen Bepler bemerlt. — Maltee 
Brun hat eınen andern Irrtum in feiner Geographie, ins 
dem er das Reich zwiſchen 15% und 26° W. Br. begränzt; 
da die Stadt Senafferim, nah Symes, dem aud dev 
Berf. des Artikel Empire Birman in Malte -Brun’ge 
Geographie gefolgt if, zum Wirmanifhen Reiche gehoͤrt, fa 
muf man von 11°, gder wie Symes, ſchon von g’R. Br. 
zu zählen anfangen. Uebrigens muß man geſtehen, baß alle 
geographiſchen Angaden von a biefem wide noch ſedt ungu 


vr a Di a - 
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net, Booo Staͤdte, Flecken und Doͤrfer vorhanden ſeyn. 
Rimmt man nun für jeden Dit 300 Wohnungen an, 
und in einer jeden feche Perfonen, fo fleigt die. Volks⸗ 
menge auf 14,400, 000 Selen; Wird Arrakan mit 
. gerechnet, fo kann das Reich wohl ı7 Millionen enthal⸗ 
gen, Man bäft diefe Berechnung für Äbestrieben, wies 
: wohl eine Bevoͤlkerung, die ungefähr 1000 Seelen auf bie 
Euadr. Meile ausweiſt, für ein Land wie : Indien, in 
ber t ade nicht groß iſt. 


Butter im Allgemeinen. Klima, Boden. &: 
birge, Sewaͤſſer. 


“ 





Das Birmaniſche Reich liegt größten Theils im 
der beißen Zone und ift reichlich gefegsiet mit allen Ga⸗ 
ben, welche die Natur in ihrer Fülle über bie Tropik⸗ 
- Bänder ausgefhüttet bat. Die Luft iR rein und gefund, 
wovon die ſtarken, kriegetiſchen Menſchen, die biefe Ge⸗ 
genden bewohnen, den ſicherſten Beweis geben; auch die 
Europaͤer find hier weniger/ als in andern Theilen In⸗ 
diens, gefaͤhrlichen Krankheiten ausgefest. Die Jahres⸗ 
zeiten folgen regelmaͤßig auf einander, und nur kurz vor 
Ver Regenzeit tritt die große Hitze ein, die hier, da fie 
nicht lange anhält, no immer erträglih if. Ein fo 
weit ausgedehnte Mei, das von mehreren Gebirgsketten 
durchſchnitten wird, kann inbeflen nicht in allen Theile 
‚gleiches Klima und gleiche Fruchtbarkeit haben. Der Une 
rerſchied dei "Provinzen in dieſer Ruͤckſicht, laͤßt fih bee 
nicht mit Genauigkeit beflimmen, da die Reifenden , aus 
deren Nachrichten wir unfere Kenntniß des Landes ſchoöͤ⸗ 
pfen, weder [ehe weit in das Innere gelommen find, 
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uch ih Tange genug Yarin aufgehalten Haben, um Latte 
Mfige Beobachtungen von ihnen erwarten zu Binnen, Ale 
fimmen darin Abssein, daß bie Ebenen mit allın Reizen 
der Tructbarkeit zeſchmuͤckt find und einer zahlloſen Beudle 
terung Nahrung gewähren, indes fie Alles im Ueberfiußſ 
hervorbringen, was dazu dienen kann, das Leben angenehm 
su nahen. Man finket jedoch auch große Bäder und 
einige wüßte, unfruchtbare Gegenden 


Die Gebirge ſtreichen von Nocen nah Gäden , wie 
‚wie bereit® oben erwähne haben, und verlleren fich In Ab⸗ 
yutiuugen an ben Küſten, oder erftrecken ſich auch wohl 
Gi ins Meerr hinein, wo fie denn auf ben Andamau 
Iafeln weicher zum Vorſchein kommen. Gelder Gebirago⸗ 
Betten werben vorzäglidg beeieslei bemerkt: Die eine im Mo⸗ 
ea heißt Anupetamin oder das große Be Bw 
birge, und trennt Urraban von Ana; eine anbess 
Hast mit Chinefifden Gebirgen zufammen, und geht fa 
Hitten durch das Mei; Die dritte enbiih, Aflich genen 
Siam mw, bildet die Gänge dieſes Reiches ). Die Bes 
birge find zeid am Tietalen uud koßtberen Eveiſteinen, 





” Ne Er, Ve h Yet af Dr Buesen 
berußt, 


” 
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als man bieher geglaubt hat *), & ent ſpringt zwur anf 
den Bergen, altein diefe liegen eben wicht. fehr weit word: 
waͤrts. Der Fluß, der von’ Tibet besahficdunt, und den 
Man für den. Arrakanfluß bt, iſt eigentlich der Kienr 
duem, der guoße weſtliche Arm des Aſva nation (iien 
hi die beiliegende Charte.) “ 


Der Ftuß, den man bisher für der weſtlichen Atm 
des Ava gehalten bat, iſt vielmehr der oͤſtliche, der bei 
der Stadt Ava.vorbeifiift. Er ſtroͤmt von Norden her, 
wörtwÄars von Yunamı und laͤßt zwiſchen dieſer Proving 
Kadı Biome. eine ‘Otwede kandes, welche den Birma⸗ 
wen: unterworfen iſt. 

Der Lutiang, be man färame; für einen Are 
deo Frawaddiy Hält, dat mie ihm keine Verbindung. Ge 
Wie dr die Grönzen von Birma beräßrt, erhält ex din 
Kamin Thalugayn ober Ehantuäin, und faut bei 
Wotta Ban ind Me. - 

- Dir Peauftuß, ben mah gewoͤhnlich in China 
enfpiingen laͤßft, bat feinen: Urfprung in den Gedirgen 
Galladzt t, weiche wauigig teutſche Miiten dom Meere‘ ent 
Teint liegen, und die Gränge zwiſchen Birma and Best 

machen. 
. Zwiſchen Pegu und Martaban liegt ein SR, aus 
Ve’ zuei Fluͤſſe ſtömen. Der eine fließt orbwärte nor 
Ailt⸗Aba, und vereinigt „A mit dem kieilnen Avaklub. 
der Auf ven‘ Ehinsfiktien- Geaͤnzgebirgin etſprigzge. Der 
andere Fluß nimmt feinen Lauf nah Süden, und ergieht 
". mb: Meer. Dies iſt ver Sit ang. oe 


"Diejenigen Ebineſlſchen Fluͤſſe, * man bishet für 
dr Quellen des Pegufluſſes gehalten hat, find bie 
eigenclichen Queſlen des. Siamfinffes umb dieſer hat mit 


129: Bf der Eharte des Allgem. Handatlaffes zu Bas 
pari ꝛc. ift man noch der alten Meinung gefolgt. 


ve 
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Ex Eisuia 2: Ser em (num. witueh Be Ui ir 
m Mei zur wei. ©: m Wer aeeln 
un ugs a Bisman zur Bizm. ale File von 
ie Siam ze Eıfizr — Be Wr ih 
iu üben, mit uni Zuläsksumg Wir Giesuuuuiäie weh 
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Laie er Rilk, um Leu ei Miarı wur url 
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auber Ye bie Fiieiihaieen yumdien, Bike, wu An 
be nenuitghufhe Zöedbituug Der Riklie, aehatrten Water 
fü: dns zuitimisten Melle silber zu un, iR 
zig ten Siomebuuiismen in ben Wien Afrika‘ 
, us ange Part, tm erden wuüguiigen wid 
ıu Exbe, chae gesien Gewinn, zin den Wilenfüuften 
lub Beben ya zulimn. DEE: CE RE RE, 8 
fa) up Die Wilfenigafen dem GalEki written, 
uud sige immer weichen Kann Der EREverRt: 
2) un ufgefahe. 


*) Bieje weiter oben. 





- 


: ’ 
" re, 4:: . 
408 Shall: . . 
. ‚ . .. 





fi R) ° ⁊* % >, wi , —8 ir“ 
E VE En Er Ge a 
° * F x .° .. 
a re Reaturyrerrnete 
—3 —X 
B2 


Eine ausfährfe Kufsäskung ber Errengniffe ber Na⸗ 
gur. ein diefen fruchtbaren Gegenden , würde nur eine. Bite 


bderholung der Veſchteibung von’ Hinduſtan feyn, indem 
indem» Virmanifdien Meiche faſt ale Producie angettofe 


fen werden, melde man in Worberimbien findet. Das 
Rank -ift :vongügkich zei: an : Mineraliens ‘od Kiefert td, 


 &ilber, Eiſen **.. Zinn, Kupfer, Blei, - Antimonium, 


Krtenit, Schwefel, Alaun ‚und Satpeter In großer Blenzer 
Fin reiner und durchſichtiger Bernſtein wird in der Nach— 
borſchaft des großen Flıiffes gegraben, auch Bold aus dem 


Slußſande gewaſchen. Die veichften Got. und Silbermi⸗ 
en hefinden ſich an der Chineſiſchen Stränge, ſichs Tage 
 geifen von Bamn, und heißen Bamurn: Diamanten und 
ESwaragden giebt .e6, nah Symes, in Aba nicht +), 
aber deſtomehr Amethyſten, Granaten und Shryſotiten. 
Auch Pegu iſt ſehr reich on Rubinen, Aopaſen, Sapkye 
zen und Amethyſten; die Funbgruben -fhr Pegu-find vor⸗ 
gäntic bie zwiſchen Pegu und Cambodſcha Tiegenden 


Bebirge. Daß Arrakan reich an Golde foyn mäfle, er⸗ 
giebt ſich aus dem Umſtande, daß im der Hauptſtadt die 


Daͤcher der Vornehmen faſt alle vergoldet ſind. — Mars 
morbruͤche werden in bet Nachbarſchaft der Hauptſtadt des 


. 6 Ermes; Dalrymple, —R Schout en⸗ 


Sonnerat,“ u. a. 


4 ı 


©) Das Eiſen iſt weich und wird geblegen In’ Ldſſen von rg. 
bis 20 Pfund gefunden. S. Voyage aux Indes oto. par 


Sonnerat, Tom. III. p. 33. 


”* Sonnerat führt Saphyre und Smaragden unttr ve 
Goelfteinen von Pegu an, 


t 
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eiches beanbeitety dar: Stein iſt fo ſchoͤn, als der Jialienl⸗ 
fie und with durch Polktue beinahe durchſichtig. Aus 
Dirfer Steinart Berfeitiget: man die Blidniffe des Gaud⸗ 
ma (der Buduhda der: Dirmanen), baber bee Marmor 
für heitig seyaßten wind· Die reichen Aephali· Quellen ſind 
Gerhhmt. - 


in Probucten aus dem Pilanzenreihe iſt nit weni⸗ 

ger Ueberfluß. Vorzuͤglich find die Ebenen geſegnet His 
mohten Weizen und andere Indiſche Betraidearten in gro⸗ 
fir Menge. Die Gegend um Perfaim, im Umkreiſe 
wen fünf teutfchen Meilen um bie Stadt, fol fo viel Reif 
henerbriügen, daß die ganze Küfte von Koromandel 
Firläwglich damit verforgt werden kann *). Der Birma⸗ 
niſche Mei wird fuͤr ben beſten in Indien gehalten, 
Jeqth gebdren Zuckerrohr, Kardamomen, ein ganz vorzüglis 
cher Tabak, Gummilack, Indigo, wilde Muscate, Baum⸗ 
weh, Betel und faſt alle tropiſche Fruͤchte su den natuͤr⸗ 
‚Eben Reichthuͤmern des Landes; imgleichen wilder Wein, 
Ceffee x. — Unter den Baͤumin iſt befonders der Tiek⸗ 
dum (Tectona grandis Lin.) merkwuͤrdig: er iſt ziem⸗ 
Eh hoch, immergruͤn und hat ein Holz, das fü hart alß 
Eisenbeiz iſt. Aus ben fehr größen Blättern bereitet 
man burch Auspreffen eine. dunkle Purpurfarbe. eine 
Elrimen, weißlihen, wohlriechenden Blumen bilben eine 
zusamdaliiche Rispe *) Das Holz ift zum Schiffsbau 
sortrefftih,, die Birmaren bebienen fi deſſelben aber 
at, weil e6 zu (mer ik. Zu Maſten und Segelſtan⸗ 
gen Tann es daher "auch nicht gebraucht werben, Dafür 
aber findet man große Tannen in ben Beben, die, 


*) Nach ©. Batırs Aubfage ia Dassumpies Orientel 
Bepertory. Bu 

>, Der Baum ift auf Häufig auf malabar, Ceilan ic. 
Die Wälder, ‚im weichen er waͤchſt, werden für ungelund 
dehalten. 


iebt es in mehreren Diftvicten, doch ſind fie eigentlich im 
ku zu Haufe... An Wild ift Ueberfluß in den Wäldern, 


s . 
a,ı2, ‘ I “ 
1} 
.ı- I. (4 
ae FR . ' 4: 
. 


"ware und Pegiranekh. Letztere haben ſowohl in ihrem 
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wenn fie nad Rauguhı arfbofft „aperben. Blansen,.iffr 
‚Die Seefahrer. vom hohem Werthe ſeyn wirden, indem die 
Curopaͤiſchen und: ‚Ameritankiden Boayıen w- Dfiintien 


außerordentlich theuex find... Ueberhaupt el Pegu— 


nad), Sonnerat, das beſt⸗ gelaland in ber Die 
ſeyn. Es liefert, außer den angegebenen Gattungeny 


Rothholz (Tanionus), eine Art Ebenholz, bas ela⸗ 


fifd, wie Fiſchbein, iſt; Schwarzhotz (Diospyros ebene- 
mum, Lin.), gleichfalls eiaſtiſch; weiß Ebenholz (Ebo- 
woxikum) und mehrere ‚andere, | 


Man’ findet im Birmanifchen. Reiche faſt alle 
Thiere, die in den, andern Xheilen Judiens angetcoffen 
werden. Gymes, bemerkte feinen Vogel, ber nicht auch 
in Hinduſtan einheimiſch waͤre, ‚Die Hauza ober 
bie. Braminengans if das Spmbal, der Birmaniſchen 


Macht, mie es ber Adler „bei andern - Papiongn if. Unter - 
den yierfuͤßigen Thieren iſt ihm das Ichneumon aufgefal 


In, Schakals, die in den benachbarten Provinzen fo haͤu⸗ 
N. "find, werben in Ana nicht gefunden, _ Elephanten 


die auch ‚von Buͤffeln und d Algeen bewohnt werden, 





- 





J oᷣrteno: cn Eprasen. 


Die größte Anpabı ber Einwohner befteht aus Bir: 


äußeren Anfehen , als in den Eigenihaften ihres Charac. 





ter6 Aehnlichkeit mit den Malajen. Man erkennt fie 
"ünen den Birmanen an Ihrer bläfferen Geſichtsfarde ana 


N 
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un. ipegme: Hamefchnitt,; Sie fhneien; yämlih das Haar 
vorn tand und ſcheeren es hinten, ‚von bes Ohzren bis zue 
Gürtel, im einem.halben Kreife weg... Usbrigens find fie 
wohlgewacien. Sheldon, fhildest die Peguaner ‚ap 
bie ungeimlichien Menfchen in Ahien: Sie follen, yunges 
fihe wie die Polen, mit den, Schweinen in einem Ga— 
made leden, und ſchon von weitem ‚einen widerlichen Geruch 
wibreiten. — Die Birmanen And. in ihren Geſichtozuͤgen 
Ka Arabern, uch andern Naqchrichten ben Ehinefepe 
ösalig, umd haben wine braune Geſichesfarbe, wiewohl hie. 
Beiden, die ſich weniger ber Einwirkung der. Sonmenfrahien 
auslegen, beinche weiß find. - Die, Maͤnner find flark und . 
ur). und gatamiren ſich Beruf und Maßen, auch Aeme 
a0) Beine, wobei man, nah Dampiers Zrihnif, oft - 
wm Efaunen kuͤnſtlich erſonnene Figuren, befonders. zwe⸗ 
Kara den Schulterblättern, hemerkt. Die Birmanen 
find ſche lebbaft und behalten lange eim jugendliches Anfes ' 
Gen, weil fie ſich den Bart. mit. kleinen Zangen frühzeitig 
wesseifen. Bon ten Hindu’s find fie.auffallend. verſchi⸗⸗ 
Yen, fe made ſie auch an. einander graͤngen. Bei ihrem 
beige, umgtbalbigem Tempetament finp fie zugleich gut⸗ 
müthig, menkbtich.-und gaſtfreundlich. Die Weiber, bes 
uders ii. den noͤcdilichen Provinzin find "wehlgebamt ,:: amd 
Sehen eine- Anlatga. sum fett werden. Se Haare Aus 

uen. ung: und Die om yon 


‚Bed den Bıudmn von Artalan geht «6 uns an 
neueren Berichten. Axch die aͤltern Meifenden taffen uns 
Yechber im Dankrin.., Mrs andıre Ye für ungeſtaltet 
ebsen, ſagt Shefben,-ded verchren bie Einwohns: von 
Arcalan als Soöͤnteit. Sie Itiben..tine breite und 
Hatte Stimm, und um ihe diefe Form zu geben, befchwes 
un fir die Stien der nengehorenen Rinder weit: einer Viei⸗ 
Weite. Ihre Naſonböcher ind weit Und offen; die Tugen 
Em, abes Vebhaft; „his Dhren hängen bis auf dir Squl⸗ 
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teen herab, wie bei den Malabaren. An ihrem Ger 
wande unb Geräthe sieben fie eine bunte Purpurfarbe 
allen übrigen vor, — "Ratten, Schlaügen und Mäufe bals 
ten He. fuͤr köſtliche“ Leckerbiſſen. Sie effen niemals Kifche, 
. ehe biefe faulen. Dann machen fie eine Sauce daraus, 
‚die ſie als Beroieg zu allen: Speifen miſchen. — Diefer 
Bruͤhe, Prah genannt, follen fih auch die Birmanen 


bedienen, wie der Italienifhe Miſſionar Percoto berich⸗ 


tet »); BHamilton-**) behauptet jedoch, ſte werde auß 
getrodineten und gerftoßenen einen Seektebſen, mit lan⸗ 
gem Pfeffer und Salz vermiſcht, bereitet, &6 iſt auch 
Taum glaublid, daß ein Volk, welches einen fo großen 
Euxrus unter fi) einpeführt hat, daß es fogar die Dis 
“der, bee Haͤuſer vergoldet, wie von ben Bewohnern von 
Arrakan erzaͤhlt wird, In feinem phyſiſchen Geſchmack fo 
ausgeartet ſeyn folte, aI8 Sheldon anzunehmen ſcheint. 


Noch muß bier ein vierter Volkeſtamm angeführt 
werben , die Rarrianer, welhe In Burughma⸗ und 
Pegu⸗Karrianer gefchieden werben, Sie leben im 
den Wäldern in Beinen Dörfern von zehn bis zwoͤlf Häus 
fein, im friedlicher patriarchaliſcher Eintracht. Es fehl 
ihmen nicht an. Breriebſamkeit, obgleich fie nach Beinen 
groͤßern Lohn ihres. Fleißes ſteeben, als: ihten Lebens un 
terhalt auf Höhflene ein Jahr zu Metn. Akerbau. Bich 
zuche und Gartenkunſt find ihre einzigen Beſchaͤftigungen 
Beben der Benügfarkkeit haben fie ſich den Muhm eine: 
ausgezeichneten Mosalität erivorben, und doch foll es ihne 
an einer aͤußerlichen Religion fehlen, Wenn man fie un 
das Dafeyn eines höheren Weſens beftagt, ſo antworte: 
fe: Die Prirftr Tallopine) der Birmanen > bite 


9 S Beten Wölter: w einderkunde, ı von’ &, — 
Sorker.und M. A. Eprendel,ge hell, B. 289% 


6) Hamilton Account of the Enst-Indien. . | 
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dam etwas. davon erzählt, fie wäßten aber nicht, maß 
mehr a der Sache fey. Ihre Unwiſſenheit entichuldigen 
die Rarriswer auf eine finnreide Art. Sie erzählen, 
Gett habe feine Geſetze und Berosbuungen auf eine Büfe 
fishans geicheieben, und bierauf alle Völker zuſammen 
berufen, damit fie.eine Abfchrift davon nehmen möchten, 
Dieſen Befchte wären Alle nachgekemmen, die Karria- 
207 ausgensmmen, weil fie geräde mit dem Felbbau bes 
Miltige waren. Deswegen wären fie immer unwiflend 
ghlichen und hätten. keine andere Sorge, als für ihre 
Birk. Auf die Graͤber der Verfiochenen pflegen fie 
en Bun ober eine Ente und etwas Reiß hinzuftellen, 
welches Be jedoch für Feine Meligionspflicht, fondern für 
Hohen Gebrauch ausgeben. Stirbt Femand, fo verlaſſen 
fe des Heus und bauen ein neues, Sie vermifchen fich 
Varb Seirath nie.mit Fremden, halten immer Frieden 
und mhmen nie:an Unruhen Theil. Sie follen. vorzuͤg⸗ 
E4 ia Datla und Baffien (Perſaim) wohnen, und 
derch die legten Revolutionen genöthigt worden feyn, im 
Lie Gebirge zu fliehen, Ihre Sprache giebt Symes für 
verſcheden von ber Birmanifhen an. ‚Sie haben unge⸗ 
füricdme Belege, die mit dem Herkommen ihe Recht auße . 
wegen, und find furchtſam, gutmäthig und äußerft gaſt⸗ 
pri gun Frembde. 


En aͤhnliches Volk bewohnt den waldigen, gebirgi⸗ 
gen kandſtrich zwiſchen Bengalen, Arrakan, Ava 
med Necklei oder Caſſay und wird, nah Buchanan, 
Seloun oder Kiähn genannt. Bie find, wie die Kar 
eianer, fanftmüchig, ehrlih und fleißig und ſtehen des⸗ 
wegen bei allen ihren Nachbaren in Achtung. Ihre Spras 
be ſet von der Bitmaniſchen verſchieden ſeyn. 


Ueber die Abſtammung und Verwandtſchaft biefee 
Vikerfchaften wiflen wir nichts, Die Sprachen, weltbe 
aftin bieräber entſcheiden koͤnnen, ſind, ſo viel uns auf 


iſt, vermindert, Indeſſen if er nicht ganz vernachlaͤſſi 


| Stäffe, mit einer feltenen Fruchtbarkeit prangen. Daß 


408 u ‚Südafien. 


dem Gontinente von Europa bis jegt bekannt geworden 
iſt, noch nicht gehörig mit einander verglichen worden, nm 
zuveriäffige Mefultate daraus ziehen zu Srmen. Gapitain 
3. Zowers, in feiner Darfielung des Miphabets von 


‚ %va und Areaban.*) Hält dieſe Sprache, weiche auch in 


Siam geriet wird, für die Kette, welche die Chrnefifhe 
wit der Sprache von Kinbuftan vereinigt. Es IR aber 


"damit noch wenig germonnen. Kaͤme ein Birmane nad 


Europa, fo, koͤnnte er vieleihe mit een fo viel Grund⸗ 
lichkeit behaupten, die Franzoͤſiſche Sprache fey das Mittel⸗ 
glied zwifchen der Engliſchen und Italieniſchen. Man kann 
bei folhen Unterfuchungen nicht oft genug daran erinnern, 
daß wir uns noch in volkommener Unwiſſenheit über dieſe 
Gegenſtaͤnde befinden, 


Die Pati⸗Sprach⸗ iſt das Sanfſktit ber Birma 
nen), Bei Hofe fol das Peguaniſche geſprochen 
werden. 


$ 
&Sadufrie 











Die nur felten unterbtochenen Kriege baden ben Acke 
bau entweder nie zu einer bier fo leicht möglichen Hoͤ 
empor kommen laffen, oter ihn, wie es wahrſcheintich 


und man findet, befondera i in den Ebenen, unegebehnte Mei 
felder, welche bei den jährlichen Ueberfhwenmungen v4 


* S. Aesiatic Heseaiches eto. Vol, v. London 1799. 
“) S. weiter unten. 
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Birmanen bie Hügel uabebaut laſſen, iſt, bei bir ver⸗ 
kömenderifchen Ergiebigkeit des Bodens, in dieſen warmen 
Gesunden kaum zu verwundern. Ueberdies follen in dem 
Unfreife von Arrakan auch die Gipfel der Berge vom 
km Fleiße der Einwohner zeugen Der Birmanifche 
Plug mnterfeibet fi) wenig von dem Hinduſtaniſchen, und 
deingt bloß im die. - Oberfläche der Erde. : Auch die Wick» 
mö&t befindet fi nod in einem einfachen Zuflande.. Der 
Othlen bedienen ſich die. Bauen zum Pflägen, und ſpan⸗ 
ua fin auch vor. ihre Karen und Wagen. Selbſt Fracht⸗ 
wien, auf weiden Handelswaaren transportiet werben, 
fab mie Büffen befpankt; Mit dee Schafzucht befaſſen 
Bu te Einwohnet nicht, weil ihnen bie Ziegen mehr Milch 
som, und weil fe der Wo nicht zu bedürfen ſcheinen. 


Jn uebtige her ſche hier wenig Sndußrie, wie man 
bon ons den ;policifdyen Unruhen vermuthen kann, wel⸗ 
gs die Künfte des Friedens nicht gedeihen liefen, Die 
Birmenen find jedoch in einigen nägtichen Kuͤnſlen er⸗ 
faheen und liefern zum Theil gute Wanren. Der Geidens 
bau iſt ausgebreitet, und die Beide ‚giebt dev Chineſiſchen, 
wenig nach. Sie. verarbeiten. fie auch zu. Gtoffer, jedoch 
mehr für den innen Gebrauch, als für. den Handel. Den 
Jedite bereiten die. Eimmehner, nah Symes, ohne alle 
Kunf, indem fie bie Stängel in einem alten, mit Waffer 
gefääten Boote einweichen. Die Farbe zu verdicken wiſſen 
Ge nit, fonbern brauchen fie. in ihrem ‚flüffigen Zuſtande, 
kesptfäslih zum sine gemeine Art baummollen Beug damit 
gu färben. Db dies aber in ‚allen. Provinzen oder nur’ im 
denjenigen Gegsuden des. Fall ift, wo Symes biefe Ben 
mertung machte, iſt ungewiß. Ueberhaupt muß man ſich 
yasın, feine Audfagen : allgemein zu nehmen... ba er mehr 
ame Reife dasach. des Land befchrieben, als eine Beſchrei⸗ 
Vung des Landes geliefert hat. Es finden fi auch Stel⸗ 
ar im feinem Werke, die auf mahrare Fobriken fchlicfen 
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laſſen. So erzählt er, „daß alle Indiſche Manufacturwaa⸗ 

zen bei den Birmanen in hohem Preife ſtehen, . obgleich 

. viele bei ihnen eben fo gut verfertigt werden. Mas 
aber die Geſchicklichkeit der Birmanen in nügligen Küne 
fen außer Zweifel ſetzt, iſt der Schiffsbau, ber, wenige 
ſtens In Ranguhn, betraͤchtlich iſt. Auf den Werften 

lagen Schiffe von 600 bis 1000 Tonnen; eines vor 
go0 Tonnen, welches dem Gouverneur van Pegu ge⸗ 
hoͤrte, ward von Kennern fuͤr ein Meifterftüd der Kunſt 

erklaͤrt; es war ganz von Bixmanifchen Zimmerleuten und 
nach einem franzöfifhen Model erbaut, weil die. Birmaz 
nen ihre erfien Kenueniffe dieſer Kunft von ben Franzo⸗ 

. fen erlernte Haben, Das größte dieſer Schiffe gehörte -dems 
Bouverneur von Maindu, defien Frau alle Tage hicther 
Sam und einige Stunden bie Aufſicht über den Bau führte, 
Dhglei num Vieles, was zur Takelage der Schiffe gebbet, 
ihnen von andern Dftindifchen Haͤven zugeführt. wied: 

‚fo fann man ſchon ihrer Schiffskande wegen unmöylih die 
Birmanen für. ungefchiete, rohe Warbaren halten. — 
Wir müffen daher auch hier, wie üͤberhaupt bei unferee 
ganzen Befchreibung von Birma, den Lefer berauf aufs 
merkſam machen, daß ein Reiſender, ber fih lange gen 
nug in dem großen Weiche aufhalten. und «6 nah mehres 
sen Richtungen durchziehen koͤnnte, viele: bis jetzt unerwar⸗ 
tete Entdeckungen über den Brad der Cultur diefes merke 
würdigen Volkes mochen koͤnnte Der Bau ihrer Ganäte, 
bie reiche Ausbeute aus ihren Bergwerken ꝛc. laffen die 
Yebung in vielen Künften mit Gemwißbeit vorausfegen Aug 
war, wenigfims noch vor fünfzig Jahren. das Ware fo 

Reißig, beſonders in der. Weberei, daß vom Fürſtem nie 
zum gemeinen Manne kaum ein Haus ehne Ürberftun: 

gefunden wurde *), — Der jedige König fheint vom pe 

Nuͤeliqhteit einer ausgebieiteten Anduſtei Sense = feps 


“ 


39 Dalrympl⸗ a a. D. 
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und fische feine Unterthanen durch Befdrderung berfelben 
gn begtüden. Go hat er die Anmwefenbeit ter Europäer 
Dauußt, um von ihnen Belebrung ıu erhalten, wie die 
Erzeugung des Gtaſes am vortheithäfteflen und beften bes 
werkſtell iget werden köunte. Bei diefer Geſinnung bes mei 
fin Regenten und bei den angebornen Fähigkeiten ber Bie 
manen tät fich eine ſchnelle Ausbreitung der Betriebſanl⸗ 
keit erwarten, welche das Birmaniſche Boll der Reihe 
Ye cttisirten Matichen vielleicht bald fo merkwürdig Mas 


Gen wird, als es jetzt fhon einen ausgezeichneten Rang 


in der Reihe der kriegeriſchen und erobernden Völker bee 


6. u . . . } 
Handel, Muͤnze, Maaß und Geicht %), u 
— nn u 


Die vielen, mannichfadh unter einander verbundenen, 
Sihffe geben die unverkennbarſte Aufforderung zum inneen 
Dazbel, die au von den Birmanen benutzt wird. Die 
Herytſladbe Ummeraputa treibt anfehnlihen Handel 
mit Ver Chineſiſchen Lant ſchaft Yuaman., Von Aug 
gehet dchin weiße und braune Baumwolle u Waſſer bie 
Bomn Hier ift ein orbentliher Markt mit den Chis 
arfen, weiche die Baummolle weiter ſchaffen. Eifenbein, 
Bernfiein, Edeiſteine, Betelnuͤſſe und Vogelnefiee werden 
ebenfalls dahin ausgeführt, wogegen bie Birmanen obs 
und verarbeitete Seide, Sammt, Goldblätter, Gonfitlisen, 
Poapite und Metallwaaren eintaufchen. 


Der Jrawaddy, der dad ganze Mei burchiichme, 
keförtert den Transport der Waaten und die Werbintung 


N Rach Symes. 
N Sündıre u, Wöltertunde, Afen. IL. MN. E⸗ 
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mit den (übrigen roviaer. Der Handel wich. hier groͤß⸗ 

ten Theils nur mit Lebensmitteln getrieben, und einige 
taufend Boote find beſchaͤftigt, die Hauptfladt und die noͤrd⸗ 
lichen Provinzen damit zu verſehen. Auslaͤndiſche. Waaren 

werden ebenfalls auf dieſem großen Fluſſe eingeführt, bob 

kommen auch einige über bie Gebirge von Arrakan zu 

Zande, Sie beftehen ans‘ Eurspäifhen Küchen, Burgen. 

Warren, g Bengalifhen Mouffelinen, feidenen Tuͤchern, 
Porcellan Glas. Man ficht häufig Karawanen. 
Audh ber Seehandel findet hier große Votzaͤge, ſelbſt 
vor dem Hinduſtaniſchen. Großbrittanien, das bie 
weſtliche Kuͤſte des Bengalifchen Meerbufens befigt, würde, 
im Fall die Birmanen ihren Vortheil verſtaͤnden und 
benutzten, bald empfinden, wie nachtheilig es für Eng 
L1ands Intereſſe wäre, wenn die oͤſtliche Kuͤſte dieſes Goife 
in-ben Händen einer kriegerifchen und ſeefahrenden Nation 
bleiben ſollie. Denn diefe Küſte hat drei vortrefflihe, zu 
jeder Jahreszeit fihere Haven, Negrais, den beften im 
gangen Meerbufen, Ranguhn und Merghi, deren Ein» 
Fahrt dei eitem nicht fo gefährlich iſt, als die im dem 
Sanges, welche jährlich drei Monate im Jahre den Seefah⸗ 
‚seen beim Auslaufen manderlei Schwierigfeiten verurfadit, 
— Ueberdies befigen bie Birmanen das Holz, denn Tiek 
baum, aus welchem ſelbſt die Engländer den größter 
Theil ihrer Oſtindiſchen Schiffe erbauen, und das ühner 
Daher einmal entzogen werben Könnte, wenn es ihnen an 
. "derd nicht orlinge den Birmaniſchen Kaifer, wie einft dei 
‚großen Mogul zu unterjohen. Es ift in jeder Ruͤckſich 
intereflant, einm Engländer über biefe Angelegenhei 
reden gu hören, daher wir unfern Refern bier unveraͤnde 
die Worte des Herrn Symes (der als Großbrittarzifch: 
Gefandte na Ava gieng und alfo mit dem Geiſte fein, 
* Regierung bekannt war ) hier Mittheilen wollen, 
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„Das Brittifhe Indien, ſagt er, ſteht mit Pegu, 
sinem Theile des Birmanifchen Meiches, in genausrer Ver⸗ 
bindung, als diejenigen glauben moͤgen, bie fonft mie den 
Fudifchen Angelegenheiten befanne genug find. Diefes Hans 
deltintereſſe zielt vorzüglich anf folgende Gegenſtaͤnde: fi 
aus dieſer Gegend fo viel Schiffholz als moͤglich gu ver⸗ 
ſchaffen, ohne welches bie Brittiſche Marine {ehr bald Ih 
in ihre ehemaligen engen Graͤnzen einfhränken muß; fers 
m in diefen Ländern den Abſatz brittiſcher Waaren zu 
lange, auch für diefe auf dem großen Avafluß Fin, 
sans ia das ſüdweſtliche China zu erhalten, und endlich 
Valle zu forgen,, daß andere Nationen dem Handel dieſer 
Erde nicht andere Wege eröffnen, oder gar Niedeclaſſun⸗ 
ga in der Nachbarſchaft der Brittiſchen Hauptpremn; auf 
ua) eine Art werfugen" *), 


Der Ylan bezeichnet ben Engiänber und IR gu qarekte⸗ 
riſiſch, als daS ber Herausgeber ſich hier eine Anmerkung 
derſagen Tönnte., Zu England weiß jeder Kaufmang, 
Man ubchte fagen jedes Kind, daß das Gebäude ber Britti⸗ 
den Maß, deſſen Grundpfeiler nit auf eigenen Boden, 
fadern auf allen fünf Veittheilen rufen, zuſammen Az 
un müßte, wenn es ber Stegierung niit gelingen ſollte, 
«le autern Retionen von dem Welthandel aussufhlichen, 
er beutlicher, ale anberen Linder zu Gagliihen Facto⸗ 
wen zu machen. Go beruft auf dem rafenden, unmenfde 
ige Gebanten eines ewigen Krieges, wenn bie linter 
Iilung nit gelingen felte, das Cem ber Engiän 
der. Sie feibk wifien es, fe lagen «6 laut, und be 
Seht es anf dem Geoutinentse eingeisräntie Köpfe, weis 
Ge es nicht begreifen woßen, daß ber große Bsan, em 
3 Etidfal Europa’s ansertsaus if, darqaus das Ir 
ttreffe umiereß Gontinentes verlennen mähte, wıeun 08 
tigt elle Mittel, weige die Beorichung in feine Brwait 
arlest, anwenden weite, biefes rafenı: Gyßem im feinem 
Jaserßen zu erfgättıra. Es iS nipt cin Rrug 'ür kig 
Saterefje, den bez Hen bes Zahrbunarıts fly, niet fe 
Sreufreig’s, es iR ühz das Jatereſſe Eurone’s, daß 
fine Met den Gugländern daS fee Lard verigiish. 
€« 2 


414 Süuͤdaſien. 
„In Bengalen kann kein dauerhaftes Handelsſchiff | 
ohne Tiekplauken aus Pegu erbauet werden, weil das 
einheimiſche Holz dazu untaugli iſt, und ſollte das bis⸗ 
her beſtehende Verkehr mit beiden Ländern auf irgend eine 
Act gefldrt werden, fo wärbe Calcutta den’größten Theil 
feiner Schiffahrt verlieren. — Seit ſechs Jahren hat man 
An London die trefflihften, in Calcutta, aus Pegauas 
nifhem Holze erbauten, Schiffe gefehen, die man hernach 
sum Dienfte des Staates vortheilhaft gebraucht hat. Nicht 
nur Salcutta würde ben Verluft, oder die. Einſchraͤnkun⸗ 
gen des Birmaniſchen Handels fühlen, fondern Madras 
eben fo ſehr, welches fein Schiffholz gleichfalls vom Rau 3— 
duhnfluſſe erhaͤlt, und ſelbſt Bombay, welches, obgleich 
in der Nachbarſchaft der Tiekholzungen befegen, doch jaͤhr⸗ 
ih aus Pegu eine Menge diefer Planken einführt.’ 


„Über wie müffen uns nicht allein bemühen, dieſes 
Schiffholz in Menge auszuführen, fondern auch ben Bir⸗ 
maniſchen Schiff bau herunter zu bringen fuhen*). Ran: 
guhn bat dazu eine vortrefflihe Rage, und vielleicht eine 
der beſten in der Welt. Seit etlichen Jahren Haben tie 
Birmanen große Fortſchritte gemacht, und dieſe werden 
ſich vermehren, ſobald Ausländer bemerken, daß fie der 
Birmanifhen Regierung trauen koͤnnen. Sobald. Kauf 
leute erfahren, daß fie im Rangudnfiuffe mit aller 
Sicherheit, einem Drittheil weniger Koften, als in Cal 
eutta, und bald ‘fo wohlfeit als im Bombay Schiffe 
bauen Finnen, werden fie gewiß diefen Det wählen. Es 
‚beige zwar, die Peguanifhen Schiffe wären nit fa feſt 
und dauerhaft gebaut, als die Englifhens allein died rührt 


Freilich muß, um dles einzufehen, ber Beurtheiler nicht bag 
Intereſſe feines Laͤndchens oder feiner Familie, fondern dad 
Allgeme.ne der Welt abzumwägen wiffen. — 


*) Ban vergleiche die obige Anmerkung. 
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baber, daß bie Unternehmer eines ſalchen Baues nice hin⸗ 
Krgihes Vermoͤgen befigen, gutes Eiſen anzuſchaffen, oder 
kine Koſten zu ſparen. Sonſt gehören die Zimmerteute 
a Ranguhen zu ben geſchickteſten im: ganzen Morgen» 
Isnde, und fie bauen nad Franzoͤſiſchen Muſtern. Damit 
es aber dort nicht an den nöthigen Schiffsbedürfniffen feh⸗ 
ien möge , fo, bezahlen Tauwerk, Gegeltuh und Cifen 
feinen Sinfuhrzoll. Ein neuerbautes. Schiff if auch tür 
die erſte Reife von allen Verengewen frei.“ 


„Die ſer Schiffbau kann ber Brittiſchen morin⸗ ſchaͤb⸗ 
La werden. Da die Franzoſen ſchon ſeit Langer Zeit 
im Rıngu bu Agenten haben, mit den Vortheilen, dis 
Prgn gewährt, hinlaͤrglich bekannt find, und die Cin⸗ 
meine im Schiffbau unterrichten, fo. kann einmal an den 
Un es Framaddy eine, furchthare-⸗Seemacht entſichen.“ 


„Die Brittifhen. Niederiafungen . führten 1794. ta 
Aangunn für zwölf. Lae Rupien oder füt 535,000 Pf. &b: 
en allerlei Waagen ain. Dieſe beſtauden in. groben baume 
wohnen Zeuchen, Glasz Metallmapren un) Rüden. Dis 
Beſtclungen dep letzten Artikeljs wasen, 3795, ſeht anſehn⸗ 
liq aud wurdenbloß mit Schiſffholz ſaldiet. Da aber der 
Hemewiun nicht ſo betraͤchtlich if, als ber Schleichhandel— 
wis Dam nach China, und der Malajifgen Küfe:. 
fo Sefgifiigen fich -felten- zeiche Kaufleute mit dem Holzhandel, 
und den minder vermoͤgender fehlt es am Kräften, ihn in. 
geoßer Austehnung Br treiden, 4. a 


Bir wein bier zum Schluß dieſes Abſchnittet nur 
med etwas über Pehuyn, Maaß und Gewicht anführen. 
Man findet im Birmanifhen Meiche, wie in China. 
kein gemimztes Wed, Silberbarren, und Peine Süden, 
imgleichen Blei, . find, die Landesmuͤnzen. Gewicht und 
Zandeit defimmen jhuen Werth, weichen die Einwohner fehe 


JS 
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geſchict, auszumitteln wiſſen. Die gewoͤhaliche Rechnungk⸗ 
münze iſt der Kial, auch Tockal genannt, ungefaͤhr 
‚ein Thaler Saͤchſiſch. Der Tockal wird in vier Math, ber 
Math in zwei Mu und eine Mu in zwei Tudbbi einge⸗ 
theilt. Hundert Tockals machen ein SR. 


\ 
| 


Die Gewichte heifen Tikal, Bife, Man und 


Gefte Ein Tikal wiegt 4 Dumt, bie Bife 23 
Pfund 14 Unzen, der Man = 16 Bifes; 40 Ceſſtes 
machen ungefähr eine Tonne Europaͤiſch Gewicht *). Reiß 
wird nach Koͤrben (Tayndaumg) verkauft, welche 54 Pfun⸗ 
de halten. Anderthalb Körbe gelten in Umerapura nut 
einen Tockal, und m Rangahn und Martaban kann 
man für biefen Preis vier bis fünf Körbe kaufen. 


Die Bankiere, welche von den Fremden Pymon 


genannt werden, find zugleich Silberarbeiter und Probi⸗ 
zer, ober Wardeine der edlen Metalle. Wie find ſehr zahle 
reich und nüglich, weil Bein Fremder Gerd empfangen ober 
auszablen kann, ehne vorher deſſen innern Werth unters 
ſucht zu haben. Feder Kaufmann bat einen Toldyen Bans 
Pier, bei dem et alles Geld nieberleät, der: für feine Aus⸗ 
gabe und Einnahme ein Procent erhäft, und bagegen für 
den Werth des Geldes fliehen muß, das durch feine Hände 
geht. — Der Zufos zum Silber, das im Reiche roulirt, 
iſt ſehr verfhieden. In Rangubn beträgt er fünf und 
gwanzig Procente, in der Hauptfladt hingegen wird nur reines 
Siber"angenommen; auch ale Abgaben müffen darin bezahlt 
‘werden Die verfchhiedenen Arten von Silber erhalten ei» 
gene Ramen, die Symes ausführli angiebt. — Die 
Gold s und Gitberwagen haben einen koͤniglichen Staͤmpel, 
den Riemand nachmachen darf. 


"sv. Voyag& aux Indes orientales et & la’Chine etc. par 
” M, Sonnerat Tom. III. pag. 48. Paris 1806. 
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Das Birmanifhe Laͤngenmaß beißt Pablgaht oder 
an Zoll, deren achtzehn anf ein Zaim oder eine Eile: 
gehen. Wie Eaiferliche Eue aber enthält zei und zwan⸗ 
ig Zoll. 

Da Dda oder Bambus beftcht. ans fieben kaiſerli⸗ 
kin Em. Tauſend derſelben machen ein Daim ober 
ine Birmaniihe Meile, welde ungefähr eine. halbe teut⸗ 
[fe Meile beträgt. Die Meile wird wieder im Zehntel ' 
eig:theilt, und überhaupt bedienen fi die Birmanen, 
wie vi Chinefen, de Decimaltegjnung. 


— seem. 3 


. :. 7 
Ciim. Gehräude, Kleidung. Nahrung, BWergnägungen - 


% 
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Des Birmanifhe Reich, von verſchiebenen Bbi⸗ 
fra Demohnt, und in- feinen Innern won Europären‘ 
naig unb nur bed Handels wegen befucht, ‚if uns im: 
Uigt auf den fittlihen Zufland der Einwohner no we⸗ 
nigt befannt , als nach feinen Gränzen und der Befchafs: 
fahit der einzelnen Provinzen, Dieſe Unbelanntichaft 
iR um fo mehr zu bebaueen, ba. die wenigen Nachrichten, ! 
bie wie von ben Figenthäümlichleiten der bier ſich ausge⸗ 
breitrien Nationen erhalten haben, uns charaktervolle Voͤl⸗ 
fer dermuthen Laffen, die durd, Sprache, Sitten und Cule- 
ur ſich von den Hindbu’s, wie von ben Chineſen, 
jwifgen weichen beiben fie in ber Mitte Liegen, unterſchei⸗ 
den, obgleich fie von beiden einige Gebraͤuche und Kennts« 
nifle angenommen haben. Aus dem einzelnen, abgeriffes- - 
nen Bemerkungen ber Beifenden zu fließen, vereinigen 
de Birmanen mit der Wuth einer rohen Leidenſchaft⸗ 
Ghfris eine Sanftmuth des Betragens, wie ſolche wur 


| 48. ot . Gübaflen, . 


Hi ben: civitzleteſten ‚ Mölkern angetroffen werden. Hann. 
Dies ſchoint „des ‚Charakter age. Uevoͤlker zu. ſeyn, die. 
fih. aus der Bazbazri- gu einem geſellſchaftlichen Zuſiande 
des Rechte empor zu arbeiten bemüht find, Die, alten | 
bejligen, Säriften, und. Veberlieferungen, der Birmanen J 
haben ffete einen, "Fopd von Moralitat „unter ihnen, e?rkal⸗ 
tin, welcher, yereint mit. dem politiſchen Schicklal, das 
fie in ynaufbörlice: Kriege verwickelte dieſes Gemiſch von 

arbarei und Humanitoͤt zu ‚ihrer herrſchenden Gewmuͤthe⸗ 
art gemacht haben mag, Sclte man.e6 ‚glauben, daß 
daffeibe Volt, melhes das Alter ehrt, das Mangel an 
kindlicher Ehrfurcht nicht zu kennen fcheint, das liebreich 
ſich der Leidenden und Armen erbarmt, das dem fchmäde- 
sen Geſchlechte mie Achtung begegnet, und bie entehrenden 
Einridtungen zur Bewachung ber Keuſchheit — verlchnit⸗ 
tene Sklaven und Einkerkerung der Weiber, — nicht un⸗ 
tee ſich duldet, das dem Fremden gaſtkreundlich begegnet, 
und die Bekenner jeder Melinion für Fromme Menfchen 
hatten kenn und darfs. follte man glauben, fane Ich, daß 
diefes Volk in beinen ‚Kriegen bie unmenſchlichſten ‚Benns 
ſamkeiten ausübt. und. bag «6 fa. abf&geuliche Gebräuche 
unter fih erhalten konnte, als der.iift, beim Bau einer 
"neuen Pagode ‚die erfien vorkbergrbenden Menfchen in das 
Fündament ju.. werfen. *), ans Peiner andern denkbaron 
Ueſache, als um der Gottheit ein Opfer gu bringen; ober 
"der, bie weiblichen. Verwandten eines inſolventen Schuld⸗ 
vers. einem Biäuhiger ale Erſatz zufpeinhs und biefem er⸗ 
Yandt. die unfchuldigen Dpfer der Armuth eines Oheims 
ober Vetters an. die Auffeher und. Unternehmer der äffente 
liden Luſthaͤuſer zu verhandeln? Diefe einem Europäre 
auffallenden. Widerfprüche innen jedoch den unbefangemenz 
Men jornbeohadter nicht. befremden 5 N e wurden. unter 
1 4 

*) V. Collection shrogde des Voyager, Tom, vit. 

Pag. 286. 
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alden Witlerh zu allen Zeiten angetroffen, ."Iteberbies: fette 
m wir burdaus nicht die Veranlaffung folder Gebräude 
und wiffen nicht, ob fie nicht in Localumſtänden, de gewife 
fin Deutungen umd Deweggründen, wenn. nit eine Recht⸗ 
Intigung, doch eine Entſchuldigung finden mögen We 
wäre es 5 B. moͤglich, daß die: Verwandten durch jenes 
Gefen geſchrecke, deſto aufmerkfamer auf: das Betragen eines 
Sorſdenmachers würden und allen ihren. Einfluß. in Wirk» 
Inmmtelt fegten, damit Fremde nicht durde Verſchwender 
oder Boſewichte betrogen werde, indem die Strafe dafür 
uch anf fie zurdit- fallen wuüͤrde. Diele Motiv, wir ges > 
eben es, wäre barbariſch, aber: auf der Etufe, : worauf? 
Ver Birmanen flchen, dbärfen-mi" «8 ihnen zutrauen; 
ud bat die Europaͤiſche Birterconfiöcatisn , die ſo lauge die 
zuiäufbige Sumiste. eined-Verhiechers zur⸗ Armuth verdamm⸗: 
18, einen beſſeren Grund? Dber ER EKihumanen,. dap'in': 
dep Ggenanuten⸗Lande der Freiheit Der ESelavenhandel noch 
KR von dm Repraſentanten der Ratlon verthendtgt oe 


—— — a8: Ye «ben angelätitten Anbareauain der 
un, ſcheĩnt uns dası Leben und den⸗Grad ber Eultue 
der Biewanen bit. Einbichtung gu charakteriſiren, daß: 
ide Stand , jeder Manz feine eigene Reibung, und fels- 
ade cienem Schmuck Kat, den: fi: Bein: anderen ann Ben ’ 
derf und der ben Grab der äffentlihen Achtung unter. 
ihnen beſtimmt. Vorzuͤglich iſt bier die Verſchiedenheit 
der Sennenſchirme von Wichtigkeit. Der Koͤnig bat eis 
nen weißen, mit einer reiten range verfehenen Schirm, 
der mit Goldtreſſen geſchmuͤckt if. Die Schirme der 
Prinyen von Gebläte find vergoldet, aber ohne Franze. 
Die vier großen Stkaatsminiſter Wungyes genannkt, 
fürn Ebirme von der Form, wie der koͤnigliche, nur 
won tother Farbe; bie erblichen Gouverneurs der Provin⸗ 
gen oder die zingbaren Frflen, gelbe; die Mapwuns 
ode Gouverneurs ber Provinzen, blaue; niedere Beamte 


- 


⸗ 
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ſchwarze Schirhte, aber auf ſehr fangen Stöden, Leute 


obere Rang tragen ſchwarze Schirme mit Stöden von maͤ⸗ 


ßiger Länge, — Solche Ranguhterfchiede werden bei allen, 


feld den gleichgättigften Dingen bemerkdar gemacht’ An 
den Höufern fieht man am der größeren ober geringeren Ans 


nzahl dee Abſtufungen des Daches, wir nah oder entferat 


ı 


der Befitzer von dem Throne ſteht. Selbſt die Beteldoſen, 
die Flaſchen, ja ſogar das Pfücbegefchire *) find auf den erſten 


„Blick zu erkennen, ob fie von Adel ober nur. das But ges 


meiner Leute ſind. Das goldene Mundſtuͤck an den Ta⸗ 
bakspfeifen bat feine beſtimmte Adeiöberorasion:. je ‚mehr 
Glieder .oder Theile die Spitze bat, deſto angeſehener iſt 
ihr: Befiger. Eine harte Strafe würde dem treffen, der es 


. wagen wollte, fich in eine höhere Claſſe auf diefe Art ein’- 


zudraͤngen. Bu biefen Bügen, welde uns: qharakteriſtiſch 
su ſeyn feinen, möffen wir noch einen andern binzufü- 
gem, ber vieleicht mit dem vorigen verwandt iſt. Die 
Einwohner brauchen nämlich das Wort Bold (Sch o. nach 
der Landesſprache), um Alles, was koͤniglich ober kajſerlich 
iſt zu bezeichnen. So heißen bie Boote des Kaifess goldne 


Boote, und ſelbſt der Kaiſer wird für Gold gehalten. Will 
man 3. B. Tagen: Der Koifer hat es gehoͤrt; fo ſagt man: 
Es Hat das goldene Ohr erreicht; er iſt beim Kai⸗ 
fer gewefen, beißt: Er kommt von den goldenen 


Süßen. 


. ® 
N t 


Jene Rangſucht und dieſer materielle Reſpect für dae 
Haupt des Staates, laſſen auf eine organiſirte, phantaſti⸗ 
ſche Eitelkeit in den Sitten des Volkes ſchließen, welche 


2) Haben doch auch wir unſere Fiokken, bie nur ein Fuͤrſt, 
ober der Votſchafter, ber feinen Fuͤrſten repräſentirt, fuͤh⸗ 
zen darf. In Wien würde bie Policei es einem ehrlichen 


Manne fehr übel nehmen, wenn er bie Köpfe feiner Pferde 


mit Fiokken zieren wollte, ohne den Rang’ eines > Büren 
gu haben. 
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ale bei rohen Menſchen angetroffen wird, und allemal ein 
Benris if, daS man’ anfängt fi wenigſtens ber Form 
eine vernkuftigen Einrichtung zu nähern. Die Eitelkeit 
IR die Borläuferin ber Vernunft, ihr Affe und ihre treue⸗ 
fer Gehäife; denn fie führe eine gewiſſe Auszeichnung ein,’ 
wodurch fie die Menfchen abfondert. "Um fich dieſe Ans‘ 
zeichnung zu erhalten, werden Leibenfchaften und Malente 
geweckt, aus deren eingreifendem Intereffe fi bald ein 
man abgewogenes Verhaͤltniß der Glieder eines Ganzen 
bildet, and gleichſam den "Körper eines Staates erzeugt, 
dem ame die Gerle fehlt, um für alle Aufgaben bee 
Wolfen geſchickt zu werden. Diejerigen Voͤlker, melde fich 
anf dieſer Vorbrreitungsſtufe befinden, find daher für den‘ 
Menſchenbeobachter intereffant und belehrend zum vollfläns 
digen Verſtehen der Geſchichte ber Menſchheit. Vorzuͤglich 
wias; wäre eine Vergleichung mehrerer, ungefähr auf’ 
gieläer Stufe ftehender, halbeultivirter Voͤlker; und zw’. 
biefean Behufe ift das Bitmaniſche Rei ganz beſonders 
geſchickt, indem daſſelde aus verfchiebenen Mationen beſteht, 
von bemen eine por ber andern wenig voraus hat, Bet 
den Bewohnern - ju weit von einandee entfernter Länder 


TB dieſe Vergleichung ſchwerer, weil das verfhiedene Klima; _ 


Yır Unähntichkeiten erzeugt, bie ihm allein und nicht dem’ 
Stade der erlangten Bildung zuzuſchreiben ſind. — & iſt 
bier der Oet nicht, dieſen Gedanken weiter autzufuͤhren; 
wir bemerken nur noch, daß bie umbefangente Beobachtung 
des Sittenzuſtandes der Halb cultivirteu Menſchenraſſen auch 


den Stolz des Europaͤers demüthigen koͤnnte, wenn er 


fücht, daß feine Nation, bie er für gebildet hält, dieſele 
ben Zhorheiten treibt, mie jene Barbaren, und bag daher 
au wir noch unfern Antheil an Barbaret erhalten haben 
dürften. In dieſer Ruͤckſicht iſt das Studium bes ſittli⸗ 
Gen Zuftandes entfernter Völker der allerwichtigſte Theit 
der Erdbeſchreibung, obgleich ex bisher ber am meiten ver, 
mahläfigte iR. Die Reifraten haben: felten philoſophiſchen 
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Geiſt und Blick, um hie Neugierde ded chten. Ethno⸗ 
graphen befriedigen zu koͤnnen. Es find gewoͤhnlich nur 
Gwglönder, Holländer 1, weihe bie Aehnlichkeit 
ober. Berfhiebengeit im Vergleich mit ihren Gewohnhei⸗ 
ten aufſuchen, oder Ghriften, benem jebe- andere Belis 
sioneform ein Graͤuel iſt, und felgen ſcheiat einer eine Ah⸗ 
nung bavan. zu haben, daß er erſt alle geſchliffenen Glaͤ⸗ 
fer ‚feines Erziehung, ſeiner Vorurtheile und feibft feine 
Guitur vergeſſen. muͤſſe, che er voliſtaͤndig in den. Geiſt einen, 
-r wenn ih mich fo ausdrüden darf, — ganz fremdarti⸗ | 
gen. Menfhheit zu, dringen .fih. Heffuung mahen duͤrfe. 
Die Gerechtigkeit fordert indeß, daß man das größere Ver⸗ 
djenfi. der Engländer um die Voͤlkerkunde auch.in biefer 
Hinſicht anerkenne. Sis ‚find. die einzigen, welche uns | 
van- den Wiſſenſchaften und dem fieslichen ‚Charakter der 
ur ‚fpränglichen Bewohner. ihrer Colonien unbefangene Beob⸗ 
aſhtungen mitgetheilt haben. und deren. ſchontudem, ja ach⸗ 
tungsnollem Betragen, 4. B. gegen bie, Braminen, gie 
dig Kenntniß der. Oſtindiſchen Literatur verdanken. In die⸗ 
ſer Ruͤckſicht alfa. iſt es zu bedauern, daß in Hinterim, 
dien ihre Einfluß nod. ehr. befchränte war. Wir haben 
zwar von Dr. Buchanan. eine fehr fhägbare Abhandlung. 
über die Literatur der Birmanen; maß uns aber Sy: 
mes non ben Sitten, ber Bemohner.. dieſes großen: Reichs 
berichtet, iſt zu unpoliſßtaͤndig⸗ ols daß es uns beſtimmte 
Begriffe geben koͤnnte. Mic wollen. indes dem Leſer mit» 
theilen „ was er darüter enfuͤhtt. 


Zur Phyſi iognomie "eines Volkes arbört feine Kleidung. 

Der Anzug der vornehmen: Bipmanen ift onfländig und 
befteht. aus einem langen Oberkleide von Atlas oder Sams 
met, mit offenem Kragen und weiten Ermeln. Dieſes Kıieit 
fäut bis auf die Fuͤße herab. Ueber. daſſelbe werfen pi 
einen leichten flatternden Mantel, der ‚nur die Schulter 
bededt. Auf dem Kopfe tragen ſie eine Mi.‘ von Sam: 
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met ober gelbgeftidtem feitenen Zeuge. Die Dinner "les 
ven ſich auch mit Ohrringen, und Perfonen von Gtande 
haben das Vorrecht goldene, ſechs Boll lange Roͤhren sin. 
suhängen, die von der Dide eines Fedeckiels find, und 
an dem einen Snde die Form eines Sprachrohrs haben, 
Ob dieſes etwa Sebeutet, daß die Vornehmen das Sprach⸗ 
sche find, durch welche die Scimme des Wolle bis zum 
Saifer und von ihm zu demfelben gelangt, wagen’ wir nicht 
zu entfihetdben, Andere Hohe Perſenen Reden eine ſchwer⸗ 
mienmenzerolite Gelbpiatte in tie Dhcen, wobued das 
Diyikppipen fehe erweitert, und wohl gwei Bol. niedergezo⸗ 
gen wird; daher man bier einen vornehmen Bern an dein 
Inga Ohren eriennen kaun, welches zur Bezeugung ie 
uligen Achtung bequem if. 


Es töfe ſich deuten, def in einen —8* wo de 
Niue fo eiferfühtig auf einen Handepmäßigen Amzug 
find, Vie Grauen darin nicht zurückbleiben werden, Die 
rahmen Damen habın ihre Haate auf dem Scheitel des 
Keyfes zufemmen gebunden, und umgeben fie mit einem 
Bade, deſſen Stickerei und andere Zierrathen ihren Raug 
bepiänen. Ein kurzes Hemde reichht bis am die Häften 
eh iß unter der Beuß fe zufammen gezogen; üben bie 
ſes uagın fie eine weite Jade, mit engen Grmeln, und 
um be Hüften «cin Stück ſeiden Zeug, das bis auf. bie 
Ehfe zip, und: zweimal um den Leib geſchlungen wied. 
Ben fe gum Befund ausgehen, fo wird noch ein langer 
fribener Ghamwi umgemworfen, ber kreuzweiſe den Buſen ber - 
decke, und bein Enden Aber die Schultern geworfen, un» 
gemein geagibs umhberflattern,. — Die Weiber der geringe 
ses iss tregen gemihait naichts als eine Art Kleid, das 
wenig mehr als ein fehe großes Hemde il. Es beicht aus 
einem uisrıligen BthE Zeug, dad um den Leib gemidelt 
wu unter Dem Zeme aufgeldhhrit wird; auf der Bruf, 
die es Gau Gebet, krengt es ſich, und zeige bis zus And 


— — 


— — —— — —— — — 
v 


‚Reis in den Augen der Birmanen erhalten fie dadurch, 


ſtrecken fie ben Arm aus, fo beugt fi der Elibogen eir 
waͤrts und das Gelenk auswärts, - for daß es fcheint, a 
‚ Hätten fie den Atm gebrochen. Es ift nicht zu laͤugnen, bi 
bie Birmanen ganz gene Besriſfe von dere Schoͤnh 


Die Vornehmen, wenn fie nicht feſtlich geſchmückt erfd 
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> el des Buße. Da es vorn. offen if, ſo werden belm Fra 


ben die Beine bis über das Anie fihtbar, gerade wie bei den 
Nymphen im alten Griechenland. Den keuſchen Eu⸗ 
ropaͤern ſcheint dieſes ſehr unanſtaͤndig, und fie aͤrgern 


Rd, daß ihre Augen oft, ſtundenlang gereizt werden, ſol⸗ 


ee Schauſpiel mit. angufehen. Die Birmanen denken 


I michte dabei; dafuͤr ſind ſie Barbaren. 


Eine Birmaniſche Dame. hat bei der Toilette einige 
Dinge mehr zu beobachten, als eine Europäderin, Sie 
‚färbt ſich naͤmlich die ftad;e Hand und bie Naͤgel mit rothet 
Farbe. Die Bruſt beſtreut fie mit Pulver aus Sandelhelz. 
Bei größeren Anſpruͤchen auf Sooͤnheit wird dieſes Pulver 
auch ins Geſicht eingerieben. Manner uud Frauen faͤrben 
fih die Augenlieder und Zähne ſchwarz, aus Beinem ans. 
bern Grunde, als um fo mehr zu gefallen. Einen andern 





daß fie den Mund beſtaͤndig voll Betel haben, ben geübte 
Koketten ‚mic vieler Anmuth zu kauen wiſſen. Seide Se 
ſchlechter find Lange fo reinlich nicht, als die Hindu’s 
welche fih tägtich baden. Maͤdchen lehrt mam in ber Iu 
gend, ihre Arme fo zu drehen, daß fie verrenkt fcheinen 


Haben muͤſſen. 
. . 1 . 

. Die gemeinen Atbeiter geben bis an ben Unterl— 
ganz nadt einher; nur.bei alter Witterung tragen fie ei 
Jade oder einen. Mantel von. Curopaͤiſchem Wollenzeu 


nen, tragen eine enge Weſte mit. langen Ermein, ı 
Nanking oder Mouffelin. Auch babın fie eine Are feiben 
Schurz, ben fie um bie Hüften binden, 
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Die Manner tetewiren Arme ur Schenka mil man. 
Geriei Figuwen, welche fie 016 eine Schuteche gegen fein). 
liche Bbsffen anfehen. Der Englifie Schiffswundaczt Bil 
liam Duzter kat dies Zatewirem auf folgende Aet bes 
(rider Der Schhenkel eines jeden Birmanen vom 
Knie an 56 zus Düfte Geht Echlfämerz ans und Diele 
Eduär wird im der Rimbheit mis ei 
das ans viren ferien, tiere meben einander chenden 
a) 


un 


— — — — — — — 
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dadurch in ihrem Gewiſſen beunruhigt zu fühlen, — Dis 
Rieblingegettänt der Birmanem' ift der Thee. 


Sn ihren häuslichen Verhältniffen niug man bie Bits 
manen als gute Ehemänner, als gute Kinder und gute 
Vaͤter loben. Die Achtung für das Alter iſt ihre heiligſte 
Pflit, und faſt keine Pflicht mehr, fondern ‚fo fe in 
ihnen gegründet, daß fie. eine alte Gewohnheit zu feyn 
feine. — Die Ehe ift hei diefem Wolke ein bloß bür⸗ 
gerlicher Vertrag, der mit der Religion oder den Prieſtern 
‚in keine Beruͤhrung kommt. Die Birmanen, verheirg- 
then ihre Kinder nicht vor dem Alter ber Monnbarkeit, 
wie es andere Aſiatiſche Wölker zu thun gewohnt find. Die 
Gelege erkennen nur Eine Feau als rechtmäßig an und 
geben ihr den Titel Mica; dies verhindert jedoch nicht, 
daß eben die ſe Geſetze ihnen das Recht zugeſtehen, außer 


‚de Mica fih fo viel Beiſchlaͤfetinnen zu halten, als ſie 


ernaͤhren koͤnnen. Ein Mann kann in gewiſſen Faͤllen feine 
Frau verſtoßen; die Koſten einer ſolchen Scheidung aber 


ſind unendlich. Die Concubinen, welde mit der vehtmäßie 


gen Fran in einem Haufe wohnen, find durd das Geletz ver⸗ 
pflichtet, diefe zu bedienen; wenn fie ausgeht, mäffen- fie 


‚fie begleiten, ihre Beteldofe, ihren Fächer und andere weib⸗ 


ge. Nothwendigkeiten tragen, . Wenn des Mann flüche, 
fa werden bie Beiſchlaͤferinnen die Stiovan ber Wittwe 
es ſey denn, daß er fie in einer berichtuchen Acte freige 
ſprochen date 


Wenn ein junge Bürmane fih zu anbraten 
wänfct, fo geht feine Mutter odee die naͤchſte VBerwan 
in bie Wohnung bed Mädchens,’ auf weiches er ſein A 
geworfen bat, und trägt den Aeltern die Sat vde. W 


der Vorſchlag angenommen, fo begeben fih feine Sreum 


gu dem Mädchen und verabreden das Helrathsaeſchenk. 
Hochzeitotage ſchickkt der Junge Mann in alte Frühe fei 
Braut drei Fungis (Gtüde deng, weht a6 Jacke ger 


/ 
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gu uschen), bad Gixte ut ui Erf: Meilen. neo 
Dieringen, Erulbirtusn up aubeum Etmmf, io viel nis 
Die Warssbautverun ıfen Keme”, gem Zeiten bes berg 
Sußen Bessinigumg. amd Eımeı Exil; zer Baum teiee 
fiiaer Guten zeiigemen Zee zub fe Trmirbeg Diele Höfe 
ball. Heeccuf tuiinäctt U Die game beramsne., wos 
Y zen zeilei uuu Yen Zürliemen, Ira bamnkliiare Mi, 
eüuten guuche win, mubach fie ättten auf E um 
tea eb aubern Täntrın Des Irre DaS Bariangen DaB 
un Ebemaur) gu wisen, au: I 2uS Zaftken mie 
Urminstuleee Kuutdinen zu gen Isla. Di ven WB ige 
mınea wuuhhen Simylınz mer Midurgen hei Der Dotapeit, 
Y ww fir ine geiiscfien Fu. nut DaB a6 befie fa, 
Ur fsgen Uirfe Befimmung m iz Eitiie digumedpen. 


Da Birmsnes emimsnnm hir Binaben niet, am 
Bisım Tr Use Weber zu ben. Eu viſſen, def ihre 
Irujten Then: durb Eirgefikl ud Zuneigung, a6 
wa Bussen uud Wil: beiwicht wirt. Daher persen Tie 
ie Beier Au mie in Darm, Tonbern Isfien Tie fc 
sutegehen, ud de Weiber mißrranen Dies Breiheit 
kan. 3m Sue Tub isn Dir vonmebeefen Teauon im 
ma Uhliiig: bee Dirafibeten stem am Webieif 
sub fr ieber Füheen Dir Eufaet. Die um Dautcssanth 
sfateteieen Eaiten » nr Deumudlienpug werten uf 
use Uheife sufnctiget, 


Ban cu Bicmanı Fukt, hee sin Erliamens u 
met gu een, 1 schen feine Kindes Dani Wietel Teiraß 
Bernigens, Dei nit gu girifken Theuen Dee vom 
Zrü 5 ix de mm beiimms, weite du Beumisde- 
cm ie Binder bis gu ibm Buchten BE od au 
% Iange 205 Besmigen hehrält. 

SE. El a Bölsrtuare. Ace. LI. m ij 


een 
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Die Leiyenbegängnifte werben Bier mit großer Feler⸗ 
lichleit und „mit dem nothmwenbigen Ausvdruck heftiger 
Schmertzen vollbracht. Die Leiche wird auf eine Bahre 
gelegt, die Männer auf ihren Schultern tragen. Das 
Gefoltze bewegt fi fehe langſam. Die Nerwandten find 
in Trauer gekleidet und Weiber, dierbafle bezahlt werben, 
fingen Trauerlieder. Dee Körper der Meichen wird ve 
beannt, nue bie Armen. werden begraben oder ins Waller 
geworfen, weit bie Geremonien ‚des Scheiserhaufens ſehr 
Boftfpielig find, Bei dieſem Verbrennen wird die Bahre auf 


“einen Dolsbaufen gelegt, um den bie. Priefker umherächen 


und Gebete herfagen. Dee Haufen wird ſodann amgezän 
dee und das Ganze zu »Aſche verbrannt.‘ Die Knochen 
werden zuletzt forgfältig gefammels und vergraben. erfor 
en von Stande werden aud wohl einbalfamirt und ihre 
Ueberbleibſel ſechs Wochen ober zwei Monate im einem 
Tempel oder dazu beflimmten Gebäude aufbewahrt, ° Zum 
&mbalfamiren wird vorzuͤglich Honig genommen. 


Wir wollen jest auch unfern Leſern eine kurze Be⸗ 
ſchreibung von den froͤhlichen Feſten der Birmanen ge 
ben, worüber wir Herrn Symed ige intereffante: 
Nadhrichten verdanken. 


Die Birmanen find ungemein Hi, woraus ſich 
mit Gewißheit ſchließen laͤßt, daß ſie ſehr zur Sefeltigteit 
geneigt ſeyn müflen, und daher laͤßt fidr ‚auch erwarten, 
daß fie nicht leicht eine Veranlaſſung zu öffentlichen Der, 
anügungen werden vorübergehen laflen. . Die Grundlegung 
beim Bau eines Tempels, die Einweihung deſſelben, das 
Ende des Jahres und der Anfang eines.newen werden 
mit JIlluminationen, Feuerweiken, Schaufpiel, Mufik, 
Wettkaͤmpfen und andern Spielen mit vieler Luſtigkei 
und doch zugleich mit einem gewiſſen Anſtande von. Seiten 
des Volkes gefeiert. „Das file und ruhige Wetrager 
des Volkes an dem Rage des Wergnügens, füge Herr Sp 
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men ik fhr einen Europätr ein ſehtt anginchumed Sanu⸗ 
fiel“ — Ueberzengt 806 men einzelne Menfhen fo wie 
Ketienen nicht beffer kennen lernen Senn, ald wenn mau 
fie in ihren Beranägungen beobudstet, wollen wie die Be⸗ 
Bandtkrrie der Birmaniſchen Keitischkeiten' befrtiden, Wie 
fangen damit an, Was einigen unferer Leſer viert amp 
überrafendfien -feyn. wird, daß bie, Birsranen din Thea⸗ 
ser baben und auf bemfelben nicht Hang uncegelmäfige 
Sheufpiele aufführen: Dieſe Schanfpisie werden In einem 
wit Kadeln und Lampen prächtig erlsuchteten Hofe, alſo 
ka Freien, gegeben,, mo für bis vornehmen Auſchauer ei⸗ 
gine Bogen umd erhabene. Sitze angebracht Mad Wie dad 
Hesfere des Schouplatzes ‚am, die Theater. der. Alten erin⸗ 
ar, fo flinsmen fie. auch darin mis den Briechen übers 
ve, daß der Stoff .der Stüde aus. ber. Mykkolasie Al 
Belks genommen wird. Ueber ‚die Kauft er Conpoſſ⸗ 
Gen in Diefen Sihaufpielen koͤnnen wir nid urihrılewy 
bs ui fein Mußer, wie etwa Gacantals, vor um® 
heben, und da Leim Reitender über den Bong der Hand⸗ 
iung, Ghzzskterifat und Duugieihen Anſkunft gegeben habe 
Senlfen verliert Eymes, daß Die Austahsung sind 
Gomfziris, webri ee gegenwärtig war, weis alle Jubi⸗ 
Yan Ecbeuigicle, Die er je gefehen, MWersoffen habs, 
Du deken Tetenes waren von Siem, we masr die frieds 
* Ihn kumfte beſſer ols Hier treiben fo, Vorzuͤalich zeich⸗ 
zum 5 des fomilden Zwiſchen ſoiele aus, uud ein Acteut 
ulte ie Bestertäyaften fo vollfommen ausgudchden, daß 
alı Setaneaen rt. Geſan dren iterainfımmten, wäre er iM 
Enpian» gutscın, fo wäre er mit jidem wilissteen, 
Du Birmanen lieben es üteh:ert anyıRtrn, tInH 
Dis Yezse zeniedffet wertin; ta fie sun frbr keiiclt um) 
gelten nd und I:ie bewı:!:de Dei: issjä;e bitıa, (e 
grins 6 dıven inözıiien, im dee Bari ber S1.550un8 
ah Teste a made, 
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Eino gemeinere Gattung Schauſpiel boſteht Im’: Ringen 
und Fauſtkampf oder; Baxen. Im Bingen‘ find fie. be 
fonders geſchickt, im Waren aber thateri fie dm Eng | 
Iändern, die fetbft Virtuofen In biefen edlen Kunfl find, 
nicht Genuͤge. Die Kämpfe dauern nur, Bid auf einte 
Seite Bine fließt, ‚oft werden fie auch von dem Großen, 
ober. dem vornehmflen Zuſchnuer fruͤher zu enden befohten 
worauf dieſee dem Siegern bei dieſen olympifchen. Spielen 
ein r Pau Städ. beunimelien Beug sur Belohnuag ſchenli. 


| 


.:. Die Mufit wird Aaherdrdentiich geſchaͤtzt; ſie heißt bed 
den Birmawen die Sprache der Goͤttor und wird allge⸗ 
- einer getrieben, ats in Hinbuftum Die Löniglice 
Dibliothek in Umerapura foß verfhiedene Abbandium 
tzen Über die Muſik enthalten. Die vorzügiiften Ink 
miente find der Soum oder die Harfe, welche von leiche 
gem Holze verfertiget, hohl und Tadire iſt. Sie hat die 
Geſtalt eines bedekten Bootes, an deſſen Ende ein Etauͤck 
hattes Holz befeſtigt wird. Daſſelbe wird gegen das Ende 
zu ſchmal und erhebt ſich gekeammt über den Boden dar 
Harfe; von diefem Holze gehen Drahtſaiten bis zu einem, 
Steg, der Im ber Mitte des. Inſteuments feinen Play dat, 
umd an beiden Geiten mie Reſonanzoͤffnungen verfchen if. 
Bao Ganze Hat eine Ränge: von zwei bie fünf Fuß — 
De Turr bat die Geſtalt unſerer Violine, iſt aber nur 
mit drei Saiten bezogen, weiche mit einem Wogen geſtri 
en werden. — Der Pullawai iff'eine Meine Ftöte. — 
Der Kiegoup beſteht aus einer Menge Cymbeln, dere 
bis achtzehn an einem Bambustohr befefliget werben, — 
- Die Partola oder Guitarre iſt ein fonderbares Inſtru 
ment, in ber Form eines Beinen Krokodils. Der Leib it 
ganz hohl und der Mäden hat Schallloͤher. Drei Drah 
falten laufen von det: Schulter bis zum Schwanze üßi 
zwei Stege, und find an hölzerne Pfiöde im Schwange b 
fefige, womit zugleich die Saiten geflimmt werden, d 
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ni, wie unfee Opiteue, wit ben: beflen Tingen. ge 
ielt und dient zur Vesleitung beim Singen. — Dies 
Buuntem beßeht ans mehreren Lingliten Tuommeln,: wele 
4t an edesuen Riemen yan einem hölzernen Mahmen den 
abhängen. Die ganze Maflbine hält fünf Eub.im Dune 
huitte and. if wier Sußıhod. Tumesbaib ſteht ein Mann, 
der bie Zrarumıha wit einem Stecke Schläge. Diefe Era 
min find immer bei-eineem wollfändigen- Ganerrt -Terbamp 
Yon und werben. ei Mocelſianen ‚von zuri Männern: 99 
zuge. — De Him if die eigentliche Mansite, - Ale 

am derſchiedenen an einander gereiheten Möbsen La 
unh dimen klagenden Kon: herborbiingt: : 04 


Ob mit dieſen Inſirumenten die Syreqhe dei Shit 
dinfgend nachgeahmt werden koͤnne, wollen mie nidt enl⸗ 
fgeden. Die Europäer konnten der Bitmaniſchen Mus 
H keinen befondern Geſchmack abgewinnen. Merkwüͤrdig 
MR doch ſchon Die Zahl ber Inſtrumente, und daß die 
Birmanen fie in ein Ganzes, in ein Concert, zu fin: 
mn werınögen. Noch meht aber intereſſjirt es uns, daß 
dieſe kriegeriſche Motion eine fo allgemein herrſchende Leis 
Yafhaft für die Muſik an den Tag legt, Geibfl der ges 
wine RKuderknecht ſucht ſich ein Inſtrument ‚anzufchaf. 
Ya und der aͤrmſte kann wenigſtens ohne Mauitrommel 
Sup leben, mit deren Dälfe er ſich am An Abend, 
auf} beentigter ſchwerer Arbeit erheitert. 


Bit der Muſtk if der Tanz verwandt, der auch ’biee 
gu den WVergnügungen dieſes lebhaften Vetkes gehört. Die 
Zingerinnen zeigen In iften Bewegungen oft große Ge⸗ 
faietichkeit und natuͤrliche Graie. 


Eine andere große Liebhaber: ber Birmanen find 
Die Fenerwerke, melde bei keinem Feſte fehlen dürfen, 
Senderbar ift es, daß fie folge am Tage abheenuen; — 
fs ſagen, +6 könnten fonß bie Leute zu Schaden kommen. 
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ch Nakeen Aa! ſchr· ſen; eier wecithene in 
nur Zub langerhoh kerVaͤume von zes vis dr Fuß' He 
fang. "Diet bindielinan feſt an beinahe 'ywanzig Buß krts 
Ge Banwusroͤhter⸗rarnd "Tiefe: große aan dir von einde 
Angemeffenen- Mengt :Pitiver “in "Bemagung gefpge mid, 
Aicigt Vonn: zu Umieranßeroinohtiinien Höhe,’ indem Te 
Maen Berrlichon:fFönerfränd vun Bis: Süfte- führt: DR 
Anqeheueren Shterenit öde würdemifreilich Heim Mrrutitihe 
tällen in det Rabtkiiws. mai: [ich Alpe: vorſehen Kahn, 
Aeicht: die: Minkhem tanticlagen: tönen. 1 Bei: fropih 
Jeſton, ii die: Abgesrdueten aus dem Verfchiedenen Dis 
ſtricten einfinden, hat: ſedeu Deputatlon ran bdigenva Wa⸗ 
mit Feuerwert peladen, das AR. dem allgemeineg Ver⸗ 
fommtungspjag, abggbrannt , ‚wirt, Es, eniſteht "hieraus «in 
Wetikampf um Die Sp, dus Töne Feuerwert — 
zu, haben, der für bi 
‚Teyn muß und, einem. beſſeren Gegenfande, iu * ünfcen 
wäre. ‚Die von "den Diſteicien voge ſendet en anner uud 
‚Weider siehen ben Abend vor ber, Beiertiäfeit in. Procel 
ſion vor dem Gouverneur der Ptovinz vordei. Die War 
‚gen mit dem Feuerwerk werden von vier Bäffeln gezogen, 
and fi find mannichfach mit Pfauenfedern und Zibetanifchen ! 
Kuhſchwaͤnzon gesiert, Die Männer tanzend und ſchreiend 
folgen den Waͤgen, und, ihnen die Weiber im GChore fi ine 
gend und den Tact mit den ‚Hähpen ſchiggend. Das Ganye 
gleiht einem bacchiſchen Zuge, doch ohne eine Aus glaſſen. 
helt indem Sitten bemetkbar zu: Magen, Deher in dem 
Chore der Maͤdchen Sch ſtets ainige Mattonen befinden, um 
„dio Lebhaftigkeit der Jugend im. Zeunm zu halten. | 


2222 


28 
rn 
cr 
Fu >20 
Eu 
„BE 
- 
nr 
— 
—— 
K-Y% 
am 
— 
8 
3 
8 
210 
m. 
.. 
wi 
ei. 
= 
Ba 
> 


Auch in ber Kunft der Suuminationen haben es bie 
 Birmanen' weit ‚gebracht; ihre naͤchtlichen Beleuchtungen 
ſollen bisweilen wahrhaft feenhafte Schauſpiele gewaͤheen. 
Bei einigen Felerlichkeiten wird die Haupiſtadt während 
bietzehn. Hagen jeden Abend anf das präctigfte erleuchtet, 
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ideen von uulfordigem , burtigichtigen Papier, auf Bes 
fen von Wumbusrche haͤngend, und in allerlei Figuren 
KMummingefiiit, mascı einen übercofgenden, angenebe 
men Eindsud; ber kalſerlicht Pallaſt fijeine bei ſolchen 
Gegemdriten von Slanz umfleifer zu fern. Das feöhliche 
Bett, das in pahltofen Haufen durch die Gaſſen wandelt, 
beleht Die Ecönes' die ‘unter biefem ſchoͤnen Himmel ein 
um fo Interfiennee Saoupin‘ wornhiger Menfapeit dar · 
ut. 


Am tetten Tage de Jahtes welcher bier auf den 
ıatem April faͤllt, treibt man im ganzen Reiche sine fon« 
derbare Eufibarkeit, die jedoch au in Eur opa nicht. gang 
mbelannt jſt; wenigſtens haben Reiſende fie in Portugal, 
der auch nur du bemerkt. Um nämlich alle. Fleden bes 
alten Jabres abzuwaſchen, herrſcht bei den Birmanen 
ir Bemohnheit, daß die Weiber jeden Mann, der ihnen 
Bepıgeıt, mit Waſſer beſpritzen; wobei diefen keine andere 
In von Gegenwehr erlaubt iſt, als die Weiber wieder zu 
begießes. Aues geht uͤbrigens dabei ordentlich und fietfam 
%, und wenn. ein Weib erktärt ſie wolle nicht Theil neh⸗ 
we, fo läßt man fie, wie z. B. eine Schwangere, inges 
ned. Die Mädchen flürzen, wo ſie einen Mann habhaft 
werden Eönnen, ganze Keſſel mit Wafler über ihn, die 
us dann, two möglich, das Vergeltungsrecht angebeis 
ben lift, wobei beide Theile um fo größere Freude begeus 
gen, je triefender fe ipeen Gegner das Feld räumen 
feben, 


Die Biemanın ſpielen auch gern Schach, wilches 
beſonders bei ben ·Vornehmen im Anfehen ſteht. Ihr 
Schachbret Harz wie das unſtige, vier und ſechzig Biden, 
auch bedienen‘ ſis ſich derfelben Anzahl Steine; aber Nas 
num, Stellung und Gang find von unſerem Spiele ganz 
verlhieden. Der König und fein Mirifler reiten auf 
Guophanten ,. (oine Königin kennen fie nicht) und werden 


u 
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von Zwei Kaſtetlen (Yettay),- gut Mittern zu Mude 
(Mene), zwei Beſehlshabern zu Fuß, wanen ber eine 
Miem, der anderaGhefei heißt. und van acht Seidaten 
vertheidigt. Jede Partei if in drei Reihen gefelt, ee 
daß amt Felder an dem Selten offen bleiben. Keiner von 
ihren Steinen hat den. Gang umferez. Königin; ihre Art | 
zu ſpielan ſcheint aber verwickelter, als die unſtige 8 
ſeyn. Dieſes Spiel nennen fie-Chehrien, melchts einen 
Koͤnig oder Oberherren bezeichnet. Sie legen demſelben 
ein hohes Alter bei; auch komme es in ihren Heiligen 
Schriften vor, welche daffelbe erlauben, dahingegen ihnen 
ale andere Spiele verboten find, 


Dies iſt das Weſentlichſte, as wie in Symes 
reife Fiber die Vergnuͤgungen der Birmanen haben auf 
finden tönnen, Es erhellet, wenn wie nicht irren, dau 
aus, daß die Nation ſich bereits in einem gefeufchaftlihen | 
Buflande befinde, der fie geſchickt madet, "unter giädtihen 
Umflänten ſchnelle Fortſchritte auf dem Wege zur Gultue 
zu machen; welches wie in’ben folgenden‘ Abſchnittin noch 
Häufig zu beftätigen, Gelegenheit: haben werben, ' Ä 


,) 





Be 2. 
ne Vo. . 
Biffenfhaftlihge Aultur, 





Bei der Grimblichkeit und Höhe welche bie Willen 
ſchaften der. Enzopdeon.erlangt haben, war 06 natuͤrlich, 
daßſte die Südafiu-ts:n,, die in dar miſſenſchaftlichen 
Guttur auf eines untergeordneten Stufe ſtehen, für balbe 
MBarbaren halten mußten. Indeſſen iſtes auffallend, daß 
—jemehr wis den: Dirlenis lennen gelernt haben, auch unfere 

Achtung für: die geiftige Ausbildung ſeiner Wölfen ch ver⸗ 
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sehfert hat; umb fe Geben jupt zul auıhene Zesunbg 
sub Aruncı bee Mergentinbiigpen Eymuken ud Eiteratue 
4 ensılanmt, daß an air neh, mie inf bie rise, 
ad Judienm WWeiiter beten Bimmteen. Dürks kam 
jedoch nuz vom ber Phiiefapbir, esızuci von der Mocak, 
und san Der Peoscfe get; im alzn paizsen Wilenihsf« 


m wißen vie Mogeutiutiigen Erde auf Chile 


werben, weun fie mie Fahen bieten, d. 5. zusilgcgen 
wollen , deun im Biden gebt «eö Erinen Eriäfem. Dis, 
ne Ausbeute füs Pitsfeyiur un Peshe if mußkrritig, 
a Dispaffen zu Tuben. wie bias ve Sithie 
g im Stächfeln ihrer Bipcheiszie ub Brituher mu: im 
Sisterimdien efumnisn weıken Darf. Dice Wchrheik 
Hıaden Engiändern, zen wir bie wihtigfen 
a, any anefennt werden, un: ihee Demabungen, Gi 
mE u Schräften Disssemmbiiger Belle beizmnt zu > 
ds, (ab nüdt gung fsudtied gruen. Einen fadgbsen 
Deutung verbauen wir iz dirier Seufcht dem D. Bacha- 
nan, ber als Arzt ben Besten Geſendeen Grmebs 
wi winee Teĩiſe dus das Biccrüſche Reich, besisitelt, 
zu einen Hufleg über vie Beligien der Bicmanın bes 
unst medgte, ber in Bea Asiasic Rescarches abgebaut 
zuh ım zıffen Bazte der Sprengel: Ehrmann’(Gem 
ferız Eſer, Vie Si näher Über tiefen Grgeufisub unten 
zidten weßen, mäfjen wir auf ieue Eteift hünweifen ; wie 
nete anfühsen, und bemitten bieh noeh, deß Buganız 
Didpeua: verbaut. 


Die Birmauen haben von ber Alizeuemie ned ſche 
wauulinmmene Rınntn. De ihre Religion ihnen bie 
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Sterndeuterel werbietet; bie: Aberatl,Cbel’ter Schwachheit 
und Eitelkeit der Menſchen, der 'rÄihen Himmeldlunde den 
Weg gebahnt "Hat: fo iſt vielleicht gerade‘ deswegen dieſe 
Wiffenſchaft von ihnen vernachlaͤſſiget worben. Roch ſetzt 
koͤnnen fie Beine’ Kalender main, ſondern Uberlaffen die 
fes Geſchaͤft den eingewanderten Hinduſtaniſchen Bra mis 
Ken, welche als Aſtrslogen und Wahrſaget von den Birma⸗ 
niſchen Reihen und Vornehmen, wie einſt die EhHafdäer 
don den Königen von Perfien; in den Haͤuſern gehalteh 
and beſoldet werden 9). -Won Hilfen: Braminen und 
früher, wie es ſcheint, von’ den’ Aftronomen in Siam, 
wo bie Geiftesbildung fi mehr entwidelt hat, haben die 
Birmanen ihre Aſtronomie gefeent.: Wahrſcheinlich bat 
Der jetzige Kaiſer / der ein einſichtsvolet und wißbegletiger | 
Regent feyn fol,” erſt dazu beigetragen, daß dieſe Wiſen⸗ 
fchaft nunmehr auch in feinem Reiche "Anhänger finde. 
Menigftens hat er es verfucht,. eine richtigere Zeitrechnung, 
auf Borfhlag der Braminen,:einzuführn Das ge 
wöhnlihe Birmanifche Jahr iſt nämlich ein Mondjahr, und 
befleht aus 12 Monden, die wechfelsweis 30 und 29 Tage 
zählen. Da biefes Jahr 11 Tage kürzer als das Sonnen⸗ 
jahr if, fo ſchalteten die Birmanen alle drei. Fahre einen 
: Monat: ein. Aber die Braminen fanden: bald, daß Birfe 
Einrichtung keinesweges den: Anfıng bes- Sonnen « und 
des Monde» Jahres auf einen Tag braͤchte. Sie fuchten 
vaher von Zeit Zu Belt andere Schaltmonate einzufüͤhren, 
und ber Kalſer; von der Nuͤtzlichkeit ihres Vorfchlags ber: 
zeugt, Überredete die Gelehrten dee Hauptſtadt, Dem Jahr 
Finen Schaltmonat einzuverleiben. Doch fand er wicht bie 
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9): Diefe..Wahrfager Pehen beim VBoike in Großem Anſehen 
fein wichtiges Gefhäft wirb unternommen; ohne fie übe 
die günftigfte Zeit um Rath zu fragen. Die Regierung fo 
fi ihrer auch bisweilen bedienen, um das Volk für. 
Maßregeln und für "den glüdlihen Erfolg derſelben 

Pas ... . 
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Birmaniſcheß Reich. ar 
ſelbe Rachglebtgkeit in ven Hrobinzen deren — fießek 
die alte falfche Zeit, als die neue eikhtigere haben‘ wollten, 


und mat fehen 'imi’beswillen,, wer di Braminen; ats 
Fiemdiinge, bie deln Einſtaß und? Erimerb ber inlaͤndiſchen 


Geredrten Eintrag taten, die Neuerung bewirkt hätten. — 


Nerkwaͤrbig' iſt, SE Ye Birmanen acht Plauceten sähe 


Im, von denen fie Aber bein letzten, Wapu, für’ unfichtoitr 


crogeben. 
8 "Je. rt, tr. . 
Se verpgrzsp als ihre, Kenntniß non. bee Afronamie 
if, fe willkuͤrlich, bunfel und ꝓhantaſtiſch ſi find. ihr⸗ Begriff 
von der Welt und der Erde. Sie nennen das Univerfum: 
Rosa, d. 9. elmäpihe Zerſtoͤrung und TWiedererzengung 
‚Dran Ge glauben,, daB nachdem die Melt durch Zeus 
offer oder Sturm jerſtoͤtt worden fey, ſie ſich ſelbſt· wis⸗ 
ve ie ihre alte Gefalt zueüd geformt babe. — Unfere 
Erin halten fie für eine Ereisfögmige Ebene, die -in bes 
Kim uwas grhaben ift, fo, daß vom Gentro bis sur De 
tipherig überall: etwas: Abhaͤngigkeit Statt, findet, , Diefe 
Erde umgisht eine. ſehr ‚hohe Gebirgskette. Dez ümkreis 
ine Etdflqe „ifk ‚derimal fo ‚groß,ald.der Durchmeſſer, und 
de Dife der Erde hetraͤgt ein Fuͤnftel deffeiben. Die Hälfte 
ad sine Dia ‚Kelfen, Die ganze Bafe wird, non einer 
demnet fo dicken Loge, Waſſer und dieſes wieder von einge 
abesiebs doppelt fo ‚jtarken Lage Luft getragen. Datunter 
iſt cin leeres Raum. Außer unferer Erde giebt es noch gehn 
Rinienen andere Erden von ähnlicher Geſtalt, 


Ya der Mitte des erhabenſten Thrils unferer Erde bis 
findet 6% der Hößfte aller Berge, der, nad) ber wundeeli⸗ 
Gen Bergung! der Birmanen, eine Höhe hat, 'die dem 
1310 Theit bed ODiameters Ver Erde gleichkommt, und 
angefihr Halb ſo breit als hoch iſt.“ Dieſe ungeheure 
Raffe Hehe auf drei "Süßen von Karfunkel und wird von 
feten Reiten Birgen;! its eben fo vielen Sürteln, umgeben‘; 


2 


8 y7ESqudaſien. 


In den Thbaͤlern zwiſchen dieſen Sergteihen fliehen Men 
Slüffe,. bexen Waſſer hell mie Kıpflali und ihre Keihtigtee 
do groß: ift, daß ſie nicht die kleinſte ‚Feder tragen können, 
daher auch kein Schiff dahin zelangan mid, | 


.. .. tr eu oN. ! | 
3: Den vier Douptpundgen. bes großen Verget, Mien- 
AN. gegenüber kiegem im. Ocean vier große Inſeln, die 
von Menſchen und Xhieren bewohnt werben, und nichtß 
als eine dunkle Vorftelung ber Welttheile find. Auler den 
vier großen Inſeln giebt es noch 2000 klenere, von denen 
560 zu eiher ser grotern gehoͤren. 9 u ” 

Diefe wundeelne Geographie 9 randet * auf die FR 
tigen. Schriften der Birmanen. In heueren Zeiten find 
Ne dur Europäer eines Beſſeren belehrt worden, und. 
Haben wenigſtens -Kber den Theil der. Erbe, ben fie und 
Ihre Nacbaren bewohnen, beffeve Begriffe erlangt. Dr, 
Buchanan fast,’ daß ihm mehrete Birmanen vorge⸗ 
dommen wären, die von’ der Enge der verſchiedenen ATyeit 
ihres‘ großen Reichs ſehr wohl unterrichtes, auch nicht gan 
ohne Kenntniß dee benachbarten Staaten’ waren und fi 
Über die entfernteren gern zu belehren fuchteit. ESie b 
gtiffen die Landcharten der Europäer ſogkeich und Eini 
Yon ihnen konnten Entwürfe von ihrem' Lande machen, d 
Jehr ſauber und binreichehd waren, einigen Begriff vi 
der Richtung der Fluͤſſe und Werge nd bon? der Lage d 
Stabte, Seen und Provinzen zu geben. Am: großen A 
biensfaal des Palais zu Umarapura To der Kai 
Cine General» Ehgrte von ‚allen feinen Staaten haben, | 
duch Bersleihung mit den verſchitdenen Bügen - ber jet 
gen koaͤniglichen Jamilie huich das Rand, und mit t 
Verzeichniſſen der Staͤdte und Doͤrfer, welche die Soun 
neuns der Provinzen jährlich einfenden muͤſſen, verdeſ 
worden iſt. In dieſen Verztichniſſen befinden fi die 
nauen Angqben der gobl der Haͤuſer und der männlic 








Virmaniſches Weich. Ay 


Voen ts Difkticte, - Ein ſicherer Seweis, bafß vis 
Birmanen die Wichtigkeit der Laͤnderkenuntniß eingehen: 


Ja den Birmaniſchen Sauiſten werden. ar, * 
fanen aid die, Bewohner der Erde aufgefühst; in, dieſer 
Biße finden, ſich viele. unbelannte Nationen sub ſelbſt die 
ickannt/n And. mit „ganz. fremden Namen angegeben; (a 
hilen die ‚Europder. oder Die Bechohner des. Werten 
Bula, die Chinefen Tare ut, die Siamer V 0. 
baıpa, und bie Birmanen fuoR. Mismıma°) 


6: unvollfommen übrigens die Geographie ber Bis 
Boten, in ‚wie .weit ihre heiligen Schriften darüpee Kuy 
huft gben, auch fepn mag, fo kann gleichwohl ein gro⸗ 
he Yeis ihrer Angaben ſich auf Wahrheit gründen,“ unf 
mie Europäern nur nicht verſtanden werden. Ge 
Bien fie Beſchreibnngen von Gebirgen, bie Kewiih auf 
IR Tünanifhers Kr paffen ſcheinen, und manche Wefchteie 
hung ir $iäffe kann vieleicht in ber Folge auf Entdeckun⸗ 
Mm leiten. Auf jsden. Sat if es erfreulich pa feden, daß 


7 Einige Reifende behaupten, daß die Einwohner des Rei⸗ 
Kb Ada bie Benennung Burmas, Birma, Bermg 
nit Tonnen , fondern ſich burdhgängig Myammali nen« 
m. Dalrympte fagt dagegen ausdrücklich, daß die Ein⸗ 
Keiner ihr Lad Buraghmap menu. GE iſt fehr möge 
uq, daß die Birmanen, bie bes ı ‚nicht gut ausiprerhem 
am wie alle Drientalen für ein ungeübtes Europdifdyes Ohr 
fir mverſtändlich reden, bald Wyamma, bald Byragh⸗ 
Be oder Bpamma und dergl. zu ſagen ſcheinen. Man 
laſe einen Aſiaten nah Teutſchland ommen, und in 
Ders und Nieberſachſen nachfragen, fo wird er auch hide 
wiſſen, ob wir uns Deutſche, Zeutfche oder Ditſche nerhen. 
De Frauzoſen nennen uns les allemands, bie Eng⸗ 
länder ahe germans, bie Jtaliener i tedeschi.. Kön« 
den in S irman, wo fo viele Boͤlker wohnen, nicht aͤhnll⸗ 
Ve Den eunungen Statt finden? — 
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bie Ber vra vem in neueren Briten A Eu 
Kenntniß bewerben re Zu a ... — 


‚Die Birmanen heſihen mehrere G ſhichiden 
welche die Lebensbaſchrribungen und‘ Thaten ihrer Regenem 
inchalten. Daß San. Und Wundet darin gehaͤuft Fuß), 


| ift bei der‘ lebhaften Einbilbungseraft bir Orientalin 


ind bei ihrer Neigung zu ſpmboliſiren nicht zu verwun⸗ 
been.” Das. beräbmtefte | biftorifihe Merk der Birmanen 


\ ‚ Ton ber Maha-taſa“ Waynzgyn, fin,” wodon Dr. 


Buchanan eine‘ Ueberſetzung zu liefern VGerſprochen hat. 
Man findet in den Bibliotheken der Birmanen auch 
häufig Üeberfeguungen von den Geſchichten der Chinefen 
und Siamefen, und der Koͤnigteiche Karhen, (Kufl 
füy.odieMedeiy) Ro. fhenpoyen', Pagoo, Sam 
map und Laynzayn Unter:taös). 


Auch Recht und Patitit: iſt — Volke nit fremd, 


\ Sie ‚haben ein Geſetzhuch, das dem Men *) zugeſchrieben | 


wich, und eine Menge Commentare deſſelben. Das Bits 
manifche Geſetzduch, ſagt, Spmes, zeigt Ahera «ine ge⸗ 
funde Moral und übertrifft die Indifhen Rechtsbücher an 
Deutlichkeit und gefundem Verftände; Es unterfcheidet alle 
Arien dee Verbregen und leitet den Unerfahrnen in zwei⸗ 
felhaften Faͤuen. Indeſſen ſind darin auch Gottesurtheile 
feſtgeſett und über die, Weiber mehrere barbariſche und 
entehrende Verordnungen gegeben, Aus dem Schiuffe, den 
uns Symes mittheitt heben wie einige merkwuͤrdige 
Siellen aus. 


N Der Menu der JIndier iſt ein Enkel. Brama's 

: , und ber erſte erfchaffne Menſch. Er iſt zugleich einer. der 
" * Atieften Könige, ber feine Regierung durch weife Gedetze 
. auszejchnete. . Ein. Sommentae über biefe Gefetze erfchien 
2777 zu Sond on: ode of gentoo'Laws or Ordinetions, 

‚ of the Pundits, und auch ins Teutſche Brerpet. Weimar 
beim 2. Induſtr, Compt. 1797. 


Pr a’ ta 
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Ein weiler · Fuͤcſt iſt feinem Wolke eben fo tbeuer, 


ald der Arzt dem Kranken, das Licht denen, bie in bey 
Finſterniß figen, dasß wieder erlangte Licht dem Blinden, 
als der Donp in ber. r. Mitcatnocht und· dem Kinde die 
Nuttermilch. en B J 

„Es iR die Price des glitten und fen atha 
für das Wohl des Reichs zu forgen, dem Landmann, dem 


Lauſmann, und wer von buͤrgerlichen Geſezen lebt, nach 


Brrmögers zur helfen, damit ihr Wohiſtand: und irdiſches 
Sit taglich wachſe. Eie muͤſſen ale milde Anflalten: zu 
befördern ſuchen, die Reichen Yemanteen, ben Armen 


wedipchun, und freigebig ftomme, loͤbliche Eintſchtungen 


myndringen. - Und hat ihr Einfluß! oder Beiſoiel gute 
Verke dervielfoaͤltiget, ode veranlaßt, Haben fie die Milb 
ugteit defoͤrdert, und durch ihre Bemuͤhung Menſchen 
gthE vermehrt, ſo wird der fechfle Theil dieſer Handlun— 
gen, wenn fie gleich durch andere verrichtet find, in ber 
Baker des Simmels vergeichn und onen zugerechnet 


des Berihts wird Ber- Sci, weldjer auf“: diciantenen Ta 
fein die Thaten der Menſchen der Wergeffenheit entreißt, 
fie gu ihrem Beſten bervorbringen.. Wird aber das Wohl 


vet Landes vernachläfligt, wenn die Gerechtigkrit ſchlaͤft, 


Empbrungen ausbrechen, wenn Raͤnber and Mörder. im 
Lande umibersiehen, fo: wird ihnen der fechfle cheil..alfer 
Verbrechen; welthe durch ihre Nachſicht begangen werden, 
angerechnet, und mit ſchwerer Bade. ihre Haͤupter ſchiu— 
gen, deren Folgen feine Zunge zu erzählen, und, keine 
Fedee zu befhreiben vermag,’ x | 

ie werden in dem folgenden Abfdmite noch Bet 
genheit haben, Etwas von dem prihlihen Recht und der 
Kedgespfege überhaupt zu fagen, Fu 

Uber den Iufland der Arzneiwiſſeuſchaft, unter deu 
Dirmanen, berichtet dee Arzt Dr, Buchanan Folgen⸗ 
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ı Srauensperfon , fügt ex, gefährlich krank wird, To tre 


Bes, Cie theilen die Krankheiten In ſechs und neunig 
Hauptarten, und mehrere untergeordnete Battungen. ' Alte 
Giefe Krankheiten find in ihren mediziniſchen Schriften 
ansfühefich beſchekeben, nebſt Beifügurg der Mecepte, die 
für jede gut feyn follen. Ihe vorzüglichſtes Medicament 
ans dem Thierreiche ib Mumie. Die Queckſilbetkur, in 
Den galanten Krankheiten, ift ihnen bekaunt, aber ‚die Art 
and Meile, wie fie diefelbe anwenden, iſt nicht immer 


.smelmäßig, noch von aller Gefahr frei, Sie verhertigen 


samlih ein Licht von Zinnober und einigen andern. Ins 
gredienzen, zuͤnden 26. -au und laffen:bem ‚Patienten dutch 
Die. Naſenloͤher den Dampf einathmen. . Diefe Kur kann 
dor Patient nicht lange fortfegen, da fie Mangel an Eh, 
laft, und eine außerordentliche Entkräftung verurfadt, — 
Die Arzneimittel der Birmanen find übrigens guiften 
Theils aus dem Pflangenreihe genommen, und meihnd 


‚won der aromatifhen Art. Unter andern gehören Musta- 


sennüffe mit zu ihren Lieblingsmedieamenten, Gie kennen 
Die Pflanzen, die in ihrem Lande wachfen, und haben für 
eine große Anzahl beufelben ſchickliche Benennungen. — 
Die Aerzte erklärt der Dr. Buchanan für bloße Empy- 
ziter, ala ob die unfrigen mehr ſeyn koͤnnten; — Serer 
von ihnen giebt vor, ein oder das andere Arcanum zu 
befiten, das füs Alles gut ift. Beſonders geſchickt find ſit 
in Mitteln ſchuß⸗ und biebfefl zu machen; baber 
Budanan für einen Ihnoranten gehalten wurde, w 
er dafür kein Mecept gu verfchreiben wußte *). . 












M Dr. Budan an erwähnt einer fonderbaren Gemwohnh 
welche unfere Lefer unterhalten wird. „Wenn eine Zu 


oftmal6 die Aeltern mit bem Arzte eine Uebereinkunft, n 
welcher fie biefer in bie Kur nimmt. Kommt die Kra 
mit dem Leben bavon, fo nimmt fie der Arzt als fein 
gent hum zu ſichz ſtirbt fie aber, fo muß er den Aelter 
viel bezahlen, als fie werth war; denn im Birmanif 
Reicye geben bie eltern nie eine Tochter ald Frau o 
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Ben der Wundarzurifunft bebaugert unfer Gewädrs 
menn, daS Re a6, wie er glaubt, rımt weiter erfirrde, 
als deE Vie Bırmanıiken Chirurgen Wunden verdinden 
und verrenfte Gliedmaßen wieder einrichten können. Das 
wäre indeſſen immer etwäss. Die Kun, Lie Pocken zu 
inocnlirem, war von Arrakan nad Ava verpilunzt 
worden, 


Bir befhtirfen dieſe kurze Nachricht von dem Zus 
Bande der Wiffenfcheften mit der Blüte aller, mit der 
Dorfie. Gie Febr hier in großem und allgemeinem Ans 
ſehen und da die Birmanen .große Freunde des Geſan⸗ 
get fab, fo lernt jeber von ihnen Lieber, woran fie uns 
zentin reich find, auswendig, und ergöht ſich daran bei 
Freade und Leid. Ihre Berfe find hatmoniſch und nad 
Sem der Proſodie abgemeflen. ie haben epiſche und 
fie derühmte religiöfe Gedichte. Die Thaten ihrer Nö: 
zig und Seldherren werden in Alerandrinern befungen. 
Xlomyra ift der Gegenſtand eines Heldengedichts ges 
werden, das feiner wärtig ſeyn fol. Daß fie Schauſpielt 
hoben, iR fhon oben erwähnt, Tür die komiſche Gattung 
einen fie eine beſondere Anlage-zu befigen. *), 


Beifstäferin weg, obne fih bafür eine namhafte Gelbe 
femme zabien zu laſſen. Uebrigens ift mir nicht bekannt, 
ab der Arzt das Recht bat, ein ſolches Maͤdchen wieber zu 
verkaufen, oder es als Mitglied feiner eigenen Familie bef 
56 behalten muß; indeß führt mid ber Umftand, daß id 
im dem Haufe eines Arztes zu Mynda eine große Anzabi 
föner Junger Frauensperſonen wahrnahm, auf bie Were 
wuthung, daß biefee Brauch ziemlid allgemein eingefüget 
ſeyn mag.’ . 


M Die Birmantn laden (er gern, und geben. (Son daburd 
inte beffere Natur zu ertennen. „Dieſe Orientalen, ſagt 
Dr. Budanan, find in der That ein lebhaftes,, humori⸗ 
Rifes Volk; fie tanzen, laden und fingen, mitten unter 
Drud und Unglüd, wie die Franzoſen,“ 
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Unſere Lefer werben. hieraus ben Zuſtand der ‚Willen 
ſchaftlichen Gultur unter den Birmanen beutrtheilen 
koͤnnen. Wir bemetken nur noch, daß jeder Einwohner, 
bis auf den gemeinſten Matroſen leſen lann. Auch giebt 
es eine Menge Bibliotheken im Reiche; jedes Kloſter hat 
eine, und die Bibliothek des Kaiſers in Umerapura iſt 
eine ber prähtigfien, die man ſehen kann. Die Buͤchet 
find darin nad den. Faͤchern geordnet, und ſehr reich ven 


u giert. Diefe Bibliothek enthält vielleicht Schäse, von 





deren Wichtigkeit wir keine Ahnung haben, und bie übe 
Völkerkunde und Geſchichte des Morgeniandes die wichtige | 
fien Aufſchluſſe verbirgt. Den Euro päern war ber Aw 
tritt zu dieſer Bibliothek nicht verſagt; da überdies die 
-Birmanen die Mittheilung ihrer Schriften für ein Ver⸗ 
dienft halten, um Kenntniffe zu verbreiten: ‘fo koͤnnte ein 
Europäer, ber mit-ben Drientalifchen Sprachen vertraut 
iſt, wohl nirgends in ber Welt eine ergiebigere Kunbgrube 
für die wiſſenſchaftlichen Sqaͤtze bee Morgentänder finden, 
als in bieſer Bible des Birmaniſchen Kaiſers. 





9. er 
Verfaſſung. Kalferlige Titel. Stande. Rechtspflege, 





Afien iſt das gelobte Land ber Defpotenz daher wir 
auch in Birma eine andere, als eine befpotithe Ver⸗ 
foffung erwarten dürfen. Indeſſen zeigen ſich Hiet einige 
Nberale Einrichtungen, die in andern heilen A fieng 
nicht Teiche gefunden werden. Die Regierung wird durq 
ein vöͤllig organiſtetes Miniſterium verwaltet, -und hai 
dinen Stäatsrarh und ordentliche: Laͤnderſtellen. Dieſe Ein: 


sigtungen beweifen zur Gnage, daß die Birhane an, die 
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fd ſchuen ein mächtiges Reich gegründet haben, in ver 
Kun, es zu befefiigen, keine Frimdlinge fepn können, 
In der That hat Symes den Birmanen keine größere 
kodrede halten können, als durch die Beſchreibung, die ek 
uns von der Staatsverfaſſung giebt, und bie gewiß auch un⸗ 
ſere Leſer intereflizen wird, \ 


In keinem oͤſtlichen Lande T% ber —* Hofe 
fact mit genauerer Pünctiichkeit eingerichtet, als in Bir⸗ 
ne. Er iſt glänzend ohne Verſchwendung und zahlreich⸗ 
hat durch die Menge der Perfonen läfig gu ſeyn, denn 
ein Jeder Hat feine sangemiefenen Verrichtungen. Die kal⸗ 
feige Familie beſteht aus dem Kaiſer, feinen rechtmaͤßi⸗ 
ga Semahlinnen und ihren Müttern, und feinen Soͤhnen. 
Der alteſte im einer techtmaͤßigen Ehe erzeugte Cohn iſt 
ver Kronprinz, Endſchi⸗Tekien, der'zunaͤchſt folgende, 
Ver Pring von Prome Die drei ‚natürlichen Söhne des 
Keiers führen bie Titel: Prinz von Zongbo, von Pers 
faim und von Pagahne Wenn der Endſchi⸗Te⸗ 
tien Gähne bat, ſo behauptet der erſtgebotne den Rang 
wor feinen Oheims, denn die Krone faͤlt immer auf die 
Une maͤnnliche Linie, 


Nach den Prinzen von Gebluͤt folgen bie oier Staate⸗ 
misifter, Sie heißen Wuhngies, von Wuhn eine Laſt, 
wodarch angedeutet wird, daß eine Laſt auf ihnen ruht, 
Diefe Wub ngies büden. deu Staatsrath, Lotu, weichen 
fi) täglich von zwölf bis vier Uhr verfammelt, Mon ben 
MWupngies erhalten die Maymwouns, Vicekoͤnige oder 
Statihaiter in den Provinzen die Beſehle; diefe führen die 
Oberaufficht Uber jedes Landescollegium, hängen jedod vom 
Kaifer ab, der unumſchraͤnkt regiert. Es find den Minis 
Hera im Staatstathe noch vier andere babe Beamten, die 
Vuhndockse, zugetheilt, die nur eine berathende, aber 
Beine entſcheidende Stimme haben; fie können jedoch, da 
al. Berhandiungen protocollirt werben, ihr Gutachten, oder 

Gg a 
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ihre vom eu Moeende Renens au Prolecen 
geben. 


Noch haben vier inife be Innern, Attowons, 
ober kaiſerliche geheime Raͤthe, großen "Einfluß bei den 
GStaatsgeſchaͤften, unb koͤnnen ben Beſchluß des Staats 

rathes aufheben. Sie find die eigentlichen Rathgeber des 
RKaiſetrs, und haben zu jeher Zeit Zutritt bei ihm, welches 
Vorrecht ſelbſt der erſte Wuhngie nicht genießt. Der 
Kaiſer waͤhlt ſie nach der Meinung, die er von ihren Ta⸗ 
. Ienten und von ihrer Rechtlichkeit hat. — Zu dieſem De⸗ 
partement gehoͤren vier Staatsfecretaire , welche wieder 
eine Menge anderer Secretaire und Schreiber befhäftigen s 
vier Nahaamgies, die Alles, was verhandelt wird, 
nieberfchreißen,_ und davon Bericht erflatten. Vier Gere 
morienmeifter führen vornchme Fremde beim Könige ein, 
und überbringen die Berichte oder Beſchluͤſſe des Staates 
raths an ben König. Neun Sandazain (maltres des 
Requätss) leſen alle Bittſchriften, und andere officielle 
Eingaben, Anſchreiben ꝛc. vor, welches immer mit lauter 
‚ Stimme gefhieht, 


Der oberfie Zahlmeiſter (Finanzminiſter) bekleidet 
ebenfalls einen wichtigen Poflen, den bisweilen einer von 
den Wuhngies verwaltet. 


Der Staatstath ift, wie es ſcheint, vorzliglidy eine Ju⸗ 
ſtizſtelle, denn die Statthalter in den Provinzen fowohl, als 
der vier Stadt. Mapwuhns (Präferten) von der Haupt⸗ 
ſtadt Umerapura fhiden die Gerichtsacten und ibe 
. Gutachten an den Staatsrath, der fie revibirt und bag 
Mefuitet an den König berichtet, der bei Criminalpeoceffesz 
das Recht der Begnadigung ausübt, . 


Zum Beten der Parteien find bei den Gerichten be= 
fondere Advocaten angeftellt. Beim Staatärach giebt es 
deren aqt, die Proceſſe führen dürfen, 
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In den Provinzen wird die Jüſtig durch den May 
wabn oder Statthalter, den Raywuhn oder Städtconts | 
nondanten, ' und wei andere Magiſtratsperſonen, den | 
Tſhekey mb Sere⸗Dogee (Bere Dodſchi) verwaltet. 
Jeder der drei lezten hat ‚fein tigened-Departement, ‘und 
entſcheidet im feinem Haufe in weniger bedeutenden Fällen; 
bei wichtigen Angelsgenheiten aber verſammeln fie fi, und - 
büden vereint den Serichtshoſ. Sie verhören die Parteien, 
befragen die Zeugen, wwd fällen ihr Urtheil. Ale wird 
yaxolirt unb an den Maywuhn' zur Beſtaͤtigung ges 
khiät, der ſelbſt ‚Aber Leben und Tob abfprechen Lan 
Ben dem Mupto uhn finder nur dann eine Appellation 
or un Staatsrath und Kaiſer Statt, wenn der Beklagte 
ein oſentliches Amt bekleibet. In biefum Fate werden die 
Acten in die. Reden veſchiet. J 


Es giebt am ‚Safe noch verſchiedene angeſebene Par⸗ 
ſonen, bie aber mit Stantsgefchäften nichts zu thun haben, 
wie des Kaiſers Waffentraͤger, der Aufſeher der Elephan⸗ 
un, mund die Hofleute der Kaiſerin und ber Prinien, doren 
jder feinen eigenen Hofſtaat hat. 


Der kaiferliche Titel iſt zu meikwuͤrdig, als daß wie 
Ua nicht zur Unterhaltung unſerer Leſer hier mittheilen 
folten. Er lautet, wie folgt: ' 


Her der Erde und der Luft, Auefnkerrfäre vor gro⸗ 
gen Verdienſten und großer Macht, Herz der Koͤnigreiche 
Gonah: Parinda, Tombadeva, Seawuttena, Zag— 
niengnia, Sunabumy, ter Prodinz HurrisMuns 
ga x. ı6, *); Eigenthuͤmer der Häven, wo bie Kaufleute 


.)& werben hier alle Diſtricte, Häyen und Städte, die des 
Beifer unterworfen find, angeführt, aber..mit Namen, bie 
den Europäern nit befannt find. Herr Symes, wie 
aud der frangdfifche Ueberfeger feiner Reifen, haben ale Ras 
zua obbruden laſſen, ohne fie zu erklären. Sie koͤnnen 


. ⸗ ’ 
” . 2 
Cafe. > 
“.. 


Handel treiben und bie Ginwohner beſchüet Mind; Weller 
alles koſtbaren Edelſteine, der Bergwerke don Mubinem, 
Agathen, Saphiren, Dpalen, imgleichen non Gold, Eis 
ber, Ambra, Blei, Bliech, Föſen uud Dirnſdein; der Laͤn⸗ 
der, welche alles MWuͤnlchenswerthe: eczeugen,/ als. Baum, 
Blaͤtter und Ftuͤchte, wie ſie im Paradiafe. machten; ‚Here 
ber weißen, rothen-und gefleckten Elenbamten, ber’ Pferdt, 
Wagen, Langen und .aller Kriegewoffen; Souverain dır 
gapfern Feldbirsen, und fiesreihen Aemten, . die. unsre» 
Youndbar find wie ber Helfen Mahakonda; Here de 
Staͤdte Mahanuggera. und Umezanura, der gti 
Sen und bluͤhenden Stadt -von Gold, die mefeuchtet und 
Jeuchtend if, mie der Aufenchalt der Engek. dauichaft mir 
ber Himmelsbogen, und reich an Gold: Silber, Perlen, 
Avgathen und der neun Asfpränglihre Steine; dein 
Thron von Gold, der Sig des Glanzes; von dem die 
Faiferlihen Edicte ausgehen und das Menſchengeſchieqh 
begluͤcken; Kaiſer, der bie zehn. Pflichten kennt, denen alle 
Könige unterworfen find, und welche dieſer große Führt 
ſteeng erfuͤllt; deſſen Einficht, . mit Huͤlfe der göttlichen 
Vorfchung, fo groß ift, daß er fen Volk auf den red: 
ten Weg leitet und es in Gehorſam erhält, und ‚in ber 
Bteafe ber wahren Meligion: befien Voll im Wopiftand 
und Gtül unter dem Schug eines folhen. Monarchen täg: 
lich mehe gebeibets deflen Lob, fo weit, als Sonne un! 
Moönd reihen, von benen ausgerufen werden möge, vi 
ihr gehorfames vaupt unter ſtinen gitcuchen Bo beu 
wen 13 


kuͤnftig für die Brogranhie einmal wiqhtig werden; aber e 
ift genug, daß ‚fe bort aufgezählt find, ‚und wir koͤnne 
und die Mühe bes’ Abſchreidens erfparen.’=- Gonft pflegt: 
die Ednige von Ada fih auch Herren ber 24 weißen So 
nenfhirme zu Rennen; dieſer Zitel ſcheint abgeſchafft wo 
den zu ſeyn. 


‘ 
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EBe laͤcherlich pomphaft dieſer Titel ſeyn mag, fo if 
dech, möhte man ſagen, in ‘der Marcheit Methode, und. 
tem Kaifer wird darin nicht nur eine ſtatiſtiſche Weberficht 
fine Reiches, fondern auch dee Umfang feiner Pflichten 
me Aagen gelegt. :Die erwähnten zehn Pflichten, die eim 
wohlerzogener Birmaniſchet Monarch wahrſcheinlich aus⸗ 
wendig weiß. wie. wie bie zehn Gebote, find in ber That 
da kurzer Inbegriff fürftliher Tugenden, denn fie beſte⸗ 
kn in allgemeiner Wohlthaͤtigkeit, täglihem Gebet, Barm⸗— 
Inzigleit, Beſchraͤnkung ber Abgaben auf ben bloßen Zehn⸗ 
um, Gerechtigkeit, in Beſtrafung ohne Zorn, Duldſamkeit 
salfıteagung des menſchlichen Geſchlechts, gleich der Erde 
its Dad Gewicht des ganzen Schöpfung trägt, in An⸗ 
Relung weiſer Befehlahaber, Anhirung guter —W 

un Bermeidung alles Stolzes. | 


Es 146: fi voraus fehen, daß ein Monarch mit ſo 
fohn und praͤchtigen Titeln, an denen ſeine Unterthanen 
riddte Kberetieben finden, von dieſen beinahe abgoͤttiſch 
verthrt werden muß, und daß ber uneingeſchraͤnkteſten Will. 
Ge des Herrſchers nichts im Wege ſtehen Linn: Das: 
Raerwerfen in den Staub zu den goldenen Fuͤßen des 
Sen: der Erde und der Luft iſt die gewoͤhnlichſte Ehr⸗ 
ſrtebezeugung, und eine Ehre, die in Birma fo 
heteſchaͤzt wird, als bei uns der Handkuß. 


Den naͤchſten Rang nach ben Prinzen von Gebluͤt 
uud der hoͤchſten Staatsminiſtern, nehmen bie einen tri⸗ 
butpfliätigen , mediatifirten Fuͤrſten ein. Diefe find Prins 
an. welhhe, ehe die Birmanen ihre Eroberungen fo 
fehe erweiterten, Leine unabhängige Fuͤrſtenthuͤmer beſa⸗ 
Sen, die fie fo lange behatipteten, als die Wage der Ges 
waB uch zwiſchen den Birmanen, Peguanern und 
S tawefen ſchwankte. Aber ſeit dem entſd iedenen Gluͤck, 
weidet bie Waffen der erfleen, nad her Thronbeſteigung 
der jetigen Bailerlicken Somit, begünfigte, find ihre Laͤn⸗ 
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ber Provinzen, bed Birmanifhen Reiches geworben. Allen 


— 


dieſen kleinen Herrſchern, auf deren Treeue man ſich verlafe 
fen konnte, iſt bie fernere Verwaltung ihrer ehemaligen 
Beſitzungen uͤberlaſſen worden, doch unter der Bedingung, | 
daß Fe jährlich eimmal die Hauptſtadt beſuchen, um n 
Perfon dem Kaiſer zu huldigen J. 

u brigens giebt es keine erblichen Wuͤrden in Birma 
und alle werben vom Kaiſer vergeben, nachdem fie duch 
Tod oder andere Veranlaſſung erledigt ſind. 


Der Adel bat verſchiedene Abſtukungen, welche an ter. 
Sabl der Ketten, die ber Edelmann tragen. darf, erkannt 
werden. . Drei ‚glatte gewöhnliche Ketten gehören für den 
unterſten Grab, drei andere von feinem, nett zufammm 
geflöhtenen Draht, bezeichnen bie zweite Claffe. Sodam 
folgen die. Großen, welche ſechs, neun und azwoͤlf Ketten 
Kragen, ine größere Anzaht äft: ‚keinem erlaubt, indem 
ber Koͤnig allein mit vier und zwanzig Ketten behamgen if. 
Bon andern Auszeichnungen ber Staͤnde haben wir bereitt 


: gben geredet, und bemerken bier nur nad, daß das Mo 


tall eines Spudnapfes ebenfauß ein Unterfcheibungsgeiches 
bes Ranges ift; beſitzt jemand einen golbeiten, fagehöst u x 


kcher zu der vornehmſten Clafſe. 


Zu ber Ueberſicht der Veifaſſung des Reiches gehoͤrt 
auch der Zuſtand der Finanzen. Der Koͤnig hat nach dem 
Geſetz das Recht, den zehnten Theil aller Erzeugniſe ein⸗ 
aufordern; fo wie auch fremde Waaren ihre zehn Procent 
Abgabe zahlen muͤſſen. Alle Abgaben werden in Natura 


*) Die Leſer werben bereit mehrere Zuge in ber Geſch ichte 
der Birmaniſchen Revolution und in ihren Bolgen wahrge⸗ 
nommen haben, wodurch ſte einige Kepnlileit mit der 
großen Ummälzung in unferm Weltiheile erhält. Es iſt in 
der That merkwuͤrdig, in fo entfernten Gegenden ein über: 
einfimmendes Sqhicſal fig entiwideln su fehen.“ 
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eutiätet, aß mer ein areimgen Theil sk Gelbe mathe 
Dee Ueberuei wird unverändert an die Beamten flatt dei 
Deſedeng verteilt. Die Prinzen von Beblät, die Erup 
Beamten des Reiche, und die Seatthaiter dee Provinzen 
iıhaken · Diſteicte, aus denen fie ihre Einkünfte beziehen. 
— Der faiferliche Schatz giebt nur ia Teltenen Faͤllen Sy 
aut, da er bie Dienfleiflungen mit Anmweifangen auf Länder 
aud Gefäße vergütet. Dafür find die Weamten aber zu 
einer uubediugten Dienfibarkeit verdurnden, fo wie ihre Ums 
tecgebenen wenig mehe als ihre Sklaven find. Aug det 
Kreisienft iſt mit dieſer Dieufibarkeit verbunden. Vaud 
fa gie Die Berfaffung des Birmaniſchen Reiches ein treues 
Dad der alten barbariſchen Lehnsverſaſſung unferte Word 
fon. Dewmods iſt der Ralfıe von Birma wicht fo ara) 
tb gewoͤhealich die alten Europäiſchen Könige des wie 
teilterd ware; bemm da jener das Be nicht ausgiebt, Te 
Hizfı ſich nach: und nad der Schü, dein zu fammele eins 
Haupferze aller Aſiatiſchen Fuͤrſten iſt. Den Wortheis 
ser: Girculatioii Seinen. ffesnidye, Wohl aAber ſuchen Te fi 
in einem Bande, wo Revolutionen ''P Yaflz. ad 2 auf 
jten Fau sine .bequeme.Zußunft zu ſichern. Dad. Fl 
len der Moth ſelten sim abgeſetzter König mit, feinen [779 
gen entflichen kann, fonderg gewöhnlich ‚für feine Feinde 
fornmeit, entfräftet ihre vorgefaßte Meinung nicht, wie 
denn kberhaupt hie Menfchen felten durch bie Erfahremgen 
Anderer klug werben, rn 


Fe er Br a 

Man kann .bie. Birmanen ein Golbatenupld nen⸗ 
nem, indem jeder Ginwohner ‚zum Kriagsdienſt verpflichtet 
zu und der Stand des Kriegers fuͤr den ehrenvollten ges 
halten wird, Aus ehen dieſer Urſache haben ſie auch, außer 
der Gaide des Kalfers und ben Pofizeiföldaten, in’ Frie⸗ 
denszeiten Rein ſtehendes Heer. Sol eine Armee ins Selb 
ziehen, fo ergeht aus. dem kaiſerüchen Pallaſt ein Befehl 
am die Statthalter und. Diſtrittavorgeſte, an einem Des 


! 
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Humim Zuge wit, ihrem. Contingentte auf dem anbersie 
fonen -Sammetplag : zu erſcheinen. Dis Tenppenſtellung 
richtet ſich nach ber Bevoͤlkerung der: Provinz und dee 
Auzapk-der -confsribisten Haͤuſer, gepoͤhnlich rechnet man 
auf zwei. bis. vier. Häufer einen. Krieger, der geltelt 
oder wit 300 Zhaleen (Tackals) nerpütet ‚werden 
muß. Die Regierung: verforgt ihn mit Waffen und 
wahrſcheinlich auch mit Mundoorrath , da. fie fonft fir 
zen Sold zahlt. Die Verwandten. bes Conferibirten find 
für ſeine Aufführung verantwortlich, daher fie, wie Beil 
fein, in ihrem Wohnorte-forgfältig beobachtet werden. Im 
Bohe--bex. Defertiom oder des Verratha werden Sean, Kine 
Ber: und Verwandte des Schuldigen hingsrichtet; fe 
feige, Feigheit San: feine unfihuldige Familie ine Macher 
bea ſtuͤrzen. Diefer unmenſchliche Gebrauch auf wlile 
wohl auf das Gemoͤth des Soldaten einen. tiefen Eindtuck 
weehen,. und if vielleicht das einzige Mistel» ihn feinen 
TFahnen tieun zu erhalten „ba die Ehre von dieſen Sklaven 
W wenig, als big ——— fat dia Ruhm des Va⸗ 
Yelantat gekauni wieh; 1: 


nl De Garde be8 Ketten befteht aus Reitern und Fuß 
vol, Letzteres ift mie’ Stinten und ‚Säbein bewaffnet; die 
Meter aber führen einen ſieben bie acht Fuß langen Speet, 
Dei fie mit großer Geſchĩclichkeit ſchwingen, und find ſaͤmt⸗ 
BR Sinmohner von Kaſſey und gut erriciert. Sie haben 
auch eine Art Uniform, welche der Infantetie fehlt; die Süße 
aber find gang bloß. Die Pferde find klein, doch lebhaft und 
vonguͤcet Dauer. "Sie werben gegen‘ die WBewohnpeit dei 
Hriente / verſchnitten/ daher. fie ohne Gefahr und. obne ein: 
| ander zu beſchaͤdigen. aufs freie Belb- geiagt werden *). 


‚Die Megierung iſt in Friedendieiten beſergt die Ma 
gäzine” “mit Kriegsvorraͤthen zu verſehen. Symes bört 


.2-Bieke Pferde werben wit’ben Holzſchiffen häufig nach Ra 
dra d anegefuͤhrt, wo. man fir mit Vortheil verkaufen Lanz 


| 
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von einem Magaziu, worin 20.000 Flunten aufbewahet 
werden. Dieſe find entweder frangöſtſche Geiwehre odee 
ausgeſchoffenes Gut’ aus: ben Beughäufsen: des: Beittiſchen 
Sudiens, . Die Bewohner von Raffay verfertigen bit 
weilen feibfl ganz gute-@ewehn. :- = ; 


Die Hauytkriegs macht der Bir m a nen belteht in 
ihren Kriegsbooten, Jede am Stufe ‚gelegene Stadt. muß 


nah ihrer Größe, eins oder mehrere diefer Fahrzeuge, nebſt 


ter erforderlichen Mannſchaft ſtellen, und der König kann 
ouf diefe Ars bald fünfhunbere zuſammen bringen, Sie 
debehen aus einem. gungen Tiekſtamme, ber duch Feuer - 
sur bie Axt außgehöhlt wird. Die größten find achtzig bi6 
kmdırt Fuß long, aber nur acht Fuß breit. Sie führen 
(intzig bis ſechzig Ruderer. Das Gordertheil befteht aus 
arm Stück, und. ifi:uden lad. Auf demſelben iſt eine 
kas: bis zwölfpfündige Kanone befeſtigt, und Drehbaſſen 
Kar haͤufig am Dintersheile angebracht. 


Ser Auderer iſt mit einem Spieß und &äbel bes 
woffnet, welche bei der Arbeit ihm zur Seite liegen. Außer 
dieſen Ruderern, ift jedes Boot noch mit dreißig, mit Flinten 
derſchenen, Goldaten bewaffnet. So gerüftet gehen biefe 
Lriegeboote in Flotten vereint dem Feinde emtgegen und 
Kyu, fobalb fie ihn erreichen, ing. Schlachtlinie, wobei 
Das Borbesiheil des Bootes gegen den Feind gerichtet IR 
Dre Angriff iſt ungeftum; bie. Birmanen dringen mit 
Sqhnetligkeit vor, indem fir einem kriegeriſchen Geſang ans 
Piumen, der fie ſelbſt aneifern, den Geind beängfligen und 
die Ruderer im Tact erhalten fol, Gie luchen gern zu 
entern und dann entſteht ein fuͤrchterliches Gefecht, denn 
fe baden Muth, Stärke und Gäleukigkeit. In Friedens⸗ 
zeiten üben fie fi In dieſen Gerzefechten, die dann mit 
to viel Geſchicktichkat in ben Ranoͤbers ausgefkhrt werden, 
daS fe ſeibſt ben Beifall Europäifcher Dfficiere verdiemen, 
De tie Säaluppen nicht hoch üben dam Weſſer fichen, fo 


Aeufon die Mleineren Boote die größte Sefaht, von bin groͤ⸗ 
Seren. in den Grund gebohrt zu werben. Die ganze Auf⸗ 
merkſamkeit des Steuermanns if daher bahin gerichtet, 
dieſem Stoße durch eine geſchickte Wendung auszuweichen, 
weiches ihnen alles mit einer bewundernswuͤrdigen Leiche 
tigkeit gelingt. — Die Ruderer find darauf abgerichtet, 
au ruͤckwarts zu rudern, und bie Schaluppe mit dem 
Hintertheil vorwärts zu bewegen. Auf ſolche Art if bei 
ben Retiraden ihre Artillerie ſtets gegen den Feind gerichtet, 


Die usfprüngliden Waffen der Birmanen befichen 
aus Sperren, Wurfſpießen, Armbräflen und Saͤbeln. Das 
Peine Feuergewehr haben fie erſt duch die Europäer 
dennen gelernt; aber Kanonen gab es ſchon vor der An⸗ 
Zunft der letzteren, wie denn das Schießpulver in Afien 
frühen, als in Europa entdeckt worden iſt. | 
3. “ 
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’ Die Birmanen find Verehrer det Gaudma, wel⸗ 
der Gott kein anderer als der Buddha ber Singale⸗ 
fen und mehrerer Morgenländifhen Völker if. Wir has 
ben Über dieſes Religionsſyſtem bereits bei der Beſchrelbung 
von Seilan das Noͤthigſte angefuͤhrt und koͤnnen uns 
bier um fo kuͤrzer faſſen. | 

.. Mit der Gottheit des Gaudma hat es eine gang 
befonhere Bewanbtnißs er zwar Gott und zwar der Höchs 
fe unter benen,. bie von den Birmanen verehrt wor⸗ 
3 3 
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tm; aber es bat, var ihm ſchon Goiter gegeben, und wich 
nah ihm noch mehrere geben. Auch har er nicht bie Welt 
geitaffen , wie «6 überhaupt, nach den Begriffen der Bir⸗ 
monifgen Weifen eine Gotteslaͤſterung ſeyn ſol, eintu 
Bor für den Weltſchoͤpfer anzunehmen. Die Welt ifk 
vielmehr don Ewigkeit ber, und wird aud nie ein Eide 
nehmen. Aber fie ift in einem fieten Wechſel won Jerſto⸗ 
sung und Wiedererzeugung begriffen. Sie zeiſtoͤrt fich 
ſeldi und erzeugt fi von Neuem aus. ben Truͤmmern ide 
vr frühern Geſtalt. Die Gottheit iſt ein geiſtiges Weſen, 
im Zuftande der hoͤchſten Vollkommenheit und Btüdfetigs 
te; aber dieſe Bolkommenbeit fheint nur für eine Folge 
guter Handiunyen, nicht für ‚die Usfache irgend eines 
Erpns anertannt zu werden. Gott. ift geworden, feine 


Boitommenbert iſt ein Lohn für gute Thaten, nicht eine 


unserdiente Voulkommenheit. 


um dieſes zu verſtehen, muß man wiſſen, daß die 
Birmanen alle lebenden Weſen in drei Claſſen eintheie 
len, io ergeugende Weſen, im materielle, aber nicht erzeu⸗ 
gende Weien und in immaterieke oder Geiſter. Diefe drei 
Claffea sind wieder in ein und dreißig Geſchlechter getheilt, 
don denen jedes feine eigene Region der Welt bewohnt. Die 


ernugenden Weſen zänlen eilf Geſchlechter oder Arten der ‚ 
Exicchez, von denen fieben fih in einem gluͤcklichen, vier 


aber ın einem ungluͤcklichen Zuftande befinden, 


Unter ben glüdtichen Geſchlechtern machen bie Dem, 


few ven Anfang, die anderen find höhere Wefen oder 
Genien, die eine Stufenleiter immer größerer Vollkom⸗ 
menbeit bilden. Der Menſch kann aus feiner Art der Exi⸗ 
Benz in eine höhere übergeben, aber diefe Metempſychoſe 
weicht von derjenigen , welche von andern Völkern anges 


e 


nowmm wird, darin bedeutend ab, daß nicht die Seele 


us einem Körper in einen andern Körper übergeht; ſon⸗ 
erw daß mit dem Tode jedes lebendigen Weſens Gere 
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und Leib gugleich ſtirbt, und sum aus deu Materialien 
ader Uederreſten deſſelben Weſens ein neues entſteht. Dies 
ſes neue Weſen wird num emweder ein Thier, oder ein 
Menſch oder ein Mast (Genius) oder ein Rupa (voll⸗ 
kommener Geiſt.). Dieſem Wechſel find alle Weſen waͤh⸗ 
end der Dauer einer Wele unterworfen, bie fie ſolché 
Handiungen verhbt haben, die. ihnen ein Recht zum Nies 
kan *), dem vollkommenſten Zuſtande geben, der in einer 
Bernichtung aller finnlichen Arten von Dafepn befleht, und 
in wel&em die Welen von allen Veränderungen, von allem 
Elende, von Krankheiten, Alter und Tod befreit find. 
Diefem ſtuſenweiſen Syftem der Vervolllommnung gemäß 
durchwandeln alſo die Wefen nach dem Maaße ihres mos 
volifhen Werthes die verfhiedenen Megionen over Bon’s, 
weiche den mehr ‚oder minder volltemmenen Befen enges 
wieſen **) find, 


Die Bons ober Wohnungen der verfchiedenen. Ges 
ſchlechter gluͤclicher Weſen werden in den Birmaniſchen 
Schriften ausfuͤhrlich beſchrieben. Die Wohnungen der 
Menſchen find die oben ***) erwähnten vier großen In⸗ 
fein 5 jede derfeiben iſt von der andern außerordentlich ver. 
fhieden. Die füdlihe Infel heiße Zabubiba Wenn 
man das Alter der Bewohner biefer Inſel auf achtzig Jahr 
ſetzt, ſo iſt das hoch gerechnet. Unter ihnen giebt es Reiche 
und Arme! Menſchen von Kenntniſſen und hellem Ver: 
Bande, und wieder Unmiffende und von ſchlechten Talen⸗ 


*) Diefes if der Nivani der Singaleſen; ſ. o. G. 341. 


9) Wer diefe Wohnungen ihnen angewiefen hat, läßt ih aus 
bem oft verworrenen Bericht bes Miffionars, Vincenz Cam 
“ Germano, dem Dr. Budanan feine Belanntfdaft mit 
dem Religlonsſyſtem der Birmanen verdankt, nicht deut⸗ 
lich abſehen; es ſcheint dad Shucſal ‚su In. — 
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en. Manche drüden Kummer und Noch nieder) maucht 
Iten frei von Sorge und Zucht, vuhig und :glädiidg, 


Einige leben niedrig und verachtet, andere geehet, und finb . 


Bürften oder Befeblshaber. ‚Einige ſterben früh, andere 
ſpaͤt. Dieſen verſchiedenen Zuſtand beſſimmt Baum 
nah dem gutem oder boſen Wander in einem Teüpesen 
Leben, J 


+ 


Zwei andere Inſeln haden gar ſeleſame Bewohnen 


Ihre Geſichtsbildung gleicht der Geſtalt der von ihnen be& 
wohnten Juſeln; fo ſehen die Bewohner der oͤſtlichen Ins 
fein wie der Mond in den Viertel, und die der weillidhi, 
wie der Vollmond aus; die erfiern find neun, die: andern 
ſechs Een lang; beide leben buraus 500 Jahre. Uedris 
send müſſen fle arbeiten und haben Künfte und ‚Handel, 
Uuf der nördlichen Juſel aber iſt alle Mühe und Sorge 
borhäffie. Hier wäh ein Baum, der, flatt- der Fruͤch 
is, teubare. Rieidungsftüde aller Art und nebenbei einen 
vortieffiuhen Reiß ohne Huͤlſen trägt. ungern bie Ein⸗ 
wohner, fo legen fie den Reiß nur auf einen dort haͤuftgen 
Erin, aus welchem ſogleich Wärme hervorgeht und der 
Reif gar kocht. Während die Leute den Reiß verzehrem, 
ef@einen auf dem erwähnten Wunderbaume die herrlichſten 
Gericate, wobei fi der Baum nah dem Geſchmacke emeb 
Jeden richtet. Diefe Nahrung ift fo flärkend , daß man 
fie nur alle fieben Tage zu wiederholen braucht, — Die 
Einwohner leben taufend Sabre und flet# gefund und Peäfe 
tig. — Die Frauen find der gemößnlichen weiblihen Rei⸗ 


nigumg nicht unterworfen, und gebäcen Kinder ohne Schmet⸗ 
gen, bie nach fieben Tagen völlig erwachſen find, Auch 


fa Diefee kurzen Zeit macht die Erziehung ihnen keine Gor⸗ 
ge, fendern fie fegen biefelden auf der Straße aus, we 
baum die Borhbregehenden ihnen den Singer in den Mund 
Gera, aus dem. fogleih ein _trefflicher nektariſcher Liquoe 
Tiefe. Mit sinem Worte, dis Einwohnes leben: In - vo 
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Eomenaner- irdiſcher Gläckſeligkeie; gleichwohl Mab bie 
Bewohner der ſuͤdlichen Infel ihnen an feinem Betragen, 
Verſtand und Liſt uͤbetlegen. Das Schlimmſte aber füe 
fie, wie auch für die andern soojährigen Menden iſt, 
daß fie nie in einen ‚höheren Zufländ von Mollfommenheit 
übergeben Lingen, fondern nah ibrem Tode wieder als 
Bewohner ihrer Infel geboren werden. — Durch biefen 
Umftand erhält die lächerliche Gabel diefes Eldorado in der 
That eine: ernſte, moralifhe Deutung, Der Meuſch, im 
Benuffe eines volllammenen irdifhen Gluͤcks bleibt ſtets 
auf einer untergeorbneten Stufe; nur Leiden, Ontbehrun: 
gen, Arbeit und Ro koͤnnen heine suunchen Anlage 
entwideln, 


| Bir bedauern, daß wir uns nicht auf eine Zopog 

phie der Wohnungen höherer Wehen eintaffen können. Aut 

zue Unterhaltung der Lefer wollen wir die Bon's der zweie 
sen Gattung der Nat in der Kürze befhreiben. Diefe Nat 
haben .einen Kaifer oder oberfien Herrſcher und bemohnen. 
sine prädtige Stadt, bie durchaus mit Gold gepflaftert 
si. Die Stadtmauer ifl vergoldet und die Thote, die nahe 
an hundert teutfchen Meilen hoch find, find mis Gold und 
Silber bededt und mit Edelſteinen geſchmuͤkt. Mehrere 
Beigen marmorner Pfeiler, ebenfalls reich mit Gold und 
Juwelen geziert, umgeben bie Stadtgraben, an. weichen 
fih Palmbäume befinden, hie nichg weniger mit dieſen Koſt⸗ 
barkeiten beladen ſind. Der oben erwähnte kleider⸗ und 
ſpeiſentragende Baum. waͤchſt auch hier.häufig und bie ſchoͤn⸗ 
ſten Voͤgel beleben die Gebuͤſche, In den Gärten, bie in 
der Nähe der Stadt (d. i. in. einer Entferrung von 250 
Meilen) liegen, waͤchſt eine berühmte Pflange, welche nu 
alle tauſend Jahr blüht, Um fie zu. drehen, verfammelı 
ſich die Rats in diefen Bärten hundert Jahre zuvor, eh 
- Die Frucht reif wird. Nach dem Benufle berfeiben merbe 
kie Naté vies Monats lang trunken. — Die Nat 


? 
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leben 36 Millionen Jahre, fie üͤben bie ehelichen Pflich⸗ 
tm, aber zu ihrer Fortpflanzung if Erin roher Etoff, 
fendern nur ein Hauch erforderlig, (in coitu non se. 
men, sed solum aöra vel ventum emittunt.) 


In einer großen Berfammiung der Nat's vom Za⸗ 
bumahirat, oder der erſten Klaſſe der Nat's, beren 
Wehnung nicht weniger glänzend if, wird auch Ruͤdſicht 
auf die Menſchen gensmmen. Der Beherrfher derſelben 
Midt nämiih feine Surfen anf dis ſüͤdliche Inſel der 
Erie mit dem Auftrage, nachzuforſchen, ob Die Bewohner 
ist Plichten erfüllen oder die Geſetze übertreten. Die 


un Richam sffen Beht, wihend bi nur ein Gihl 
Eoßen, Def, am tie Katz des Betens gebunben, dns 
uuvetiense Gute iß munb ewig im Demfeiten Zufante 
vonant, 

R Liter m, Mötäestunte. Eis IT 39. 59 
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Auch Gaudmaà wai Menſch, Fr ee Nat und Gott 
ward. Er lebte als Menfh auf der fädlihen Inf und 
verdiente nebſt 32 amderen Männern feines Dorfes, dur - 
Ausbeſſern der Straßen und 'andere gute Handlungen, nad 
feinem Tode die Stelle eines Nas in ber zweiten Don 
wo er duch Klugheit und Liſt, welche als eine Tugend 
unter den Biemanen verehrt wird, fih bald zum Dberr 


herren ber Region mädte, 


40 


Es ſcheint demnach das Eheraktertanche ber Lehre des 





Saudma in bem merkwürdigen Unterſchiede zu liegen, 


geifchen einer nothwendigen, nur durch dad Schickſal ge 
ſchaffenen und fi verändernden Weit, und einer, nah 
Geſeden einer moraliſchen Drönung, zu ſiets hoͤherer Der 
vollommmung fortfchreitenden Geiſtigkelt. Die Hödfe 


Stufe der Voukommenheit iſt die Gottheit, die ein erlany 
tes Verdienſt, nicht eine blinde Nothwendigkeit, iſt. Diele 


Gotiheit befindet ſich In einet Reihe von Millionen Jahre, 


ih einem Zuſtand der Gluͤckſeigkeit und Thaͤtigkeit, welche 
letztere aber käne eigentliche Regierung der Wett, ſondern 
mir ein Richteramt Über die Thaten der Menſchen iſt, und 


ſich darauf eimfheänft, den Kreis zu befkimmen, im wel⸗ 


chem das geſtordene Weſen wieder lebendig werben fol, 
Gine Ewigkeit der: Strafe finder dabei nige Statt, weil 


jebes,. auch zur niedrigſten Stufe verustheilte, Weſen ſich 
durch gute Thaten eine böhere Gluͤckſeligkeit ober eine beſ⸗ 
fere Art der Erifteng verdienen ann, 


Die Prieſter find in zwei Clafſen, im Rhahaané 
und Phongis oder Talapoints getheilt; fie gehen 


ſammtlich geib gekleidet, wohnen in Kloͤſtern, doch nicht in 
emfamen Zellen *), «halten. ihre Speifen von dee Mild⸗ 


‚*) Die Birmanen, fogt Symes, wollen, daß Alles öffent⸗ 


lich geſchehe, und geſtatten keine Geheimniſſe, weder in der 
Religion, noch in der Politik. 





- — — — — 


Birmaniſches Reich. 461 


thatigkeit der Menſchen, Ichen im Eötiket, und beſtrafen 
die Ausſchweifung durch Auöfiofen and dem Orden. Mau 
ſeht den Verbrecher auf einen Eſel, bemeit ihm das Ges 
ficht ſhwarz amd weiß, und führt im beim Trommeilſchlag 


durd die Strafen und aus der Seadt. Selten findes ſich 


Gelegenheit, Diefe enteheembe Strafe anzuwenden, 


Bei allen Kriegen und Empsrungen nahmen bie Nha⸗ | 


baand nie an dem Unruhen Theil und erhielten fi durch 
difes Euge Betragen den Schutz umb bie Adtung ber Gies 
gi Ein politiſcher Prieſter, der zu den Waffen ermun⸗ 
tn, würde in dem Augen der Birmanen ein Unge⸗ 
hans ſeyn. 


Ehedem gab es and Meunenklößer; fie wurben abız 
ali dem Staate nachthrifig aufgehoben, de die Bewölfesung 
IR Baht des Reiches erhoͤht. 


11. 
Zoyographie. Provinzen. Staͤdte. Merkwärbige Orte. 





Die Provinz Aralan, chebam ein eigenes Könige 
reich, bildet dem weſtlichen Theil des Neiches, amd erftreckt 


bis zum Gap Regrait, we bie alte Gräuge von Pegu 
besiames fie if fünfmal fo lang als breit unb wirb von 
dar einen Geite vom Bengaliſchen Meerhuſen, unb von 
der andern durch das Gebirge Aumpeltumiu umgeben, 
Die fruchtbaren , gut angebauten Inſein Shadubaä 
(Regen, Kioum). un Ramree (Damgee) gehdıen 
m berfelben und machen mit dem eigentlihen Atakan 


u Saudercy bie vier Provinzen des cheraaligen Ka 


1 Zu 


\ 


fh vom Fluſſe Naff, der Fe von Dengaten ſcheidet, 
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nigreiches. Der Boden von Arakan if fruchtbar, die 
Luft gefund, das Land bevölkert; die Lage wäre für ben 
Handel vwortheilhaft, ſowohl durd bie Nähe des Meeres, 
als die wielen Fluͤſſe und een, fie wird aber wenig bes 
nmutzt. An Salz, Wachs, Elfenbein und Reiß iſt großer 
Ueberfluß, der ausgeführt werhen koͤnnte. Auch an Holz 
if das Land reich. Im den Wäldern findet man häufig 
Elephanten, Vüffel und Kameele, die, beim Mangel am 
Dferden, als Laftthiere dienen.” Gärten, Meißfelder, immer 
gruͤnende Hügel, die eine vorfrefflihe Weide für die zahle 
reihen Heerden find, geben bem Lande ein anmuthiges 
Anfehen, und die koͤſtlichſten Früchte aller Art zeugen von 
feiner Seuchtbarkeit. In den Gebirgen findet man Zinn 
und Bleis bie GBoldminen, bie ehedem hier bearbeitet wur» 
den, feinen in neueren Zeiten vernachläfliget worden 
zu ſeyn. oo. 
Arakan, bie Hauptflabt, liegt ungefähr gwoͤlf 
Meilen vom Meere entfernt, am Fluſſe gleiches Namenr, 
in einem anmuthigen, von hohen Bebirgen umgebenem 
Thale, ift befeflige und wird noch von einem Fort be= 
ſchuzt. Die Straßen werden von Candten durchſchnitten, 
die Haͤuſer find niedrig und von Bambusrohr erbaut, Zu 
den Gebäuden der Vornehmen aber nimmt man allerlei 
ſchoͤne, wohlriechende Hölzer. Der Eaiferlihe Pallaſt war 
ebedem einer ber größten und reichſten im ganjen Orient. 
Gheldon erzähle. faſt unglaubliche : Dinge von dieſem 
Pallaſte. In demfelben befand fih, nach feinem Berichte, 
ein großer Saal, welcher mit Recht ber goldne Saal ge» 
nannt wurde; denn es fland ein Thron von gebiegenems 
- Solde mit einem Baldachin in demfelben, um weichen bunte 
dert Botdkiumpen, in Geſtalt eined Zuckerhuts, jeder 40 
Pfund Ichwer, hiengen. Zwei Bol dide Biber in Manns. 
größe umgaben den Thron, und waren mit Cbelfteinem 
sich verziert. Rubine, Smaragde, Eaphire, Diamanten 
—waren Überall verſchwendet. Ein ganz aoldner Stuhl trug 
ein goldenes Käftchen, in melden die Ohrringe des Katie 
ſers verwahrt wurben, bie aus zwei großen Rubinen (einen 
Finger lang und unten fo dick ala ein Hühnerei) beſtam⸗ 


% 
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den. — Wahr iſt es, daß die Birmanen, als fie bie 
Gtabt eroberten, eine unermeßliche Beute machten. 


Bon den Städten Drietan (bie ehedem flarken 
Handel trieb), Derrem, Ramu, Diangu, Affer am, 
Tipora und Schakomas, wiffen wie duch -neuere 
Reifende nichts, und auch Altere kannten fie nur von Hör 
renſagen. 


Das Land Kaffay, wordoͤſtlich von Arrakan, if 
tm Europäern noch weniger bekannt. Es ſoll außer⸗ 
axbentlich fruchtbar an Reiß ſeyn. Die Hauptſtadt heißt 
Zunnipura, 


Ava, das GStammland ber Birmanen, von den 
Eiswohnern au Miamma genannt, liegt zwiſchen Ar⸗ 
satan, Kaffay, China und Siam Die chemalige 
Heupiflabt war Ava, feit der Herrſchaft Alompra’6 
aber haben die Megenten öfters bie Refidenz gewechſelt, 
gemwärtig iſt Ume ra pura (Amerapura) bie Hauptſtadt. 


Umerapura wurde von dem jetzigen Kaiſer er⸗ 
baut, und liegt ungefähr eine teutſcthe Meile von Ava 
auf einer Halbinfel, bie dur einen See und beh Ira⸗ 

vonbp gebitder wird. Bei ber Anlage ber Stadt wurden 
Die Hänfer von Ava hierher transportict, welches wegen 
es Teichten Materials von Bambusrohr möglih war. 
Die Stade wird durch ein Fort beſchützt, Bas nach Aſia⸗ 
tiſher Art ziemlich feſt ft, und von deu Birmanen 
für unlibermwinblich gehalten wirt. Die Stadt mit Ihren 
geraden und breiten Straßen has ein heitere& Anſehen, 
obgleich die meiſten Häufer nah der Landesfitte nur dom 
Bambusrohr gebaut, jebdoch größten Theile mit Biegen 
gedeckt find. ie Bevoͤlkerung ift anfehnlih. Man fine 
det mehrere Marktpläge, wo aber kein Fleiſch verkauft 
wird. Die Straße der Goldſchmiede zrangt in den Aus 
legekaſten berfelben mit zeichen ſchoͤnen Waaren. Der kai⸗ 
ſerüche Pallaſt und die Häufer der Prinzen umd Großen 
And von Backſteinen. Der erfle hat mehrere Höfe, im 
einem berfelben befindet fih ber Verfſammlungsort bes 
Staatsctaths, in welchem zugleich bie fremden Geſandten 
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empfangen werben. Dieſer Audienzſaal iſt ſehr prächtig 
und muß jeden Fremden durch eine unbeſchreibliche, Ver⸗ 
‚ ſchwendung des Goldes uͤberraſchen. Innerhalb eines gro⸗ 
Gen Platzes befindet ſich ein anderer von der Mauer um⸗ 
geben, die den Pallaſt und alle zur kaiſerlichen Reſidenz 
gehörigen Gebaͤude umſchließt. Won Hieraus fuͤhrt eine 
Treppe in den prächtigen offenen Saal, ber dur, fieben 
und fiebenzig Pfeiter in eilf Reihen, ‚jede von fieben Säus 
fen, geziert ifl. Die Dede des Gebäudes hat mehrere Abs 
ge, melche von den Säulen geftügt werben ; der mittlere 
bfag iſt der hoͤchſte, daher die Säulen etwa 40 Fuß Höhe 
haben. Am obern Ende bes Gitterd gebt quer durch das 
ganze Bebäude ein vergoldetes Bitter, in deſſen Mitte fich 
eine, ebenfalls vergoldete Thür befindet, welche, wenn fie 
geöffnet wird, den Thron ſehen laͤßt. Diefer präthtige 
Saal erhaͤlt bei feierlichen Gelegenheiten noch einen größe: 
ven Glanz durch die Anweſenheit des Katfers, der Prinzen 
und Miniftet, die dann in ihren Gtantd: Kieidern den ganzem 
Meichthum des Aſtatiſchen Luxus fihtbar machen. — Ein 
anderes Prachtgebaͤude, weldes zu den Merkwürdigkeiten 
der Hauptſtadt gehört, iſt der 


 Kiombogie, ober das kaiſerliche Kloſter, worin 
der Hoheprieflee Audienzen empfängt. Das Gebaͤude bes 
ſteht ganz aus Holz, und bie Dächer, melde ſich in fünf 
verfhiedenen Stockwerken darlber erheben, und von denen 
jedes mit einer fhön geſchnitzten und reich vergoldeten 
Corniche umgeben iſt, wirken allmählich kleiner. Das 
Daus felbfi, 19 Fuß über der Erbe erhaben, ruht auf 
150 großen hölzernen Säuten. Im Junern ded Gebäͤu⸗ 
des herrſcht eine verſchwenderiſche Draht, Bine breite 
Gallerie umgiebt die Halle, in deren Mitte fih eine Belle 
befindet, bie von fünfzig Fuß ‚hoben Pfeilern getragem 
wird. Dieſe Pfeiler find von oben bis auf vier Buß von 
anten vergoldet, und unten roth lackirt. Ein vergoldetes 
durchhrochenes Gitterwerk, fünfzehn bis zwanzig Fuß body 
theilt den ganzen Raum in zwei Theile, und ein marmors 
nes Bild Gaudma's, auf einem goldenen Throne figenb, 
iſt in der Mitte angebradht. Der Anbti des Ganzen iſt 
wahrhaft groß. und um fo ſchwerer zu befchreiben, da die 
Sonftruction dieſes Tempels von allen, einem Europäer 
gewoͤhnlichen, Vorſtellungen abweicht, und in ihm cher den 


\ 


Birmaniſches Reh, 466 


Seronten an ein bezaubertes Schloß, als an ein durch 
Menſchen aufgefuͤhrtes Gebäude erregt *). — Die anderen 
Tempel und Kiöfter ober Kioum’s von Umerapura 
find ebenfalls ſchoͤn. 


Ava, bie chemalige Hauptſtadt, "zeigt: noch bie 
Ruinen ihrer vormaligen Größe und ift nur von einigen 
Prieſtern bewohnt, melde den Tewpel Schogungaprah 
bewachen. Dieſer Tempel ift unanſehnlich, ſteht aber in 
boden Ehren. Alle vornehmen Staatsbeomten und bie 
Dberfeldherren der Armee legen in demfelben ben Eid bee 
Treue ab, - 


Tſchagaing, ehebem auch eine Reſidenz, liegt am 
schen Ufer des Iravaddy, noͤrdlich von Ava, am 
Fuße eines Huͤgels mit vielen Abſaͤtzen, auf deren jedem 
ein poramibalifher Tempel ſteht. Die Nähe des zerſtoͤr⸗ 
tm Ava, eine zahliofe Menge Dörfer, der von tauſend 
Dosten wimmelnde Strom, unb die Ausſicht auf das praͤch⸗ 
Gge Umerapara, machen die Gegend von Tſchagaing 
ya einer der fchönften, die man ſehen kann. Die Stat 
if der Haupthandelsort, wohin bie Baummolle aus allen 
Gegenden des Landes gebraht wird; man reinigt fie hier, 
and ſchafft fie weiter nad China. 


Sembien⸗Ghaͤeun, ein Dorf an dem oͤſtlichen 
We des Jravaddy, umd die Dauptnieberlage der Waa⸗ 
von, welche von Beugalen über Arakam ins Reh 
Eommen, Ä 


Summei-Rium, eine große Stadt, mit ats 
peter» und Schießpulverfabriken. Die umliegende Gegend 
lieſert Heiß im Ueberfluß. 


Niundo, eine Danbeisfiatt, liefert, Baumwolle, 
tadirte Waaren und Seſamoͤl. 


Pag abm, ebebem eine große und prädtige Stadt, 
die gegenwärtig im Verfall if. Don dem zahlreichen ſchͤ— 


2) Der hohe Prieſter, dem Herr Symes ein Gompliment 

- über die bier herrſchende Pracht machte, antwortete: ibn 
köonne biefer äußere Schmuck nicht reizen; er ſey nur ein 
Ginfiebler auf der Erbe, 


7 . Südaflen; 


nen Tempeln findet man fait nur Ruinen. Anch bas 
Fort liegt in Truͤmmern. In den Boutilen findet man ' 
häufig: ladirte “ Gefhirre, bie zum Theil geſchmackvoll ge⸗ 
arbeitet find. Die Marktpläge find mir Eßwaaren angefüllt, 
unter denen man viele Eidechfen bemerkt, die bier als 
Lederbiſſen ſehr geſucht ſind. 


Sillah⸗Miou—, eine größe Siadt, wegen ihrer 
Geidenmanufacturen merkwürdig. Die Waaren follen dauer: 
hafter als die Chinefifchen und Hinduflanifchen Seidenwaa⸗ 
ren feyn. 


Miauüday, die Reſidenz bes Vicekoͤnigs von 
'Pegu, dem ſie gehört und der deswegen auch den Titel: 
Miaibdapy- Prah führt. Die Stadt iſt Bein, aber freund» 
lich umd ſehr reinlich. 


Tongho, die Hauptflabt einer reichen, ſehr bevoͤl⸗ 
kerten Provinz, von welcher ein kaiſerlicher Prinz den 
Titel führe. Hier waͤchſt der beſte Betel. Die Einwohner 
erzeugen viele baumwollene Zeuge. 


Prome, ebenfalls bie Haupiſtadt Aner Proving, | 
und in der neueren Geſchichte bes Reiche durch lange Bes 
Iagerungen unb blutige Schlachten berühmt. Die Stadt 
ſoll 40,000 Einwohner enthalten. Die Ruinen der alten 
Stadt liegen am Ende der neu erbauten; biefe ift nur mit 
Palliſaden umgeben, während jene duch eine Mauer und 
dur die natürliche Lage in ber That «ine flarke Feſtung 
war. Nahe bei der Stadt befindet ſich der Ort, wo in 
zwei ſehr großen Ställen. Elephanten abgerichtet werden. 
= zweite Sohn des Kaifers führe ben ist: Prinz von 
rome. 


Kium⸗Zeik, eine reiche Handeleadt mit Alle 


Tehnlihen Baummollfabriten ; fie iſt mit Ganälen durch» 
ſchnitten und mehrere Straßen aus dem Innern des Reiche 
vereinigen ſich hier. 


Mapahoun, ehedem e unzai, durch die Kriege 
der Birmanen und Peguaner berühmt, und merk⸗ 
wird; wegen ber vielen alten vergoldeten Tempel und 

großen Kiume. 
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Pegu, die Hauptflabt bed Koͤnigreiches Pegu— 
wurde von Alompra, nad der Eroberung der Plündes 
sung Preis gegeben und faſt gänzlich zerſtoͤrt. Der jegige 
Koifer , um die Einwohner für die Birmanifhe Megierung 
zu gewinnen, befahl dem Maywuhn von Ranguhn die 
Stadt wieder aufzubauen und feine Reſidenz bierber zu 
verlegen. Nichts konnte au die Peguaner, mit dem 
Birmanifdyen Joche mehr ausfähnen, als die Wiederoufs 
bauung bes alten Wohnfiges ihrer Könige und die Erhals 
tung ihrer Tempel. Das neue Pegu nimmt ungefähr 
die Hälfte des Raums des alten ein, von dem die Ruinen 
amberliegen. Die gegenwärtigen Einwohner find nur Pries 
fiee und arme Beute; die Abkoͤmmlinge der befiegten °P es 
guaner leben zerfireut in Tongho, Martaban und 
Zeleumeou; viele haben fih auch unter den Schuß: 
son Siam begeben. Die Straßen find breit, und mit 
Siegeln von den Ruinen der alten Stadt gepflaſtert Nur 
die kaiſerlichen Gebaͤude und die Kloͤſter ſind von Steinen 
aufgeführt, das Volk darf kein gemauertes Haus haben, 
wei man beforgt, es koͤnne folches bei einem, Aufftande zur 
Feſtung machen. Das Merkwuͤrdigſte in Peuyu iſt der 
smyel des Schonfivu ober des goldenen Gottes. Dies 
ſes bewundernswürdige Gebäude ſteht auf zmei Terraſſen, eine 
über der andern. Die unterffe groͤßte iſt zehn Fuß uͤber 
der Erde erhaben, und bildet ein genaues Ouadrat; die 
obere Pleinere iſt zwanzig Fuß hoch, mithin dreißig Fuß 
über der Erbe. Pine Seite dee untern war 1391 Fuß 
lang, umb eine der obern 684 Buß. Die Mauern. welche 
die Terraſſen umgeben, find verfallen, und die Ebene der 
unten mit Schutt bedeckt. — Man erfleigt bie Terraſſen 
auf feinernen Stufen; auf beiden Seiten ſtehen Wohnuns 
gen der Priefier, Fünf Fuß über der Erbe. Die Däcer 
find mit Ziegeln gededt ‚und die Wände von Bretern. In 
jedem Haufe find niedrige Bänke zum Schlafen; aber fonft 
keine anderen Geräthe. — Der Schomadu felbft ift eine 
maffive Pyramide von Badfleinen und Mörtel, ohne Höhs 
fung oder Dcffnung irgend einer Arts an der Baſis acht⸗ 
edig und nad) oben zu gewunden; jede Seite ber Bafıs 
it 162 Fuß lang. Diefe große Breite nimmt ſchnell ab, 
ſo daß das Gebäude das Anfehen «einer Trompete bekommt. 
Ein ſechs Fuß hoher Rand umgiebt die Baſis der Pyra- 
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mide, und auf diefem flchen 57 kleine Thuͤrmchen rund 
um den Tempel herum; alle find maſſiv, 27 Fuß bo, 
und 40 Fuß unten im Umfreife Dicht darüber ſteht ein 
zweiter Rand, welcher 53 ähnliche. Kegel enthaͤlt. — Eine 
Menge Biercathen umgeben das Gebäude, gegen oben fit 
ben Schnoͤrkel von ber Geſtalt ber Franzoͤſiſchen Kitlen, 
und ganz oben ähneln die Verzieruagen ben Blättern einer 
eorinthifhen Säule. Das Ganze Erönt ein Ti, oder durch⸗ 
brodener eiferner Auffag, uͤber welchem ein vergolbete 
Wetterhahn befeftige iſt )). — Der jegige Kaifer ſchenkte 
den -hiefigen Zi und eine Menge Vornehme kamen von 
Umerapura hierher, um ber feieslihen Auffegung beis 
zuwohnen. Der Ti bat 56 Fuß im Umfange, und if 
mit flarden Ketten an die Spige befefligt: unten haͤngen 
viele Gloͤckchen herab, die beim Winde ein befländiges Ge⸗ 
klingel verurſachen. Dre ganze Zi ift vergoldet, ja man 
fagt , der Kaifer fey gefonnen, ben ganzen gewundenen 
Theil der Pyramide vergolden zu laſſen. — Die ganie 
Höhe des Tempels, von ber Grundflähe an, ift 361 Sul 
und von ber obern Zerraffe 331 Fuß. Im füdweftlihen 
Minkel der oben Terraſſe find zwei ſchoͤne Kiums oder 
Prieſterwohnungen, ganz von Holz, aber ſchoͤn ausge 
ſchnitzt, vergoldet und ladirt. Binige Bilder von Gaubs 
ma liegen umher. In jedem Winkel der oberen Terraſſe 
ſteht ein fieben und ſechzig Fuß hoher Tempel, welder im 
Kleinen dem großen Schomadutempel aͤhnlich iſt. Vor 
einem von biefen fliehen vier fleinerne gigantifche Bilder 
des Pallu oder böfen Beiftes, halb Thier, halb Menſch, 
figend umd jeder. mit einer großen! Keule bewaffnet. Cs 
ſcheint der Rakus der Indier zu ſeyn, und ſtellt ven 
Waͤchter bed Tempels von In der Mitte der Offſeitt 
fiehen unter einem vergoldeten Sonnenfhirem zwei menſch⸗ 
liche Geſtalten. Die eine fichende if ein Mann m 
einem Buche und einer Schreibfeder in dee Hand, un 
beißt Thaſiami, der Aufzeichner ber menfchlichen Tuqgen⸗ 
den und Laſter; bie andere ift ein knieendes Weib, Ma 
ſumdera genannt, die Beihügerin der Welt bis am ihi 
*) Ein folder‘ Zi befindet fh auf jedem heiligen Gebäu Ä 
weldes fpig zuläuft, und wird mit großen er 
aufgeſteckt. 
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Ende *). Ein kleines ſteinernes Haus enthaͤlt eine Mar⸗ 
mostafel, mit einer langen Inſchrift. Sie enthält ein 


Dergeichniß der Geſchenke, welche die Pilgrimme gebracht 
haben; ift aber nicht fehr alt. . Eine lange Hölgerne Hätte. 


dient zum Aufenthalte ber fremden Pilgeimme. Jeder 


Ankommende geht zuerft an bie Nordſeite, wo drei große. 


Glocken Hängen, und ſchlaͤgt mit einem Hirſchhorne wech⸗ 


ſelsweiſe an die Sloden und auf die Erbe, um den Gaud⸗ 
ma vom ber Ankunft eines Supplikanten zu benachrichtie 


gen. Am Fube bes Tempels find niedrige Bänke, wo ber 
Betende feine Geſchenke hinlegt, bie in Reiß, Zuderwerk 


und Kokos nuͤfſen beftehen; gewoͤhnlich wird das Geſchenk 


son Krähen und wilden Hunden verzehrt, ohne daß ber 
Geber fie verjagt. Viele Lleinere Tempel auf den Tertaſ⸗ 
kn derfallen, und zahlloſe Bilder des Gaudma liegen 
fit umber,- ohne daß ſich Jemand darum bekuͤmmert. 
Ein fromumer Birmane, ber ein ſolches Bild kauft, laͤßt 
es erſt von den Prieſtern einweihen, und ſetzt es dann an 


eu beiligen Ort, wo er es feinem Schickſal überlaͤßt. 


De Bäder find von Marmor ober vergeldetem Holz. aber 


zur wenige von Silber, welches meiftens zu Hausgoͤttern 


verbrauchte wird. Eine Menge Blaggen wehen auf dem 
Platze, als ein Zeichen des priefterlichen. Amts; bie Spige 
iR mit einer Gans verziert. Das Alter des Shomaby 
wird auf 2300 Jahr angegeben **). _ 


Die Gegend um Pegu iſt ſehr verwuͤſtet und un⸗ 
beneit, nur wenige Dörfer liegen in ber Nähe, und ihre 
Bewqhaer find Außerft am; Reiß mie Del und Salz iſt 


*) Mafumbera ift es aud, bie am Ende der Welt fe zerſtoͤ⸗ 


zen wirb. 


*c) ueber bie Entſtehung biefes ungeheueren Tempels geht eine 
wunderlihe Sage. Es heit: Zwei Baufleute hätten Ihn 
zuaft 22 30U hoch erbaut. Beigami, ber Genius bee 


Elemente und Gewitter, vergrößerte ihn in einee Nacht auf . 


gmei Goblds; bie Kaufleute ſetzten noch einen Hinzus ber 
eilt verdoppelte ihn wieder, bis er enblich 21 Ku hoch was, 
umb bie Ranfleute abreifeten. Nach und na Hatten verlchie⸗ 
dene Könige von Pegu ihn zu feiner jekigen ‚Höhe verard⸗ 
Gert. Gine Abbildung davon legen wir bem folgenden bei. 


⁊ 
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ihre einzige Speiſe, obgleich fie. das ſchoͤnſte Vieh haben. 
Ather da ihnen das Kleifh verboten iſt, genießen fie auch 
die Mitch, felten, und brauchen die Büffel, melde größer 
und flärker als die Indifchen find, nur zum Lafltesgen und 
Ziehen. Die Meinen Daine find der Aufenthalt folcher 
Geiftlihen, welche die Bröfterliche Einſamkeit der Stadt vor⸗ 
zieben, und fi die dunkelſten Stellen der Wälder zu ihrer 
Monnung auderfehen. Alle Kiuhms ober Kiöfter in der 
Stadt und den Wäldern find Schulen für Knaben eines 
geroiffen Alters, wo biefe umfonft und ohne Unterfchied 
des Standes, Lefen, Moral und Religion lernen. Ein 
Stuͤck Land neben dem Haine traͤgt fo viel Indifhe Race 
toffeln und Pifang, als die Priefter brauchen; bie Wohl⸗ 
thaͤtigkeit dee Landleute verſieht fie Aberdies hinlaͤnglich mit 
Neif. Keine bürgerliche Beſchaͤftigung ſtoͤrt fie: in ihrem 
Nachdenken; fie kaufen unb verkaufen nie, und nehmen 
kein Geld, — Die einzige Manufactur in Pegu iſt Seiben- 
und Baummollenzeug, das die Weiber für fi und ihre 
Männer weben. Das Garn ift gut geiponnen, und daß 
Zeug dicht und fell. Gewoͤhnlich iſt es gewükfelt, es wird 
aber nur für eigne Conſumtion verfertigt. Außer dem 
Vicekoͤnig giebt es nur drei Perfonen zu Pegu, deren 
Hang Erwähnung verdient, Der Raywuhn, Tſchekey 
und Seredogi. 


| Ranguhn, eine neue von Alompra angelegte 
Stadt, die fich bei ihrer für den Handel vortheithaften. 
Lage, ſchnell zu einer anfehnlihen Größe erhoben bat und 
bereit® Über die Gränzen hinaus gerädt iſt, die ber Stif- 
ter ihr gefest hatte. Dean zähle bier sooo Häufer, die 
Abgaben zahlen, und fhägt die Anzahl des Einwohner auf 
80,000 Seelen. Es Haben fi eine Menge infolventer 
Schuldner aus allen Theilen Indiens hierher geflüchtet. 
die bei dem Schuge, welchen ihnen die Regierung, ihrer 
Handelstenntniffe wegen, gab, oft Gelegenheit fanden, 
durch afezlei kleine Befchäfte, fich ein binlänglihes Aus. 
kommen gu erwerben. Die Börfe in Ranguhn if ei 
Bereinigungspunct aler Nationen, welche bier in vollkom⸗ 
mener Sicherheit leben, und unbebingte Religionsfreiheie 
genießen, fobatd fie nur ben Gaudma nicht beleidigen *), 


”) Die Birmanen flören Niemand in feiner. Andacht, — 


bern aber eine gleiche Achtung ihrer Gebräude und &er 
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Man ſeht Malabaren, Mogolen, Perſer, Arme 
nier, Portugieſen, Franzoſen und Engländer, 
weihe Handel und Gewinnſucht hier zufammen führen, 
Das Anfchen der Stadt iſt freundich und voll Keben,, 
Einem Europäer aber muß es ſehr auffallen, daß bie 
ESchweine bier in allen Straßen umberlaufen dürfen; fie 
gehören nämlich der Gemeine und verzehren in allen Haͤu⸗ 
fern den Unrath. Die Straßen find größten Theile gut 
sıplafteet, aber enger als die von Pegus eine Menge 
bedeckte Ganäte führen das Regenwafler ab, Die Häufer 
toten auf Bambuspfoiten oder dicken Valken, die ſe uͤber 
den Boden erheben, Weber ten Fluß find mehrere hölzerne 
Brücken erbant und ein ſchöner und langer Qual diene 
zum Zuslaben der Waaren. Dos ſchoͤne Zollhaus iſt von 
Ziele erbaut und mit Dachziegeln gedeckt. Außer dem 
Sercheil, den der Fluß zur Floͤßung des Tiekholzes ges 
währt, beguͤnſtigt er auch den Schiffsbau, der hier mit 
guofem Gewinn getrieben wird. Die Flut fleist zo Fuß 


bed und die Ufer, die von feinem Felſen begrängt were 


din, laufen fanft abſchuͤſſig herunter, fo daß man meh⸗ 
tere Becken anlegen und: Schiffe von jeder Größe bauen 
kann. Bei diefer vortheilhaften Lage kann Ranguhn 
der bluͤhendſte Haven in Indien werben, 


Fa der Nähe von Ranguhn befindet fid der 
Tempel des Schodagon, ein großes Gebäude, das nur 
20 Fuß kleiner ift, ale dr Schomadu in Pegu Er 
# niet ausgezierter und ſteht auf einem ziemlich hohen 
Teen, fo daß man ihn weit umher fehen kann. Leber 
hunden Stufen führen zum Tempel binaufs bee obere 
grwundene heil iſt vergoldet, weiches im Sonnenſchein 
einen prachtooll en Anblick gewaͤhrt. — Die Anzahl des 
Prieſter in Ranguhn belaͤuſt ſich auf 1500. 


Dalla, bie Dauptlabt der gleichnamigen Proo 
ving, iſt von ihrer ehemaligen Größe durch die Kriege 


gang in Verfall gerathen. Der Gouverneur von Dalla 


monien. In Ranguhn hört man oft in derſelben Straße 
bie feierliche. Stimme bes Muezzin, ber die Mobammes 
Baner zum Morgengebet zuft, unb bas Gloͤckhen ber pois 
tugiefifhen Gapelle, 


— 
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wohnt in Maindu, gegenüber von Dakha, am andern 
Ufer des Flufſes. Maindu bat eine einzige lange Strafe: 
am Ende ift ein Canal, welder bis Baffien geht, und 
bei der Fut zwöif Fuß Maffer hat. Am der Meflfeite 
iſt ein kieinerer Canal, an defien Ufern das Dorf Mi» 
mas&hunrua liegt, welches feiner Bewohnerinnen we⸗ 
gen merfmürdig iſt, indem fie ale Prisflerinnen der irdi⸗ 
Then Venus find; viele von ihnen find dur bie Schulden 
ihrer Verwandten, nach dem oben erwähnten barbarifchen 
Geſetz, zu diefer Lebensart verurtheilt worden *). 


Martavan, ein ehemaliges Königreich, das die Sias 
mefen von dern Peguanern ehedem erobert hatten, 
ihnen aber von. den Birmanen in neueren Zeiten wieber 
abgenommen wurde. Das Klima ifl außerordentlicd, gefund 
und der Boden prangt mit allen Fruͤchten Indiens. 

Der Tiekbaum iſt hier haͤufig. Die Bergwetke liefern Ei⸗ 
ſen, Stahl, Blei, Kupfer und auch etwas Gold und Gi 
ber. Der Handel ifl ziemlich anſehnlich. Die Einwohner 


ws bereiten einen fehe feinen Lad, der bei den Perfern und 


Indiern berühmt if. Auch die hier fabrizirten Toͤpfer⸗ 
waoren werden flark gefucht, weil ſich die Stäffigkeiten, als 
Wein, Del und Waſſer, gut darin erhalten follen. 


Ma etaban, die Hauptfladt, an ber Gränge von 
Siam, iſt fhön, reich und wohl bevolkert. Die Bequem⸗ 
lichkeit des Havens trägt viel zum Reichthume der Stadt 
dei; man kann zu allen Jahre ote iten in demſelben einlas⸗ 
fen, und das Fahrwaſſer wird faft nie verſandet. Der 
Haven hat fuͤr eine große Angahi Schiffe Raum. 


Mergui, eine Handelsſtadt mit einem Haven, der 
für den beften in ganz Indien gehalten wird. Die Dan. 
delsartikel befehen vorzüglich in Zinn und Reif, 


Tenafferim, am gleichnamigen &iuffe, die (db 
lichſte Stadt des Beides an ber‘ Gränze von Malae ka 


ei werben nämiidh von ben Slaͤudigern an ven Auffepe 
ı - diefer Damen verkauft, ber fih durch den Grtrag iprı 
Neize bezaplt zu machen weiß, 


{ 
Birmanifches Reid). | 473 


liegt am Bengaliſchen Meerbuſen, und gehörte ſchon in 
diseren Zeiten den Koͤnigen von Ava, wurde ihren abes 
von den Sinmefen genonmen und blieb an 200 Jahte 
in ihrem Befig, bis Alompra fie mwieber. eroberte. Sie 
ſol mehrere berühmte Alterthuͤmet enthalten, wurde ehe⸗ 
dem bäufig von Schiffen deſucht und hatte einen bluͤhen⸗ 
den Dandel, der aber gegenwärtig fehr in Verfall gerathen 
zu ſeyn ſcheint. Die Hollaͤnder beſaßen bier ſonſt eine 
Factorei und handelten mit Pfeffer, Zinn, Seide und 
Baumwolle. — Die Provinz Tenafferim iſt ungemein 
früchtbar, wiewohl fie audı anfehnliche Wilder hat, die 
von Etephanten und Kigern bewohnt werben. Der Regen 
iR bier flächen, als in den andern Provinzen, hält aber nur 
cum Momwat oder fechs Wochen an, erfrifht dadurch die 
Luft und beföcdest die Sructbarkit des Bodens, 


Die Juſel Negtais, an den Muͤndungen des Ira⸗ 
vaddi if, fo viel man weiß, jetzt unbewohnt. Auf ders 
ſeiben wird ein berühmter Tempel gefunden. Die Enge 
länder haben zw verfihiedenen Maten verfucht, bier Nie⸗ 
beriaäffungen amzulegen, die aber nit gedeihen wollton. 
Im Jahet 1759 wurden bie Engtiſchen Coloniſten bier von 
Im Biemanen überfallen und ermordet. Das Land 
bat viel ſatzige Onchen, und nur. wenige mit füpennglBafe 
fe; auch ſoll das Kinna ungeſund ſeyn. 


Dieſes it Ales, was wie über die Topographie des 
Birmanifhen Reiches zu fagen willen. Der Leſer wich be⸗ 
merken, daß bier vorzüglich nur die Städte angeführt more 
den find, weiche an ben Ufern des großen Fluſſes Jravaddy 
liegen. In der That reicht auch unſere Kenntniß des Landes 
nicht viel weiter, als der Weg, ben der Engliſche Geſandte, 
Hrer Symes, nah dee Dauptfladt genommen hat. Wir 
wiederholen hier, und unfere Lofer werden mit uns übers 
einftimmen, daß die unvollfommene Kenntniß eines fo gro. 
fen, fruchtbaren, in dem ſchoͤnſten Erdſtrich gelegenen 
Reiches, cin Vorwurf ſey, ber den Europäifchen Reifen» 
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den gemacht werden koͤnne. Die Natur hat durch vielar⸗ 
mige Fluͤſſe dem Handel hier beguͤnſtigend vorgearbeitet; 
der Reichthum des Bodens, und die hohen; on Metall 
und Edelſteinen reihen Gebirge verſprechen dem Eigennug 
und dem Naturforfcher einen großen Gewinn; ein gebildes 
1e8 , und für höhere Bildung günfiig geflimmtes Volk, ba 
jeden Stauden duldet, und bem ruhigen, unverbächtigen 
Meifenden Sicherheit und Gaſtfreundſchaft gewährt, ‚wartet 
nur auf die Ankunft der Fremden, die es belehren koͤn⸗ 
nen, und denen es gern ſeine Wiſſenſchaft mittheilen wärs 
de; — aber alle dieſe Aufforderungen ſind nicht maͤchtig 
genug geweſen, in unſerem für Reiſen, ſelbſt in Wüften, 
fo geflimmten Zeitalter einen unterripteten Mann nad 
jenen paradiefilhen Gegenden zu führen. Möchte die fo oft 
verungluͤckte Sucht, das innere Afrika zu ducchreifen, fih 
batd in den Eifer verwandeln, uns das Innere bee ſchoͤ⸗ 
nen Indiſchen Halbinfel aufzufchließen. Pflanzen und felt 
fame Thiere, und vieleicht auch wilde Völker mögen hin» 
ter den undurchdringlichen Syrten in Afrika verborgen 
fepn; aber fchwerli dürften wie dort Menfchen entdeden, 
‚ die feie den älteften Zeiten eine fo eigenthuͤmliche Richtung 
dm der Geiflesbildung genommen haben; und beren Lite 
zatur uns über fo viele Wölfen, die der noch unerforfähte 
Drient ernährt, ſolche biftorifhe und philoſophiſche Auf⸗ 
ſchluͤſſe verfpräcde, als wir in Birma zu entdecken hoffen 
dürfen, 


Mit dem Wunfche, daß diefe Webergeugung allgemei- 
ner werden möchte, als fie es bisher giweſen zu ſeyn fcheint, 


beſchließen wir dieſe kurze, unvollkommene Beſchreibung des | 


Birmaniſche u Rache, / 


! 
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Allgemeine Ueberfiht. Gefcqhichte. 


* 


Aus dem fuͤdweſtlichen Theit von China kommt der 
Menam, ein großer Strom, von den Höhen herab; 
ſicht von Norden nad Säden faft. mitten durch die Halb» _ 
inf jenſeies des Banges und ergießt fich int ben Meer⸗ 
Wefen von Siam, Die Ebene an feinen beiten Ufern; 
Die, wie ein weites Thal, zwiſchen zwei, mit dem Laufe 
des Fiufſes parallel fireichenden, hoben Gebirgsketten Liegt, 
iſt das Königreich Siam. Die alteten Reiſenden erzaͤh⸗ 
len, daß nach dem großen Mogul und dem Kaiſer don 
China, im ganzen Driente dem Könige von Giam 
keiner gleichkaͤme an gewaltiger Herrſchaft zu Lande, Reich⸗ 
thum und bequemer Handlung, Der Ruf unermeßlichet 
Eqaͤtze des Landes lockte vielfältig die Europäer dahin 
die Kaufleute fanden Schug und fronime Heidenbekehrer 
in duldſames, unmwiffendes Bell, das für bie Lehren 
des Ehriſtenthums empfängiih ſchiet. Bald kam Siam 
in merkwürdige Verbindung mit Europa. Es fhidte 
Jia 





m. Ciafie. 





Geſandte nad Fran kreich, und bee König vor Frank⸗ { 


reich ſchickte Hülfstruppen nah Afien, die feinem Bru⸗ 
der in Siam gegen deſſen Feinde heiflehen ſolten. Se 
warb die. allgemeine Aufmerkſamkeit auf das entfernte 
Königreich unter uns rege gemadt, Es ſchien ein Ver⸗ 
haͤltniß angeknuͤpft zu ſeyn, von dem ſich erwarten ließe, 
daß ber Barsug unfers Glaubens und unferes, Miſſen⸗ 
(haften, in einem mächtigen Aſiotiſchen Reiche bald ans 
erfannt ‚werden würde, Diefe Erwartungen find nicdt‘en 
füllt worden; die Theilnahme an bem Schidfale der Sia⸗ 
mefee bat zugleich mit den Nachrichten über bdiefelben 
ſich vercingers und man bemerkt nicht ohne Verwunderung, 
daß den Europäern das Land ihres ehemaligen Aliirten 
im Grunde noch ziemlich unbefannt iſt. Die Klagen, bie 
kaloubére, der Gefandte Ludwigs AIV. am Birma 
niſchen Hofe, führte, daß man von dem Inneren bes Lan 
bes beinahe nichts wiſſe, können. auch jeht noch wieder⸗ 
holt werden. Die Berbindung mit Europa iſt, nad der 
Kriegen und Revolusionen auf der Halbinfel, abgebrochen 
und man. böst feit vierzig Jahren faſt nichte mehr WR 
Siam. Seit der Entſtehung bes großen Birmanifhen 
/ Reihe bat, her König von Siam fein Anfehen auf ber 
Dalbinfel verloren, und mußte fi noch gluͤcklich ſchaͤtzen, 
feine Unabhängigkeit gegen ULompra und feine. Nachfol⸗ 
ger behaupten zu können. Wahrſcheinlich aber wird bei 
der wahlenden Macht ber Birmanen das Schidfal von 
Arakan und Pegu auch bie Siamefer kreffen, umd 
ihe Reich eine Provinz des geoßen Kaiferthums werden. 
Ob 06 zu bedauern ſeyn wird, wenn dieſes Volk, oben 
vielmehr fein Defpot , die Unabhängigkeit verlisdt, werden 
unfere Lefer aus feiner Geſchichte beurtheilen, von welchet 
wir hier einen Burgen Weberblid liefern wollen, 


Die Altefte Geſchichte von Siam if in Kabeln ges 
huͤlt und. fein Urſprung unbelannt, Die-Sjamefer 


\ 
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göflten bis gam Jahre 1546 unferer Zeitrechnung eine Reihe - 
von vierzig Koͤnigen *), die aus verſchiedenen Familien ent⸗ 
fprungen,, faſt aße durch Hrevolutionen zur Megierung ger 
langt waren. Erſt durch bie Portügiefen wurde Siam 
den Europäern bekannt, und nur feit ihrer Herrſchaft 
In Indien erhäft die Geſchichte bes Reichs Glaubwuͤrdig⸗ 
keit und einigen Suſammenhang. Im Jahre ‚1550 führte 
ein König von Siam, deffen Namen wir nicht aufgezeich⸗ 
wet finden, Krieg mit ‚feinen Nachbaren. x brachte eine 
Armee von 400,000 Menſchen auf, indem alle waffenfäs 
higen Unterthanen und außerdem eine Menge Fremde ans 
geworben wurden; die Zahl der legten ſoll 70,000 Manıl 
betragen haben, unter welchen ſich auch 130 Portugies 
fen befanden. Der König befiegte feine Feinde, aber ale 
er nah Hauſe zuruͤckkehrte, bereitete ihm feine Gemahlin, 
eine zweite Klytemneſtra, bie das königliche Ehebette be⸗ 
Art hatte und die Frucht ihres Verbrechens unter dem 
Henen trug,- den Tod buch Gift, Gein unmuͤndiger 
Sohn kelgte ihm unter Voimundſchaft der böfen Mutter, 
Vie auch ihn bald ermordete und ben Gefährten - ihrer 
Garde auf den Thron erhob. Der Hof von Siam 
werd der Schauplag aller Grauſamkeiten. Einige Große, 
eupdıt durch den Blutdurſt dieſes Weibes und ihres Gat⸗ 
tra, verſchworen ſich endlich gegen ſie, und ermorde⸗ 
ten beide bei einem Feſte, wozu fie den König und die 
Königin eingelaßen hatten. Kin natürlicher Bruder des 
vorigen Könige, der bisher im geiftlihen Stande gelebt 
Bette, beffieg nun den Thron von Siam. Diefer eben 
fe graufame, als durch alle Lüfte entnerute Monarch ſchien 
deu Koͤnigen von Ava ſchwach genug zu feyn, um ihn 


°) Zurpin in feiner Histoire civile et naturelle du Ro- 
yaume de Siam; & Paris 1771 berichtet, daß der erſte die 
fer an Könige 2444 Jahr vor Sb. G. gelebt habe; dies giebt 
iedem Regenten eine Regierungszeit von mehr als zo Jahren. 
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anzugteifen, umb fein Reich zu erobert, Die Birma⸗ 
nen kamen bis zu den Thoren der Bauptfladt von Siam, 
wo die Verzweifelung ber Einwohner und Unruhen, die im 
eigenen Lande der Belagerer ausgebrochen "waren, fie zum 
- Rüdyug nöthigten und Siam für diesmal befreiten. Do 


bald entfland ein neuer Krieg. Der König von Siam - 


‚ befaß einem. weißen Elephanten, ben der König von Ava 
kaufen wollte, ber ihm aber verfagt wurde. Die Bir 
manen barüber enträftet kamen, nun zum zweitenmal nad 
Siam, nahmen die Hauptſtadt buch Verrath ein, und 
machten fi den König sinepflichtig. Schon dem Nachfol⸗ 
er des Eroberers aber verſagte der König von Siam 
ben Tribut, und Prunginiko's, des Könige von Ava 
älteftee Sohn, kam mit einer Hemer ihn zu fordern. De 
Kronprinz von Siam, welcher der ſchwarze Prinz genannt 





wurde, zog ihm mit den Geinigen entgegen. In de 


Schlacht fuchten und begegueten ſich die beidin Feldhzrten 
beide-auf ihren Elephanten reitend, und Fämpften perfön 


lih um ben Sieg. Lang und blutig war her Zweikampf. 


Endlich wurde bee Birmaniſche Prinz in ben. Staub ges 
worfen; frine dadurch erihredien Truppen ergriffen bie 
Flucht, und wurden, verfolgt von ben Siegern, auf das 
grauſamſte ermordet. Als der ſchwarze Prinz ſeinem Va⸗ 
fer auf dem Throne folgte, regierte er mit Weisheit und 
Macht, und fibertieß endlih feinem Bruder, dem meißen 
Prinzen ‚ırin wohlbefeſtigtes Reich. Dieſer neue König 
geinig und argwoͤhniſch, brachte das Reich in Werwirrung. 
wie er ſelbſt in feinem Innern verwirrt war. Er Lie fich 
duch einen Liebling regieren, ber ihn in ſolchem -Grabe 
gu beherifchen mußte, daß der König auf ‚fein Anſtiften 
jur Mörder feines eigenen Sohnes wurde. Unter ber 
folgenden Regierung warb ber tpranniſche Miniſter zwar 
für dieſe That hingerichtet; aber die Sklaven des ehrgei⸗ 
zigen Vezirs und beſonders die Japaniſchen *) Soldaten 


H Es war ſonſt Hei den Aßatiſchen Korigen Gebrauch, Ai 
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richten den ob ihres Herren, und swangen ben König, 
einige Großen ihrer Wuth auszuliefern, die fie dann ohne 
Mitteid gewärgten. Diele Unruhen benußten die Nachba⸗ 
zen von Nenuem und drangen in Siam ein. Mit Hülfe 
dee Portugiefen aber, die damals die Helden Indiens 
waren, befiegte ber König von Siam feine Feinde und 
trat ans Erkenntlichkeit den Haven von Martavan an 
den König von Portugal ab. Mehrere Geſandtſchaften, 
die an die Portugiefen abgefchidt wurden, befefligten 
ne das Buͤndniß. Die frommen Eurgpder benupten 
es verzuͤglich, um das Chriflenchum in Siam einzufühs 
uw, Der König von Siam bat ſelbſt, man mödjte ihm 
Stanistanermönde ſchicken, damit das Evangelium in ſei⸗ 
mem Reiche gepredige werde. Auch baute er ihnen auf 
digene Koſten eine Kirche. Ein folder Monarch wurde 
uethrfich von den Chriften als ein Mufler der Vollkom⸗ 
mrabeit gepriefen. Doc haben fie Züge feines Charakters 
enfirwahrt , bie tiber feine chriſtlichen Geſinnungen einis 
gen Aufſchluß geben. Da er fehe gerecht war, fo ließ er 
Vie Uebertreter der Geſetze den Krokodillen normerfen , und 
wer oft Zuſchauer dieſes Schauſpiels. Einen ginsbaren 
Muig, der ſich empört hatte, Ueß er in einen Käfig ſper⸗ 
un, und ihn mit Fleiſch naͤhren, das dem Wugiädiihen 
vecher ausgeſchnitten war. Mit eigener Hand hieb dieſer 
gekroͤnte Denker fieben Hoſdamen die Fuͤße ab, weil fie 
zu ſchnell und drei andern, weil fie gu langſam gegangen 
woren. — Und dieſes Ungeheuer ſtarb ruhig in feinem 
Bette mit der Gelaſſendeit eines wohlthaͤtigen Könige *). 
— Der Liebling des verfiorbenen Regenten wollte ſich, mit 


eine Leibgarbe uon Zapanifdden Bolbaten zu halten, bie, 
wie in Europa bie Schweizer, lange wegen ihrer Treue 
und Tapferkeit berühmt waren. 


“) 18 einen Beweis, wie wunderbar gemiſcht die Säge In bem 
Eharakter der Afiatifhen Deſpoten find, führen wir fol⸗ 
gende Aueldote von demielben König au. Er vertraute 
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Huͤlfa von 600 verkleideten Jahaniſchen Eolbaten bes Thro⸗ 
nes bemaͤchtigen; aber der Sohn des Könige. kam ihm zu 
vor und ließ den Ufurpator ermorden, Doch traf ben 
Sieger bald ein” gleiches Schickſal. Nach feinem gewalt⸗ 
ſamen Tode folgte ihm ein jüngerer Bruder, ber die Ja⸗ 
paner verjagte, und, damit. ‚ber Mord. am Hofe von 
Siam nicht aus der Uebung taͤme, zum. Brudermätder 
ward. in anderer Prinz: benugte ben Abſcheu, den biefe 
That erregte und Ljeß ih zum König ausrufen, ‚mobei ihm 
die Holländer ausgiebige Hülfe leiſteten. Die Regie 
sung biefed neuen Könige, den einige für den berühmten 
Chaou-Paſa⸗Thong halten, geichnete fi durch Grau 
famteiten aus, am welche zu glauben ‚die Menſchlichkeit gu 
sücbebt, und bie in ihrer Abfcheulicpkeit zu ſchildern die 
unſchuldige Zeber ſich zu ſchwach fühle. Alle Mitglieder der 
koͤniglichen Familie, alle Anhänger besfelben, und wer nu 
duch Mienen oder Thränen ein Mitleid mit den Ungiüd 
lichen zu erkennen gab, wurden unter kuͤnſtlich erfonnenen 
Schmerzen zu Tode gequäin Und, die Siamefer erdulde⸗ 
sen «6 dennoch, dreißig Sahre die Sklaven, diefes Wuͤthtiche 
zu fon. Sein Bruder, der nach feinem Tode ben Sohn dıb 
Königs verhrängen wollte und den Thron beftieg, wurde 
‚non dieſem entfegt und von einem Portugiefen nieder⸗ 
‚geftoßen. Dem Spiele der Natur gemaͤß, die Vater und 
‚Sohn oft einander unaͤhnlich macht, zeigte ſich des Tyrannen 
Sohn ale ein meifer, großmuͤthiger Regent. Eu: wäre det 
Gepöpfer einer großen Narian anmerden, wenn die Unge 


einem Porkugiefen eine beträdtiide Summe an, mit 
dem Auftrag, in Malaces bafür einige Koftbarkeiten zu | 

. Saufen. Dee Wortugiefe verlor im Gpiel die "ganze 
Bumme und hatte die Kühnpeit- wieder nah Siam zuruͤck⸗ 
zukehren. Der König empfieng ihn überaus gnädig und 
fagte; Deiü Zutrauen in weine @üte macht mir mehr 
— ols alle Seltenheiten, die du mir haͤtteſt kaufen 
nnen, | 
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lehrigkeit feiner Untertbenen fi nit feinen eblen Abſtc 
ten wiberfept hätte, Chson Rarape’ 5 aufgefiärte Piawe 
erregten den Mein der einheimiſchen Peieſter, welcht ſich 
verſchworen, ihn im Tempet zu ermorden. Der Anfıhlag ber 
ftommen Mind werd. entbeliz bie Schnidigen murben 
beſtraft. Aber wie Priefler find: fir wuäten biefe gerechte 
Gnrfe als eine Beleidigung des Götter zu verſcheeien. 
Der König: foßte hierauf einen eurfgiehmen Haß gegen bi 
Telepoĩas oder Siamiſchen Prieker und befduigte. dagegen 
Ye Ausbreitung des Chaiflenssums in feinen Staaten. 
Shaon Narape war es, der Befandte nach Frank 
uie ſchickte und den Arauzöfiihen Ge⸗fen Sochim ja 
fisem Gensraliffimus machte ‚Ein. anbsıee Ensopdcs 
Cosbantin Baulcan*), ‚ein: Graeche von Bebnet, 
wer mit des Macht des .erflen Minfſters beilrihet, vᷣhne 
ings den Zitel führen zw wahen, E ſchien in dar That, 
db.ob dee König fehl eatſchloſſen war, feinen Unterthanen 
Dis Pehithaten der Eucopäifchen Tultur zuzumenden. Mie 
weife Yufer Monarch gedacht, Baum zeugt bie Antwort, Lie 
2 den zudeinglichen eiſtlichen: Prieftern gab, als Fe und 
de -Franzöfifege Geſandte ihn uͤberreden wollten, das Ent 
Sastpuan anpunhmen. | 


„Es thut mis leid, ſagte er, daß der Kinig von 
Grantroich von mie eine fo ſchwierige Sache verlangt- 
Es wäre Wertvegenheit von mir, eine Religion anzunch⸗ 
un, bie id noch mit kenys, Der weife. und Lugende 
hafte König von Frankreich fol ſelbſt richten. (ine 
piäglige Religionsverändernng kann eine Revolution her⸗ 


% Geunkantin Fauleon war im Zahre 1650 in Gefal 
wien geboren; feine feltfamen Schickale, fo wie fein merk⸗ 
wärbiger Ghoralter, die ihn zum Helden eines hiſtoriſchen 
Btomans geſchickt machen, Pönnen Hier nicht befchrieben wer⸗ 
den, und wir verweifen deswegen unfere Lefer auf die oben 
augeführte.histoire de Siam par: Tarpin, 
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Geifähren; deun ich wohrbe nicht ungeſtraft einen Glauben 
verlaſſen, welcher ununterbrochen in meinem Reiche ſeit 
2229 Jahren geherrſcht hat. Uebrigens uͤberraſcht mid) die 
Lebhaftigkeit, mit welcher der König von Frankreiſch ſich 
Ser, Sache des Himmels aunimmt; es ſcheint, als ob Bett 
elbſt gleichguͤltiger dabei wäre, indem er die Art des Got, 
tesdienſtes der Willkuͤr der Menſchen uͤberlaſſen bat. Ihm, 
der Himmel und Erde erſchaffen hat, und Alles was ath⸗ 
miet und lebt, der das Weſen der Gefchöpfe beſtimmt und 
ihnen verſchiedene Neigungen eingepflange Bat, ihm wir 
6 ein Leichtes geweſen, allen Menſchen gleiche religiök 
Empfindungen einzuflößen, und ihnen Plar und ohne Dun, 
Beiheie denjenigen GBottesbienft anguzeigen , bee ihm bee 
Aebſte iſt; — er haͤtte leicht alle Nationen einem eingigen 
Geſetz unterwerfen koͤnnen. Da er dies nicht gethan hatı 
fo muß man ſchließen, daß ee 68 wicht gewollthat. SR 
«0 alſo nicht natuͤrlich zu glauben, : daß der wahre Gott 
u geme von den Menſchen auf verſchiedene Weife vereh⸗ 
wen täße, gleichwis er durch die bewundernswuüͤrbige An⸗ 
zahl von Geſchoͤpfen vecherrlicht wird, bie alle auf ihre 
Weile Zeugen feinee Madefind? Die Schoͤnheit ber Man 
nichfaltigkeit, bie wir im ber phyſiſchen Ordnung der Dinge 
bewundern, — märe fie weniger bewundernswuͤrdig in ber 
merolifhen Welt, und der Weisheit eines Gottes wenige 
würdigt — Wie dem aber auch fey, Gott ift ber unum 
Ichraͤnkte Gebieter ber Weit, und feiner Vorſicht allein vn⸗ 
traue ich mic ſelbſt und mein Volk an: er mag mit mit 
j verfapeen na feinem Wodigefalten, “ 


— 


So ſprach der weiſe König eines barbariſchen Works, 
and die chriſtlichen Prieſter nannten dies „glänzende 
Sophismen.“ — Chaou Narape blieb dem Glan⸗ 
Yen feiner Vaͤter treu, obgleich er den Franzo ſen Haͤven 
eintqaͤumte, und ben Ehriſten Kirchen erbaute. Seine Vor: 
Gehe für die Europäer ertegte mehrere ernſthafte Em: 
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ppͤtungen, bie er gluͤcklich bedaͤmpfte, bie ondlich, als ber 
König alt und ſchwach wurde, ein heuchleriſcher Prinz, der, 
durch Froͤmmelei das Zutrauen der Siamiſchen Prieſter und 
des einfältigen Volles gewann, ſich des. Thrones bemaͤch⸗ 
tigte, ben vorher fo maͤchtigen Fauk con hinrichten ließ, 
‚die Franzoſen aus dem Reiche verjagte, durch eine Meine 
ven Granfamleiten das Andenken an bie Europaͤer 
vertilgte und die alte Siamifche Finſterniß, zur Freude 
der Zalapvind und der Großen, wieder herftellte. Zur 
Schande der Europäer muß man bekennen, daß. Por⸗ 
tusiefen und Holländer mit dazu beitrugen, die Ders 
folgeng der Chriſten zu verlängern, aus keinem andern 
‚Grunde, als weil die Verfolgten Franzoſen waren, berem 
aufbiähenber Handel in Siam bie andern Kaufleute zum 
Haß anfreizte. Die Nachfolger dieſes Könige, ber bis an 
Tate des 17ten Jahrhunderts regierte, zeichneten ſich durch 


Hs als ducch bie Fortſetzung ber Intriguen bes Giamia 


ſchea Hefes aus. Wir finden. hier eine Königin, weiche 
nad ums nah die Gemahlin des Vaters, des Sohnes und 


nt Entels wurde; Brüder, die um die Krone flreiten und 


I einander ermorden, auch einen unglüdlichen Krieg gegen 
Eawbopdia und dergleichen. Um die Mitte des vorigen 


Ieprhunderts wäre Siam eine Eroberung des berühmten _ 


Biswanifchen Königs Alompra geworden, wenn biefen 
at, da er nur drei Tagereiſen von ber Siamiſchen Haupt⸗ 
lade entfernt war, ber Tod übsreilt hätte. Dadurch wurde 
Biam befreit. Die Ghriften, welche unter den vorigen 
Kinigen nah und nach witder empor gelommen Wasen, 
hatten fidy im Birmanifhen Kriege ausgezeichnet, und bie 
Eranzöfife Kirche erhielt babes den Namen: die Kirche 
des Sieges. — Die Feigheit, der Blaͤdfinn und die Aus⸗ 
ſhoeifungen der Könige von Siam reisten die Birm a⸗ 
em bald das Land von Neuem zu Üüberfalen und es mit 


Fener und Schwerdt zu verheeren. Sie drangen bis zu 


deu Mauern dee Hauptſtade. Der Konig, ein gekroͤnter 


“ 


' 


x - 
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Peieſter, wa aifriger mit der Kunſt fich unſichtbar u ma⸗ 


qen beſchaͤftigt, als mit den Mitteln fich zu vertheidigen. 
Er hatte daher die Krone feinem Bruder abgetreten, deffen 


“| 
' 
' 
{ 





Laſter das Land eben fo wenig befihäpden konnten, ale de 


Bloͤdſinn feines Vorgängers, Ein Engliſcher Schiffscapitain 
fette die- Birmanen durch feine Tapferkeit in Schrecken; 


Die Politik der weiſen Siamefen wollte jedoch einen Free | 


den nicht zum Sieger und Befreier ihres Vaterlandes wer⸗ 
den laflen, daher der Capitain, verlaffen von denen, bie st‘ 


vertheidigte, ſich genoͤthigt ſah, mit feinen Sqchiffe die Ufer die⸗ 


fes dummen Volkes zu verlaſſen. Ein verbannter Siamiſcher 


Peing, gerührt von den Leiden feines Vaterlandes, kam ihm | 
mit einer Armee zu Huufe; aber der ftofze Hof von Siem 


nahm diefe Hülfe nicht an, fondern ſchickte Truppen dim 


Peinzen entgegen, um ihn zu vertreiben. Bei diem 
herzichenden Unfinn Hit es ein Wunder, daß die Bela 


eung mehrere Monate dauerte, und dag bie Stadt erſt am 
agften April 1767 mit Sturm erobert wurde. Das ganft 


Band war verheert und bie Stadt eine Beute der Siegen, die 


weit aller Graufamkeit der Barbaren darin hauſten. Der 
Nönig murde bei der allgemeinen Pluͤnderung ermordet, und 
fein ‚Bender, der geiftliche König, mit der koͤniglichen Gas 
mitie gefangen zu den Birmanen geführt. — Die Gin 
mefen, die dem Schwerdte entronnen waren, battın iO 
in die Wälder gefluͤchtet. Die Armee’ der Feinde fah fih 
wahrfcheinlih aus Mangel an Lebensmitteln, gendthiget, bat 
verheeste Land zu verlaflen; nur eine Garnifon bfieb in dei 
Hauptſtadt zuruck. Die geflichteten Stiamefer, meh 
vom Hunger, als vom Muthe angefeuert, behugten biefen 
Augenblick, um fi) von den Eroberern zu befreien; und 
ie: der That gluͤckte es ihnen, bie zucüdgebliebenen Bir⸗ 
manen zu Übermeiften, und fürchterliche Rabe an Ihnen 
zw nehmen. Ein Siamilher Officier, Phaia:Thäu *)ı 
*) Wahrſcheinlich derſelbe, ben Symes Pieticsing nennt; 
Ye Verſchiedenhtit und Berwechſelung der Ramen macht die 
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bee Fi im dem Uurufen antzeihuete, warb bald unter deu 
befheibenen Zitel: eines Bertheibigers des Baten 
laudeO, der Chef der Ratien. Er ſtelte Ruhe und Ord⸗ 
nung wiedes her, untedrhdte ikllih einige Empdıun- 
gen ud wurde. darch einen Cinfell der Chinejen in das 
Birmanifche Rei, gegen die Aachedurſtigen Birmas 
nen geſchätze, Die, wit einem mädtigeren Feinde befchäfe 
tigt, iym Zeit liefen, feine Herrſchaft zu befeſtigen. Diefe 
Befreiung erfolgte um das Jahr 1769. Zwei Jahre -fpäs 
tex ſhickte Der Rönis vn Birma ein neues Heer gegen 
Siam; da dieſes aber aus Birmanın und Pegua⸗ 
nern mfammmengefent war, fo ergriffen die letzten eine Ge» 

legerheit über ihre Zyronnen berzufallen and ermordeten 
bie weniger zahlreichen Birmanen. Diefer Auffland dee 
Prgsaner und ein Krieg ber Birmanen mit den ta 
ven Saffeiern, im Wellen ihres Reiche, verhinderten 
fe, agen Siam mit einer großen Macht zu kämpfen, und 
der Rönig von Siam war weile nenug, feine Gränzen 
side ga verlaflen, um einen Anygriffekrieg zu wagen, ſon⸗ 
ven beuugte die Zeit, fih im Innen feines Reihe mäde 
ds. mehhen. Es fdeint, daß die erfhlafften Siames 
fen im der Zeit der Noth und des Schreckens eine Art 
von Wiebergeburt erlangt halten. Giüdtich gemug für fie 
wer es, daß in dem Reiche ihrer Feinde unwuͤrdige, ſchwa⸗ 
he Regenten die Kraft ber Birmanen unbenußt lichen, 
So konnten bie Siameflen bie zum Sabre 1786, unane 
gefochten von Alompra’s Nadjfolgeen, das zerrättete, 
verwäftete Land wieder zu einiger Etärke empor heben, In 
dem genannten Jahre kam der Birmanifche Kaiſer Min 
deragee⸗Pra mit einer zahlreichen Armee nah Marta⸗ 


Drientalifhe Seſchichte oft fehe dunkel und verworren. Bis: 
weilen iR es niht einmal ein Namen, fondern ein Zitel, 
deu die Europäer, unbefannt mit ber Sprache, für eigene 
Samen balten. 
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ban, um Siam zu erobern. Er fand aber auf ber Gtaͤnze 
einen völlig gerüfleten Feind, der, ſich bewußt, daß es feine 
Unabhängigkeit galt, bald die Birmanen mit Ungeküm 
angtiff, das flolge, fieggewohnte ‚Heer durch diefen Muth 
uͤberraſchte, und nad einem blutigen Kampfe voͤllig in die 
Flucht jagte. Minderagee⸗Pra verlor bei dieſer Gr 
legenheit fein ganzes Gefhüs und mußte mit ben ſchwa⸗ 
Gen Ueberrefien feines Heeres eiligſt nad feiner Hauptfadt 
fliehen. Der Birmanifche Krieg dauerte noch bis zum Jahe 
1793, wo endlich ein Friede gefchleffen wurde, in welchem 
die Siamefer die am Bengaliſchen Meerbuſen liegende 
Klfte mit allen Haͤven und feften Plägen an den Kalle 
abtraten, Bon ben weiteren Schickſalen dee Könige von 
Siam mwiffen wie nichte,, da die neueſten Nachrichten, fie 
dee Major Symes, in feiner Reiſe nach Ava, beitkufe 
von Siam anführt, nur bis zum Jahre 1795 gehen. — 
Unſere Lefer werden. auch aus dieſem Burgen Weberbiid dit 
Geſchichte urtheiten können, daß die Welt wenig Mitlti⸗ 
den dabei empfinden kann, wenn Siam eine Provinz 
bes Birmanifhen Reiches wich. Ein Volt, das ſich Jahre 
hunderte lang von wüthenden Tyrannen, dloͤdſinnigen 
Froͤmmlern, ober ausſchweifenden Wolluͤſtlingen regieren 
Uließ, und gleichwohl im laͤcherlichen Stolz eingebildeter 
Größe alle anderen Nationen verachtete, das für die Dauer 
feiner Feſſeln, feines Aberglaubene und des herrſchenden 
Unperflandes mit einer Hartnäckigkeit kämpfte, als ob 
Die Befreiung eines unterdruͤckten Vaterlandes gelte, tin 
ſolches Volk hat kein Recht ſelbſt auf den Schein ber Un 
abhängigkeit, bie nur das rechimäßige Eigenthum einer Nas 
tion feyn kann, die fih durh einen felbfifiändigen Geiſt 
und fittliche Eigenſchaften gu einer merolifgen Derfönlid- 
Leis erhoben bat. 
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Rame, enge, Größe, Raturdefdaffenbet, Klima, Boten, 
Gewäfler, Producte, 


> nn 


Die Einwohner ſollen, nad de fa Loubere *), den 
Namen Siam nicht kennen, der ihnen von den Portus 
giefem gegeben wurde, ohne daß man jegt den Urfprung . 
deſſelben genau anzugeben wüßte **); fie felbft nennen fih 
Tai, welches Wort in ihrer ‚Sprache die Breien bedeu⸗ 
tet, daher die Siamefen, während ihrer Verbindung mit 
den Franzofen, mit einem Wortfpiel fagten: daß auch 
fe Franken wären. Das Land nennen fie Melang 
Zai, d. i. Königreich Tai. Sie unterfheiden noch Zais 
nde, oder Bewohner von Men Siam, und Tai» yäl, 
dr Bewohner von Groß⸗Siam; Iehteres iſt ber noͤrd⸗ 
fie Theil von Siam und wurde, wenigſtens ehebem, von 
einem wilben Wolle bewohnt, | ı 


"Dat Königreich Siam if von hohen Sebirgen ein⸗ 
geſchlofſen, die von fo wilden und armen, als freien und 
anfutdigen Eleinen Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt werden. Die 
beiten Gebirgsketten bilden ein großes Thal, das an einie 
gen Drten 15 bis 60 teutfche Meilen breit, und von Nor⸗ 
Ben nach Süden, von dem fhönen Fluß durchſchnitten wird; 
ben die Siamefen Menam nennen, d. i. das große 
Baffer, Er vergrößert fih dur die Bäche und Bleinen 
Siäffe , welche von den Bebirgen auf beiden Seiten hetab⸗ 


*%) De la Louböre description du royaume, de Siam & 
Paris, Gine ſchlechte teutſche Uederſehung dieſes Werkes if 
2800 in Nürnberg herausgelommen. 


) Kämpfer, in feiner Belhreibung von Japan fagt, 


deß bie Malajen und Pegnaner das Land der Kal: 
Aſiam nennen, 
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kommen, und ergleßt ſich in den Meerbuſen von Siam durch 
drei Muͤndungen, wovon die gegen Morgen die ſchiffbarſte 
iſt. Außer dem Menam giebt es in Siam keinen gro» 
fen Strom. Dan’ kann die, jegigen Graͤnzen nicht mit 
Genauigkeit angeben: die ältexen Reiſebeſchreibungen geben 
folgende Lage des Reichs an; gegen Norden die Birmani- 
fe Proving Dzaméee und die. Chinefifhe Provinz Yus 
non, gegen Morgen die Königreihe Laos und Cams 
bodje, gegen Süden dad Meer und die Halbinfel Mar 
lacca, und gegen Wehen Pegu. Die eigentliche Gräfe 
bes Reichs und feine Bevoͤlkerung find unbekannt. Siam 
war nie fehe bevoͤlkert, und bat durch die unaufhoͤrlichen 


Kriege noch überdies einen großen Theil der Einwohner 
Osrloren, 


Das Klima kann ſchwerlich fehr geſund ſeyn, obgleich 
die Witterung regelmäßig if. Die Winter — oder was 
man bier fo nenne — find treden, die Sommer aber 
feucht, wegen der verſchiedenen Moonfons, die bier, wie 
in der Bai von Bengalen, ihren Einfluß dußern, Der 
nordoͤſtliche Moonfon bringt trodenes, der ſuͤdweſtliche talk» 
bes Wetter, ſchwere Mollen und Regen. Das Laud wird 
durch die jährliche Ucberfhwemmung bes Fluſſes, ber aus 
den. Gebirgen eine Modererde herabführt, in den Ebenen 
ungemein fruchtbar. Der Schlamm aber, den die Gewäͤſſer 
zuruͤcklaſſen, geräch leicht in Faͤulniß, und verbreitet einen 
peſtartigen Geſtank, welcher der Geſundheit nachtheilig wird. 
In den Höhen und in den Gegenden, die von den Ueber⸗ 
ſchwemmungen entfernt liegen, oder wo nicht dichte Waͤt⸗ 
der ihre Schatten verbreiten und die Verdunfung be hor⸗ 
abgefallenen Regens verhindern, wird ale Vegetation, ſo⸗ 
bald die periodifhen Regen vorhber find, von der Blut dee 
Sonnenſtrahlen gerfidet. Die Einwohner haben daher, any 
biefen Ueberſchwemmungen eine größere Ausdehnung zu ges 

ben, das Land vielfach mit Canaͤlen durchſchnitten. Die 
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jede Waffeerrichthum ‚haben bie Siameſen es zu banken, 
daß das flache Land die Erzeugung des Reißes fo ſehr bes 
sünftigt, daß er auch ohne ſorgfaͤltigen Bau gedeiht, wie 
dies im den Kriegen bisweilen ber Kal war, wo der nahe 
Feind die Bauern abbieft, ihre Felder zu beſtellen. In den 
weniger feuchten Gegenden wird auch Meinen gebaut *), 
An Pflanzen ift das Land ziemlich reich, und könnte 
feige, wenn die Einwohner fleißiger wären, alle in Ins 
dien bekannten Battungen erzeugen. --Maw findet Tüte 
Eifhes Korn, Hüsfenfeüchte, eine „febe große Gattung Erde 
&pfel, Kürbiffe,, Waffermelonen uf. w. Unfere ‚Salate 
pfesyen fcheinen hier unbekannt zu ſeyn. Bimmet, Kaffee, 
Beruwolie, Betel, Budercobe, Citronen, Pomeranzen, 
Granaräpfel, eigen und einge Menge Fruchtbaͤume gehoͤ⸗ 
zen u den natürlihen Meihthämern des Landes, wovon 
er die Einwohner nicht immer den beflen Nutzen zu zies 
ben willen. Die Nelken und Roſen in Siam find wes 
niger duftend, ald in Europa. Die einheimifhen Blue 
men abtr ergögen fowohl durch ihren aromatifchen Geruch, 
ats Dusch das ſchoͤne Set ihrer Farben. Die ‚Flora vom 
Biam iR indeflen yo ziemlich unbekannt. Die großen 
Saner am Fuße der Gebirge verſthen die Einwohner mit 
Dertzeftlichen Holzarten. Der Bambus wirb am haͤufigſten 
geberucht. Aus der: Rinde des Tonkibaumes (Mo- 
rus papyrifera ?) bereitet man Papier, Der Faang⸗ 
baum giebt ein Karbholz zum Rothfaͤrben. Der Cotai 
(Gcus indica?) den die Portugiefen Arvore de 
Raiz nennen, bat, wie der Afrikaniſche Peleruvier, an 
feinen Arfien eine Menge dünner Fafern, welche Wurzeln 
faffen und zu eben fo viel neuen Stämmen werden. Aus 
die ſer ſtets anwachſenden Menge von veidundenen Staͤm⸗ 


) Dat Brod auf Siam iſt aber ſchlicht, indem bie Einwoh⸗ 
zer Neiſbmehl dazu nehmen, wong ed eine ſproͤde Hätte 
betommt, 


A. Länder» u, Wölkerkunde. apen. II. BL; Kt 
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men entfiche ein natürliches Labprinth von’ ſanderbarem Un 
feben. Siam liefert auch gutes Holz zum Schiffdauz 
die Stämme find. oft fo hoch und flarf, daß aus einem 
einzigen ein fogenannter Wälon ober Stamtiches Moot von 
16: Klafter Länge gebaut mesden kan. — Die Maulbeers 
bäume kommen bier. nicht fon, baden es auch keine Seide 
giebt. 


Der große Reichthum an Meiallen und vorzuͤglich an 
Gold, den die Miffionare in Siam entdedt haben wol⸗ 
ten, war nur eingebildet. Da fie eine Dienge vergoldete 
©tatuen ſahen, welche die prablerifhen Einwohner für 
gebiegenes Bold ausgaben, fo ſchloſſen die gebiendeten chriß, 
lichen Prieſter, daß dem Könige unerfchöpfliche Botldgeubm 
zu Gebote fliehen muͤßten. Seitdem man aber weiß, da 
jene goldenen KBildfäulen ans Gyps beſtehen, ift man vn 
ber abgöttifhen Verehrung des Siamifhen Reichthums ja 
ruͤckkgekommen. Indeſſen foll man einige verfallene Schade 
entdedt haben ; jegt aber graͤbt man nur Kupfer, Eiſen, Mag: 
netftein, Blei, Zinn, Salpeter und Schwefel aus, Scqhoͤne 
Diamanten, denen von Gollonba gleich, will man in den 
Giamiſchen Gruben entbedit haben; die Zukunft wirb «4 
lehren, 0b die Berichte ber ältern Reifenden gege irdet 
waren. 


Wilde Thiere findet man in Siam häufig. Die & 
phanten find naͤchſt den Geplanifchen bie größten in Aſien. 
Ziger, Rhinoceros und eine Meine Gattung Panther de 
wohnen die Wälder. Hornuich giebt es wenig. Die Pferd 
gehören zu einer ſchlechten Maffe. Die Vögel, JInſecien 
und Amphibien find von ungewöhnlicher Groͤße. Der Rocto 
(Caſuat?) wird für größer als der Strauß ausgegeben. Kro⸗ 
kodille findet man, die 50 Buß lang ſeyn follen. Scorpio⸗ 
nen, Schlangen, giftige Eidechſen und dergleichen wim⸗ 
meln auf den Feldern, und beunsubigen bie Finmoham. — 
Der Menan iſt fiſchreich. 





Königeri) Siam. | 493 


Hat glei, He Natur das Fand mit mancherlei Frich⸗ 
ten geſegnet, fo wiſſen doch die Einwohner wenig Vortheil 
daven zus ziehen, und biefee Mangel an Induſtrie mag 
Schulb ſeyn, daß — flate, wie die Diffionare, bier une 
meßtihe Reichthuͤmer zu finden, ber unbefangene Meiſen⸗ 
de *) vielmehr das Reich flolzee Bettler in Siam entbeift, 





2 
Ginwohner. Gprade. Sitten. Gebräude, 





Bon welchem Bolle die Siamefen urfpränglich abs 
Gemmen, laͤßt fi nicht Leiche angeben, und um fo wenis 
ger, va fie fih häufig mit Fremden vermifcht Haben, vie 
id Vier des Dandeld wegen aufhielten. Peguaner, 
Laos, Birmanen, Chinefen, Japaner, und felbf 
Portugiefen haben ſich mannidfaltig mit den Eingebos 
tenen vermiſcht und bie Meinheit des Siamiſchen Geblätk 
gerehbe,. Die Phyſiognomie der Siamefen if im Gans 
yon mehr Chin«fifh ats Indiſch. Ihre Sprache iſt gu wenig 
bekannt, um über ihren Urfprung Auffiärung zu geben; 
was ta Lo ubère davon mittheilt, iſt weder hinreichend - 
zur Beurtheilung des Genius der Gprache, noch iſt es auch 
zuverlaͤſſig genug. Die aͤlteren Franzoſen waren nicht 
die beſten Sprachforſcher. Doch ſcheint fo viel gu erhellen, 
daß das. Siamiſche von dem Chineſiſchen verſchioden ſep, 
fo Haben z. DB. die Stamefſen das R, welches einem 
Ehinefifgen Munde auszuſprechen ducchaus unmöglich iſt. 
No verfhiedener find ihre Schriftzeichen. Die Ausſprache 
bien den Sranzofen fehr fchwer, fowohl zu vernehmen, 
als fie machzufprechens b und m fonnsen fie faſt nicht unters 


*),Forkin voyage à Siam, & Paris. 1607. 
Kt a 
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ſcheiden. — Die Etikette hat dieſe Sprache für den Krems 
den noch fhwieriger. gemacht, So kan ln auf aht ver⸗ 
fhiedene Arten ich fagen, - je. nachdem. mam- höflich, hexabs 
loffend, gebieteriſch, vornehm, freundſchaftlich ober bergleis 
chen reden wid. Cuͤ, ich, fagt der Herr zu feinem Skia⸗ 
vn; Ca, ih, muß der Sklave fagen, wenn ex von fih 


mit dem Herren fpriht; rau, ich, darſ fi nur ein vor» 


nehmer Staatsbeamter bedienen; rauf, id, fagt man, 
wenn von ber koͤrperlichen Perfon bie Rede iſt; Ta Tſchar, 
ich, zeigt eine höflihe Demuth an’ u. f. w. Eine Sade 
allein für fi zu nennen, wäre unverfiändig, man fegt alle 
immer noch ein anderes Wort hinzu, 5 B. Menfden 
Derfon ſtatt Menſch, Ochfenteidb flatt Ochs, Säbel 
maſchine flatt Schwerdt ıc, ıc, - . 


Die Siamefen find eher Hein als groß, doch uͤbri⸗ 
gens nicht bel gebaut. Ihe Geſicht ift nicht oval, fon 
been viereckig; es iſt breit und megen der hohen Wangen 
hervorengend; dabei sieht fich die Stirn ohne Woͤibung plögs 


ih. Eine kurze und an der Spige runde Naſe, ein grör 
Ser Mund, dide und bleiche Lippen, ſchwarze Zähne (vom 
Betellauen); eine dunkelbraune, mit Roth vermifchte Haut 


farbe, unmäßig fange. Öhren, und ſchwatze, dicke, kun 


abgefhnittene Haare vollenden das Bild eines Siamefen. 
Die Weiber find ben Männern vollkommen ähnlich; man 
unterſcheidet fie nur an dem Buſen, der, wenn die Damen 
die erſte Jugend überfanden haben, ungezwungen bis auf 
‚” Rah dem Syſtem des Dr. Ball würde dies einen großen 
Mangel an Wis und Edarffinn anzeigen. Gleichwohl Hat 
man eine natuͤrliche Lebbaftiakeit des Geiſtes hei den ia; 
mefen bemerlt; nur ihre Zrägheit hat die narürlidhe Au 


lage nicht entwıdein laſſen und fie zu einer etwas alderne 
> Nation gemocht. 


lich zuruͤck ). Zwiſchen den ſchiefgeſpaltenen Augenliedern 
blitzen kleine lebhafte Augen; das Weiße derſelben iſt gelbe 
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Gin Naben herabhaͤngt. Dies’ giebt ihnen im ben Augen 
der Siamefen kin achtbäres, ehrwuͤrdiges Anſehen. Die 
Werber ſchminken fich hide; einige Stutzer aber färben 
fich die Füße Hellblau, und zwar fol das mehr ober weniger 
Blau ein Zeichen ber höheren ‘oder geringeren: Wuͤrde ſeym. 


Der König war vom Unterleibe bis sur Jußſohle blau ).. 


Die Siamefen Heiden ſich fehe einfach und find bei⸗ 


nahe nades. fie geben: mit bloßen Füßere und unbedecktem 
Haupte, und nur-des Wohlſtandes wegen -fchlagen fie um 
die Lenden bis unter die Knie ein buntes, drei Ellen lau» 
get Zu. Zumeilen nimmt. nen. flatt des banten Tuchs 
ein Brisk Seisehflofl, ber eutwader 'yinfacd, aber am Rande 
wit Bold oder Gitter beſetzt iR. Die. Vornehmen tragen 
außerdem ein mouflelinenes Hemd, welchetz thnen ſtatt eines 
Remifols ober Rockes dient, Sie-ziehen es eb, oder mideln 
um die Mitte: ihres Leibes, wenn fir zu einem Heren 
von höherem. Range fommen, um ibm dadurch ihre Ehr⸗ 
„Furt in bezeugen Diele Hemden baten keinen Kragen und 


find stem offen, Die Aermel fallen faft biß auf die. Hand 


vor, und haben, zwei Schub ins Umfang. Im Winter 
legen fie manchmal noch ein Stud Tuch oder GSeibenzeug 
über ihre Schultern, entimeder nach Ark sines Mantels, 
ee einer Schaͤrpe, deren aͤußerſte Enden u ganz artig 
um igre Arme su--wileln willen, 


Der König von Stam trägt ein Kamiſot von n (üb 


wen Gold» oder Silberſtoff, deſſen Aekmel enge find und 
bis auf die Hand hetvorgehen; und ſo wie wir gegen die 
Kälte noch etwas unter dem Rock anziehen, ſo legt er 
dieſes Kamifot unter dem Hemde an, welches mit Spigen 
Betege it. Es iR keinem Siamefen 'erlubt, eine‘ ſolche 
Kleidung zu ttagen, wenn fie ihm der König nicht ſchenkt, 


“ga koubäre, ber biefe feltfome Mode befannt macht, des 
richtet jedoch, daß er ſeiner Sache nicht voͤllig gewiß ſey, 


- 


— 
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und biefemGefhen? macht eg aux ben angefchonfien Beam 
sen, Er giebt ihnen auch manchmal ein anderes Kamiſol 
von fdharlahenem Tuch, das im Wriege oder bei der Jagd 
getragen wird. Dieſes geht bie auf die Knie herab, und 
hat vorn acht oder zehn Knöpfe; bie Aermel find weit, 
‚aber ohne Verzierung, und fo kurz, daß fie. nicht bis am 
die Euendogen reichen. | 


“ ik in Siam din aloemelee esta, daß der 
König und alle, die ihn im Kriege ober anf der Jagd ber 
gleiten, roth gekleidet find. Die Hemden, weiche nian: im 
Diefem Foalle den Soldaten giebt, find von rothgefächtem 
Mouſſelin, und an Geremenientagen- werben fie auch dem 
Siamefen ausgetheilt, welche als. Mache unter dim Ber 
wehre ſtehen. Desgieichen iſt die weiße, habe, feisine WEige 
eine Geremontentracht, die der König und feine Beamten 
ragen. Die Müse des Königs iſt wie einem Kreis, der 
mit Edelfteinen beſezt I, umgeben; die Diägen der Be 
amten find mit verſchiedenen goldenen oder fildernen oder 
ur vergoldeten Ringen beſetzt, um ihre Waärden zu Bezeich- 
sen. Sie befeſtigen die Muͤtze mit einem Band, das am daB 
Kian herumgeht, und nehmen fie niemals ab, anı Jemand 
zu gruͤßen. Die Mauren haben bei ihnen den Gebrauch 
ber Pantoffein eingeführt; -Diefe werden aber vor den Thü— 
ren, ſowohl in ihren, als aud in fremden Haͤuſern abge 
sogen, um bie Zimmer nicht zu beſchmutzen. Bor dem 
Könige ſeibſt, oder auch vor ‚anderen Derfonen, denen fie 
Ehrfurcht ſchuldig find, laſſen fie fi nie in den Panzof» 


fein fehen. Die Siamefen bedienen fi aucd der Hüte, 


die vorzuͤglich auf Reiſen gefchägt werden. Der König 
läßt fie. vom allerlei Farben ungefaͤhr im der Geſtalt feiner 
Möpe machen; allein wenige Perfonen unter dem Votte 
bedecken ihre Häupter. Nur wenn fie auf dem Fluſſe find, 
nehmen fie ein Stuͤck Tuch auf ben Kopf, um fi. gegen 
bie Sonnenfirapten au (dütm, - 
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. Dee Untefhieb zuifgen ber weiblichen und mäanfi- 
Gen Ateidung beficht darin. daß bie Weiber ihren Um⸗ 
warf madh der Ränge, wie einen Unserredd tragen, ber ihaen 
bie on das Ende der Wade gehe, die Märumer aber dieſes 
Sthd Zeug zwiſchen den Schenkela hinauf fdhlagen, wor 
dur eine Art von Taſche entſteht, werin fie Betel aufs 
bewahren. Au dem Dberleibe find bie Weiber faſt gang 
nackend; bes fie haben Feine Hımde von Moufſelin. Nur 
Vie Teichen tragen eine Art Hatsetuch, deſſen dußerſte 
Deile fe manchmal uni bie Arme wideln; Damen, bie 
Grfgmad Haben, legen es in Falten oben über der Bruf 
und Idfen die Eden Hinten von den Schultern herabhaͤn⸗ 
gen. Trotz diefer Entblößung find fie ſchamhaft, und bie 
wie die Weiber dieſes Landes bemühen fi ger 
eilisgaft, diejenigen "Theile ihres Körpers zu verbergen, 
wlr idnen die Gewohnheit zu zeigen verbietet *) — 
DE Kinder gehen bis im das vierte aber fünfie Jahr 
gay wedınd, 


Autgereichnet ſchoͤne Kleider, 5 B. von sefidtem 
Getenzeng.und mit Zrangen befegt, dürſen nur diejenigen 
Dem tengen, weit dur die Gnade des Könige «im 


Leagen jedem Finger, als Darauf. Pink 
baten. Eine Schaͤne, weite zwanzig: Dinge von ſalſchen 
Steinen, deren jeder bei und ſechs Dfennige koſten wäre, 
sur Schas tragen kann, werbiendet dert alle Augen nnd 
bat ein voilommen:s Recht eitel zu ſeyn. — Halsketten 
tagen weder Männer noch Weiber; deſto geſchaͤtter find 


”) 2a Eondere erzäflt, daß die Gchampeftigkeit einer 
. Giemeferim ihr nie erlaubt ein Eavement zu nehmen. 


—— . Cübafin. 


die Ohrringe: Aembaͤnder werden. nur an wirathmen“ ig: 
bern, bie ins ſiebente Jahr bemerkt, ''.Die Gefihiir der 
Kinder find far alla. mit Indiſchem Safran golb — 
welches hier fuͤr ſchr geſund schälsen wird, 


Die teichte Kieibung, der Siumefen beföchere ihre 
Reinlichkeit; außerdem baden ‚fie, fie, täglich drei bi, vier⸗ 
mal, und halten’ es für unanftnbig, eine Vifite zu ma⸗ 
den, ohne kurz vorher gebadet F haben. Sie vgtfuͤmi⸗ 
ren ſich auch an verſchiedenen Tpeilen des Körpers; fo bes 
ſtreichen fie mit einer wohlriechenden Salbe die Rippen,. wo⸗ 
durch dieſe noch biaſſer werden, als {je es. von Natur find. 
Auch bie Zaͤhne, obgleich ſie e fie ſchwarz färben, pugen fie 
mit wohlt iechen dem Waſſer und ‚Dei. Den. unbedeutenden 
Bart reißen fie aus; fchneiden aber die Nägel, an den Fingern 

| nicht ob, fondern begnügen. fig damit, fe reinlich zu hale 
ten. Die langen Naͤgel halten fie für beſonders ſchoͤn, Babes 
Tänzerinnen, welde die Eitelkeit aufs Hoͤchſte treiben, ſich 
Moch kuͤnſtliche Nägel von Meſſing anſetzen, wodurch ihre 
Hände. das Anſehen von Harpyen, Klauen erhalten. 


Die Tafel in Stan IR nicht Praͤchtig. Die gtwoͤhn⸗ 
tichen Nahrungsmittel ſind Meiß und Fſchr; letztere ißt man 
hier geſalzen, anb zwar anf-eine Art, daß fie hatb in Bates 
niß übergegangen - fepn müffen. Mit einem Mund Mei, 
das. einen Pfennig koſtet, und mit sinem gettodneten Eichen 
ud, der eben fo teuer iſt, kommt der Siumofe bes 
Zages vortreffiich aus; will ee unmaͤßig oſeyn, ſo kauft er 

ſich für 6 Pfennige eins: Bouteille⸗Arrak oder Reißbrantet 
Bein Bei dieſer Frugalitaͤt und HA ſolcher Wohlfeiibeie 
Dart man ſich nicht wundern, wendet StTamefe feine 
Rahrungsforgen - annt,-' und wenn. man⸗ Abends in Der 
Häufsen die Leute herzlich vergnuͤgt fingen Hört. Die Br& = 
ben der Reichen find einfah aus Wafler, Knoblauch, was 
“ balfamifdem Kraut und Gewürz deteitet. Flriſch effen dã e 
Siameſen wenig oder gan wiche, ſelbſt With toͤdten Füe 


» 
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wicht; es ſcheint, daß’ die Meligion däNen dies vetbietet; 
aufgeklaͤrte Leutenlaſſen ſich jedoch bie Papageyen duneiten 
gut ſchmecken. . 


&. einfach wie: ihre Rider und ihte Nahrung , find 
au die Wohnangen der Siamefen, Auf Pfetletn von 
Bambus wird eine ‚Hütte ungefähre 13 Schuh Hoch Libre 
der Erde erbaut, um’ fie "gegen Die Ueberſchwemmung we 
(dögen, Dieſe Haäͤuſer haben, nur ein Stock, find aber 
von zĩe mliche m umfange. Wände, Deden und Zußboden,, 
Aus it von, Bambys, ‚Bel den Vornehmen werden bie 
Wise wohl mit einem baummolenen Beug behangen, und 
vi, Decen mit weißem Mouſſelin taptuitt feine Binfenz 
mitten vertreten die Stelle eines Teppiche. Reinlichkeit, 
aber eine Pracht herrſcht in den Sitten. Zahlberche und 
Tehbare Moͤbeln darf man Hibr nähe fuchen. Wir win 
Der beſitze, iſt ſchon reich; gewöhnt ;fchiäft man auf 
Diafenmarteh. Der Tiſch der- SiümeTen iſt ein glattes 
Bir, und ihn zu deden Eoftet wenig” Zeit, denn Fe haben‘ 
weder Kuhtüder- och Serdietten, meber Meſſer noch nz 
te A Speiſen werben zerſchnitten aufgeſetze. Stüßte 
kennt man nicht; bie Reichen fiügen ſich auf Polſter; wie 
ip genyea Qrient. Das Tiſchgeſchirte beſteht aus ‚Chines 
Kam Porzellan ober Thon, bei den Armen: vertritt. eine 
Eehrtichale die Stelle der Schüſſel; der König hat, ein 
gone Service , fpeil’t aber gewöhniih auf Porzellan, 


Hlufer von Badfleinen befigen nur der König, einige 
Gesfe und Fremde, die fi in den Staͤdten angebaut ha⸗ 
ben. Auch ‘der kbnigliche Pallaſt iſt niedrig und zeichnet 
A darqh keine Acchitektur aus. Bon Gaͤulenordnungen, 
Acchitaven und andern Verzierungen haden die Siame⸗ 
für keine Kenntniß. Das Ausgezeichnete der Bauart im 
bar Häuferm beſteht darin, daß die Zimmer, obgleich das 
Errände nur ein Stockwerk bat, nicht auf einer Ebene 
Arben eimandte liegen‘, Tondern daß man immer einige” 
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Stufen ſteigen muß, un aas einem- In’ bau andere gu 
Sommen; woraus denn aud bie Ungleichheit der: Dächer 
ent[pringt, 


Die Kempei haben eben fo wenig ausgezeichnete Pracht, 
Die Hauptzierrathen find niehrere, aus Kalt und Badfrinen 
plump gearbeitete Ppramiden. Sie find rund, werden iR 
dee Hoaͤhe ſchmaͤter und endigen fi Engeiförmig. 


Auch die Gärten geben vom dem Geſchtnacke der Eins 
‚ wohner Beinen günftigen Begriff; fie find Bein, und bie 
Gänge und Alleen fo ſchmal, dap Kaum zwei Perſonen 
neben einander gehen Finnen. Selbſt die koͤniglichen Bär: 
ten Haben In dieſer Rüde teinen Vorzug vor ben andern, 


.Zu ‚dem Hausweſon ber Biamıfen arhören nur mw 
zige Thiere Außer dem Othſen und dew Büffel iſt der 
Elephant ihr einziges Hausthier. ‚Die. im Reiche teahnene 
Yen Araber haben ih. auch wohl Kameele kommen laſ⸗ 
fen, deren fie. fiy zum Laſttragen bedienen. Die Dferdt 
ind ſchlecht umd.feiten, weil bee feuchte: Moden Fein gutes 
Butter erzeugt. Der. Koͤnig allein unterhält ungefäht zwti⸗ 
tauſend Pferde. 


Auch zum Reiſen bedient man ſich nicht der Deck, 
fondern laͤßt ſich entweder In Palankins tragen, ober man 
bedient ſich der Boote, bie im Biefem waſſerreichen Rande 
fat uͤberal anwendbar find. Die Hiefigen Boote ober Rw 
derſchiffe find das praͤchtigſte Eigenthum der Siameſen. 
Es giebt hier ſolche Baͤlon's für hundert und mehr Rude⸗ 
zer. In der Mitte des Schiffs iſt eine Hütte ober klei⸗ 
ned Haus von Banıbus errichtet, und entweber bemalt 
oder ladirt und vergoldet und mit mannidfoltigem Schnitz⸗ 
wert verfchen. Einige haben Schirmdaͤchet gegen Die Son» 
ne, ober zugefpigte kleine Thuͤrme. Da dieſe Fahrzeuge 
ſehr ſchmal und ganz dazu gemacht find, das Maffer zu 
buch fgueiten, und gewoͤhnlich auch ſtark hemannt find, 
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f Hann fe ſich mit außerordentlicher Schnelligkeit {168 
gegen den Strom bewegen. Es fol, einen ungemein ſcho⸗ 
nen Anblick gewähren, winn mehrere derſelben im gewiſſer 
Didnung neben einander rudern. — ES giebt mehrere Kan 
milien, die bier, wie in China, Feine andere Wepnung 
als dieſe Baͤlons haben, 


Auch der König fährt oft auf einent prächtigen Ba⸗ 
Ion. Gewöhnlich aber reiſt de auf Elephanten, deren er 
eine große Anzahi beſitzt. 

So arm im Ganzen ber Haushalt eines Stamrfey 
* fo zufrieden lebt er gleichwohl, Die allgemeine An 

muih eilt alle Bewohner einander gleich, und bewirkt, waß 
ein algemeiner Reichthum nicht bewirken könnte. .Uabes 
kannt mit einem befleren Zuftande, gewöhnt an Sklaverel, 
wm) unter einem ſchoͤnen Himmel zu keiner Unmäßigeeit 
angereigt , iſt er glädlich in der Bambushätte, und ahnet 
Sue höhere Freuden ber Menſchheit, Die ohnehin ohne 
le und Goxge wit zu erkaufen finb und daher "fük 
fein tigen Bemhrh wenig Antodendes baden. . 


Die Ehen follen hier ſelten ungluͤclich ſeyn. Die 
Ih wie fie geſchloſſen werden, ift wenig von jener verſchie⸗ 
den, welche dei den Biemanen Bitte if, Mur diefed 
mäffen wir bemerken, daß nachdem ſich ein Freier gemel⸗ 
det Hat, die Aeltern bed Mädchens zu einem Wahrſa⸗ 
ger geben, um fi nad dem Vermoͤgen des jungen Wat 
nea gu erkundigen. Ein Siamefe nämiid muß fer 
Vermögen forgfältig verbergen, weil 26 ihm ſouſt von den 
hehen Staatsbeamten oder au van ber Siamiſchen Mas 
beRät feidf leicht, ohne weitere Foͤrmlichkeit, genommen were 
ven Einnte. Daher behaupten nur dir Wahrſager zu wifs 
fen, eb Jemand zei oder arm fey, und werden au haͤu⸗ 
fg zu Batpe gegen. — Die Siameſen haben nur 
Eiwe rehtmäßige Gran, dürfen aber mehrere Deiſchtaͤferin⸗ 
neu haben. - Bwilhen Bruder und Gchmeftee if bie Ehe 


. 
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nicht neflatter, doch im’ allen "weiterem Graben der Werwandl- 
fcaft. Der König ift über ale Belege erhnden, er kann 
feine Mutter und feine Tochter ‚beiratben, mie mehrere 
Beifp:ele deweiſen. Die Ede ſcheidungen koͤnnen ohne viele 
—— vollzogen werden: Die Kinder werden 
dann fo getheilt, daß die M: trex das erſte, dritte. fünfte itc. 
und der. Baser dag grorite, ‚vierte, ſechſte ꝛc behält, Die 
Gewalt des Ehemanns .ift übrigens deepotiſch, und erftrect 
ſich ſo weit, daß er Weiber und Kinder verkaufen kang; 
nur die rechtwaͤßige erſte Frau darf er nicht verkaufen, 
wohl aber fortſchicken, ſobald es ihm gefilt, doch muß er 
vis Heirarhsgut” zuruͤckgeben. Auch eine Wittwe kann 
nach dem Tode des Mannes 'die Kinder der ungleihn 
Zahl, die ide bei der Eheſcheidung zukallen wuͤrden, vi 
kaufen; bei den Kindern der gleichen Zahl machen die 
Verwandten bes Mannes bisweilen Gnſpotuch. 


Der Umgang der beiden Gefchlechter: ift bier weniger 
Pr als in Biemwa;: bach mehr durch Sitte aid veeriſchloſ⸗ 

fene Hatems befchränft. . Eine Jungfrau, Bier.ein: Kind 

Sehabt bat, wird übrigens dadurch. nicht geſchaͤndet. 


So wenig : ceremonids man bei ben; Hochteiten zu 
Werke gebt, fp feierlich‘ find die ‚Leihenbegänanifie Der 
Todte wird ‚zuförderft in einen bölzernm, Indirten uab 
vergoldeten, bisweilen auch in einen biekecten Sara gelet 
amd auf einem Katafaik im Haufe-ausgeflilt Man zw 
kei. fodann sine. Minge. Wahskergen an unb verbremt 
Koflbares : Rauchmerl. Nachts kommen Die Priefier, bir 
bei-dem Todten bieiben und im’ feierlichen Gefange Be 
trachtungen übes den. Tob und Kber ven Wen sum Him⸗ 
mel abfingen. — Nach ein Paar Zagen wählt die Faͤmilie 
einen Platz auf bem Felde, in der Mäbe.- eines. Tempels, 
um den Leihnam zu verbrennen. Man umſchließt ven 
Platz mit einer viereckigen Umzäunung und errichtet in 
der Mitte den Stheiterhauftn, wozu man, wo wiäglich 


⁊ 
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Gandelbolz und andere Wohltiehende Holgatten nimmt — 
Untee dem Schalle mufilatifher Inftrumente und im feier⸗ 
lioen Zuge wird der Todte hierher gebracht. "Der Garg 
wird vorangetragen, dann folgt die Kamilie des Verſtor⸗ 
kenen; die Weiber, weiß. gekleidet mit weißen Tuͤchern um 
den Kopf, erbeten laute Klagen. Den Beſchluß machen 
bie übrigen Verwöndten und Freunde ‚Gewöhnlich ges 
ſchitdt diefe Proceſſion zu Maffer, Bei ſehr pomphaften 
Reihenbsgängniflen traͤgt man ganz eigene Maſchinen vom 
Bambus vor und zur Seite der Leiche. Diefe Mafchinen 
Pad. mit gemaltem und vergoldetem Papier überzogen und 
ſelen bald natürliche, bald wunberbase Dinge vorfiellen, 
ain Haͤuſer, Möbeln, Elephanten, Büffel, oder auch Une 
gebener in menfchlicher Geſtalt, welches wahrſcheinlich Bild . 
wife der Götter waren, von den Europaͤern aber lu 
Teufel angefehen wurden, — Bei dem Werbrennen wird» ' 
dar Körper aus dem Sarge genommen und auf ben Gcheis 
serhanfen gelegt. Selten: wird bie Leiche ganz verbrannt, 
fordern gewöhnlich nur gebraten; man ficht es aber für 
en Glaͤck und eine Ehre an, wenn das euer den Koͤr⸗ 
yer-im Aſche verwandelt. Iſt ein Prinz von Gebtät oder 
fen eine vornehme Perfon geſtorben, fo- zündet der König 
IR den Scheiterhaufen an, ohne jedoch aus dem Pallaſt 
zu-geben. Er zündet naͤmlich eine Fackel an, bie an einem 
Otride befeftige ift, welcher vom Schloſſe bis zu dem Schei⸗ 
terhaufen reicht, und. mit deſſen Hülfe das koͤnigliche Feuer | 
eulangt. — De Ueberreſte bes verbrannten Körpers were 
den gelammmelt, in den Sarg gethan und mit demfelben in 
der, Nähe eines Tempels begraben. ine darüber geſetzte 
Pycamide bezeichnet da6 Brad. Den Beſchluß diefer Feier 
lichkeiten: machen Tänze und theatraliſche Vorftelungen, 
von denen wir dem Lefer eine kurze Beſchreibung mitthei⸗ 
lm wollen. | u 
Die Siamef en haben drei Arten von tbeatraliſchen 
Schauſpielen. Was fie Eöne nennen, iſt ein Tanz in 
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wiehreren Auftritten, unter bein Gchalle dee MWidline und 
oiniger andern mufidetifhen AInftrumente. Die Taͤnzer find 
maslirt und bewaffnet, und: fielen mehr einen Kampf, 
‘ala einen Zang vor. Die Hauptfache dabei beſteht in ſtol⸗ 
gen Bewegungen und Lühnen Stellungen, bie nur von Zeit 
zu Zeit duech einige Worte unterbrochen werben. . Die hiuw 
bei üblichen Masken: find graͤßlich, und ſtellen entweber 
Thierungeheuer oder Arten von Teufeln vor, Das Schau: 
fpiel, weichen fie Lasone nennen, iſt ein epiſch⸗ dramati⸗ 
ſches Gedicht, das drei Tage von acht Uhe des Morgent 
bis ſieben Uhr des Abende fortdauert. Es beſtrht auf 
eruſthaften Geſchichten in Werfen, welche von mehrerin 
Schaufpielern abgefungen werden. Einer von ihnen ſpielt 
die Rolle des Geſchichtſchreibers, und die andern bie Rol⸗ 
Ion der. Perſonen, weiche die Geſchichte reden läßt, Aut 
ganze Stuͤk wird nur von Männern, ohne Weiber, auf 
gefuͤhrt. Der Rabam if iu Doppeltanz gwifchen Miu 
zen und Weibern, wobei Leine Leiegerifchen, ſondern ſauftt 
und verliebte Empfindungen dargeſtellt werben ſollen. Die 
Taͤnzer und die Tänzerinnen. haben falſche und ſehr (ange 
Nägel von Mefling, die bier den Charakter beſtimmen, wit 
bei den Griechen der Kothurn und ber Soccus. Pit 
Taͤnze find nicht ermäbend und wenig mehr ald ein einfa⸗ 
der, langfamer, von keinen flarken Bewegungen begieite 
‚ te Gang in die Runde, Die Zängse machen aber babıl 
allerlei Verdrehungen des Körpers und ber Arme, ohne ein 
ander zu berühren. Unterdeflen untechalten zwei Perſonen 
die Zufchauer Durch allerlei Späße, und zwar haben fumohl 
die Tänzer als bie Tänzerinnen ihre fpaßhaften Chorfaͤh⸗ 
rer. — Die Kleidung aller Schaufpieler hat außer der Maske 
nichts Uusgezeichneteö, bloß diejenigen, welche ben Ra⸗ 
bam und Eöne tanzen, haben bobe ſpidige Muͤtzen von 
Goldpapier, ungefähr wie die Geremonienhüte der Mantar 
ine, die aber auf den Seiten unter die Ohren berabgehen, | 
und mis ſchlecht gemachten falſchen Steinen beſetzt find. 
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Der FSome um Rabam werben immer bei Eeihenbegäng- 
aiffen angewendet und manchmal and) bei andern Belegen 
keiten. Wahrſcheinlich haben diefe Spiele nichts Religiäfe® 
ba es den Talapoinen verboten ift, ihnen beizuwohnen. 
Der Lach ne dient bauptfädli dazu, um das Einwei⸗ 
bungsfeft eines neuen Tempels zu vetherrlichen, wenn man 
Yarin eine neue Statue ihres Gottes errichtet, 


Auch dies Wenige wird hinreichen, von der Lebentart 
und von den Leiden und Frenden der Siameſen einen 
Begriff gu geben. Wir wollen zum Beſchluß dieſes Abe 
ſchnittes nun noch mit wenigen Worten den fittlichen Gas 
rakter des Volles ſchildern. 


Der Siameſe iſt ſanft, hoͤflich und ſorglos: er laͤßt 

id Bieles gefallen und kann nur ſchwer zum Ausbruche 

kind Zornes gereist werben; ſelten verleitet ibn dieſer 

zum Mord, ein gräßlihes Schimpfen und bödftens einige 

Rippenfiöße find der Gipfel feiner Rachſucht. Feigheit, 

Geiz *), Berfielung und Neigung zum Lügen und Praplen 
Find engeborne Lafter, Dabei find die Siamefen iq 
ifee Gewohnheiten hartnädig verliebt, nicht fowohl aus 

Achtung gegen ihre Vorfahren, als aus Traͤgheit und meil 
fie Füccheen, daß Neuerungen ihnen Mühe machen wärden, 
Sie bikuͤmmern fi wenig darum Etwas zu wiffen, daher 
fie auch nichts bewundern, Wer glimpflich mit ihnen um⸗ 
gebt, dem zeigen fie unbändigen Stolz; wer dagegen fie 
geringfhäbig behandelt, fieht fie bald zu feinen Füßen 
kriechen. Sie find argliftig und unbeflänbig, obgleich fie im 
Handel viel auf Treue und Glauben halten; eiferfüdhtig 
find fie nur aus Ehrgeiz: wenn die Untreue ihrer Weiber 


e) Der Gel; der Siamefen iſt um fo auffallender, da die 
Deichen, aus Furcht vor dem biebifchen Gouvernement, ihs 
Bermögen nit genießen, fondern es entweber vergraben, 
oder Tempel bavon bauen, und die Prieſter deſchenken. 


BB. Shbaflen: - 


nicht oͤffentlich bekannt if, mache fie ihnen wenig’: Gorae: 
Bebrigens ehren fie daB. Alter, verlaffen ihre Anverwandten 
nicht, wenn diefe arm werben, verachten ben Dieb, flehlen 
aber ungemein gern .*).. Wollen die-Siamefen den 
Bund ewiger Freundſchaft ſchließen, fo trinken fie Arrak 
gus Einer Schale; noch mehr bekräftigt wird ber Bund, 
wenn einer des andern Blut in das Getränk miſcht. Ahr 
auch die gefchwornen Freunde betsägen einander, 


4‘ 


r 
“ . 





4. 
Induſtrie und Handel. 


Die Siamefen haben, bei ihren früheren Verbin⸗ 
bdungen mit ben. Europäern, Gelegenheit gehabt unfert 
nügtihen Kuͤnſte kennen zu lernen, aber ihre angeborne 
Traͤgheit und’ der Stolz der Dummpeit, bie Altes bins 
Unglich gut zu wifjen vermeint, wurden unfberwinblide 


‘ *) Einer von ben Siamiſchen Geſandten am Franzdfiſchen Hole 
ſtahl im einem Haufe, wo er als Baft bewirther wurde, ein 
Paar Dugend Rechenpfennige, die er für Muͤnze yvielt un 
„. einige davon in einem andern Haufe dem Bedienten alt 
Trinkgeld gab. — La Eoubkre erzäslt nor ein andere 
Beilpiel. Ein Xuffchee über bie Magazine des Königs 
hatte einiges Gilber veruntreuet. Zur Befrafung wurde 
ihm geihmolzenes Silber in den Hals gegoffen. Gleich wohl 

„  tonnte.derjenige, welder das Silber aus dem Haufe dis 
Getoͤdteten abholen follte, nicht unterlaffen etwas bapon 
bei Seite zu fleden. ‘ Der König. ließ ihn gleihe Strafe 
leiden. Gin Dritter, der biefem das Geld abnehmen ſollte, 
machte es nicht beſſer; allein der Koͤnig ſchenkte ihm das 
Zeben und ſagte: ih muß einmal aufhdren zu ſtrafen, ſonſt 
behalte ich am Ende keinen Unterthan. | 


+ 
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— in dieſen Einſten Anige- Fortſchritte zu mes 
Wer. Gegenwärfig beihränte ſich ihre Induſtrie auf dew 
Relgbae, etwas Viehzucht, auf Weobseelen baumwollener 
md feidener Stoffe und auf Ausgraben einiger Metalle. 
Dir Drud der Tprannei, die jeden Unterthan singe; 
ſechs Monate im Jahr für den Mniglichen Dienft u ar⸗ 
Geiten, kaun hier keinen Eifer gar Arbebe etzengen und 
teinen Fleiß gedeihen laffen 

Der Handel Tönnte bei der natürlichen zenchtbarteit 
bed Bedens und bei der Lage an dem ſchiffbaren Strom 
bettähtfih werden; aber der Despotismus ſteht ihm auch 
Yierim Wege. Der vorzägiihfhte Hantel nah Siam if, 
ag dem Zeugniß des Capitejus Elmore "), in ben Haͤn⸗ 
den der Portugiefen; auch einige Engliſche Kaufleute 
baben von Kalkutta aus ihre Eprculationen auf dieſes 
Yon gerichtet, die dann immer vottheilhaft aufgefallen 
Ph, Keinem Siamiſchen Untertban aber iſt es erlaubt, mit 
Zum, Eifenbein, Blei und Sapanhotz zu handeln, ohne 
baza eime befondere Erlaubniß vom Könige zu haben, die. 
aber Auferfi ſelten ertheilt wird; denn mit biefen Arti⸗ 
kein treidt der König einen aus ſchleßenden Handel, und 
giebt fie meiſtens als Bezahlung für die von ihm einge 
Mafıen ausländilhen Güter weg . Man muß daher gleich 
In das Ankusfe dafeibf mit den Miniftern” übereinfoms 
mn, welche Waaren ber König von ber niitgebranten ed 
bung zu baden wäünfdt und diefe werden gewoͤhnlich, merk 
wicht. der König ausdrücklich fogt, de er diefen ober jenen 
Artibsl Laufen will, mit dem Namen eines Seſchenks 


HM. Elmore, Srittiſchen Schiffscapitain's, vermiſchte 
Nachrichten von verſchiedenen Gegenben, Imſela und Ga 
Lelsyfägen in Afien und vorzägliq in Dſtiudien- Ausb 
m Englilhen. Biimar im Berloge bed Bandes: Induſttie⸗ 
Gempt. 1804; au im Lıten Bande ber Spreugels@hrs 
man a'ſchen Bibliothek ner Reifebejhreibungen. 


WM. linder: u. Wöltertuade. Afien. II. Br. £ı 
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belegts hierauf „werben: einige der vornehmſten Kauflente 
des Ortes herbei gerufen, welche ‚die ſaͤmmtlichen Waa—⸗ 
ten tariren muͤſſen, und wady dieſer Taxe werden fie, chem 
falls als ein Geſchenk des Königs, in den vorbin- ange 
führten Siamiſchen Artikeln bezahlt, "die dabei Zu dem, 
bzochſten Preifen, wofür man fie nur immer auf itgend 
einem Markt in Indien, unterhsingen, kann, angeſchla⸗ 
gen werben. Für jebe Erlaubniß, außerdem no& irgend 
‚eine andere Art von Waaren einzukaufen, muß eine be: 
Kimmte, ‚nicht, unbetraͤchtliche Summe bezahlt werden, und 
biefe Eriaubniß erſtreckt fih dann immer nur auf ein 
Haus und auf eine feflgefegte Zeit. Wenn man "daher 
eine Quantität Waaren von einerlei Art von verſchiedenn 
Kaufleuten eingekauft hat, fo muß man mit bielen üben 
eintommen, daß fie alle die Waaren in ein einziges Nut 
fbiden, und dann muß man einen Tag beftimmen, ne 
die fämmtlichen Artikel im Namen desjenigen Kaufmannl, 
in deffen Haufe fie liegen, und dee die Erlaubniß zu han | 
bein für diesmal erhalten hat, gewogen werden. Man 
gewinnt dadurch nicht nur Zeit, fondern erſpart aud bie 
beträchtlihen Koften, die auferdem mehrere Erlaubniß⸗ 
- feine verurfachen würden. Ber biefem Wägen muͤſſen 
immer drei koͤnigliche Beamte gegenwärtig ſeyn; jedem 
yon ihnen muß .eine beflimmte Summe für feine Muͤh⸗ 
begabit werden, und man thut wohl, ihnen noch Kberdied 
‚einige Geſchenke zu machen. — Für Elephantenzähne, Zinn, 
Sapanholz (Caesalpinia sapan.) und Blei, die man von 
dem Könige eintauſcht, werden eine Abgaben bezahlt; hat 
man fie aber von einem Peivat » Kaufmann erhandelt, fe 
muß ein betraͤchtlicher Zoll dafür entrichtet werben. Won 
allen eingeführten Waaren wird ein Zol ron 8 Procent, 
und außerdem moch ein betraͤchtliches Ankergeld bezahlt. 
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Känfte, Wiſſenſchaften. Religion. 





Die Goldſchmiede, Tiſchler und Vergolber find bie 
Kuͤnftler der Siamefen. Sie haben- zwar auch Wild: 
bauer und Maler, aber ihre Arbeiten find fo geſchmack⸗ 
los, daß man fieber wünfhen möchte, fie wüßten burdhs 
us nichts von den fihönen Kuͤnſten. Was la Loubère 
von ihrer Theorie der Kunf fagt, koͤnnte beinahe zu der 
Bamurhung verleiten, als hätten die neuen teutſchen 
Arpetiker ihre Weisheit‘ den vieredigen Köpfen der Sias 
mefen zu danken. Die Natur, Tagen diefe, ift uns 
guichgäftigs die Nachahmung - derfelben iſt keine Kunſt; 
wie wollen Etwas fehen, was nie in ber Natur erifliren 
Isın, je unnatürlicher, defto poetifcher. Daher find auch 
Üben gemalten Bäume, Blumen, Vögel, Thiere und Mens 
ſchen wicklich aus einer andern eingebildeten Melt; das 
Schlimme dabei aber ift, daß man ein geborner Siamefe 
oa muß, um diefe Dinge ſchoͤn zu finden. Ueberdies ſcheint 
ale Kunſt, die man hier findet, von ben Edinefen. ent⸗ 
uhnt und nicht einheimiſch. 


Die Wiſſenſchaften koͤnnen unter einem Wolke‘ von 
Skleven keine Aufmunterung finden. - Zwar haben bie 
Zalspoinen Schriften. religiöfen und moralifchen In⸗ 
hales , die von einer nidt gemeinen Geiſtesbildung zeu⸗ 
gın; aber. diefe Mücher find in der Paliſprache gefchrieben, 
und daher nur alte, ehrwuͤrdige Ueberreſte einer untkerge⸗ 
gangenen Gultur. Die Palifprache iſt nämlich. die: gelehrte 
Spende in einem großen Xheile von Indien, in Geye. 
Ian, Ava, Pegu, Aralan und Siem, wie es da6 
BSenfcrit in Hinduſtan if. Beide Sprachen werben, 
gerade wie. dies bei. und mit ber Lareinifhen und Griechi⸗ 

ga 


sio Sidaſen. 


ſchen der Fall it, nur von einigen: Gelehtten voſſtommen 
verſtanden und find todte Sprachen. Es laͤßt ſich aber 
keine todte Sprache denken, die ‚nicht «in unter einem 
Volle lebend war. Die Schriften, in Sanfcrit und 
Dali geſchrieben, „zeugen von einer hoͤheren Guttur, als 
die gegenwärtie in Indien if. Seltſam, daß man noch 
keine Spur eines ehemaligen Volkes der Sanſcrit ode 
Dali, deſſen Geſchichte uͤber dieſe Cultur naͤheren ‚Auf: 
ſchluß gäbe, entbedt, noch wie es ſcheint, gefuht bat. Erf 
dann, wenn dlieſe Geſchichte, ‚die wahrfcheinlich mit der 
älteften ber Aegpptier zufammenhängt, wieder aufgefuns 
den werben koͤnnte, wuͤrde es in unſerer Kenntniß des 
Drients bel werben, und wir würden dann, mit wih 
Schärfe , als e6 bisher gefchehen iſt, die antike Bildun 
ia Indien von der mobernen unteufheiden. — Wen 
wir alfo.bei ben Siamefen heilige oder beffer gelehrt 
Schriften finden, die auf eine gewiſſe Ausbildung des 
Geiles [ließen laſſen: fo dürfen wir deswegen bei dem 
gegenwärtigen Volke noch Feine Wiſſenſchaft ſuchen. Eben 
fo wenig würden wir die Spanier unferer Zeit, oder bie 
Europäer bes Mittelalters aufgeklaͤrt nennen, und die 
Philoſophie bei ihnen ſuchen dürfen, wenn wie vielleicht 
in einem Kloſter ein vermobertes Exemplar des Plato 
ode Ariſtoteles gefunden hätten. Aus diefem Ge⸗ 
NRytopunet anugeſehen, maffen wie dir heutigen Stam e⸗ 
Ken für Barbaren anfſehen, die nicht wie die Wiemanen 
nem helleren Lichte entgegen geben, ſondern weit hinkt 
vom Auffhwang zuruͤck bleiben, welchen die ‚Ration in 
— Jedehunditten genommen haben: mag. 

Die Siamef en ſollen mit Beichtigkeit dichten, und 
Reim und Gpibenmaß beobaditen. Da keines ihr⸗r Ge 
Vichte in eine Europäifche Sprache überfest iſt, fo koͤnnen 
le über don Werth derſelben nicht urtheilen. Die Mur 
RE und die Inſtrumente der Giamelen gleichem jemm 
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ber Birmanen; daher wir Pr hiee nicht beſonders be⸗ 
ſchreiden In der Aſtronomie kennen die Siameſen 
einige richtigere Beſtimmungen, als ihre Nachbaren, bie 
Dirmanen; gegenwärtig aber ſchraͤnkt ſich diefer Vorzuz 
auf einzeine praktiſche Regeln ein, die fie mechaniſch an⸗ 
wenden, ohne den Grund davon einzufchen. Das Beſte 
hierin (einen fie den Chinefen zu danken zu haben, 
wit denen fie feit Langer Zeit in vielfältiger Verbindung 
geflanden haben, Wie / wenig aber audy die geringen aflıos 
nowifhen Kenntuiffe einiger Gelehrten auf das Volk über 
gegangen find, erhellet daraus. daß die Siamefen glau⸗ 
ben, daB die Sonnen» und Mondfinſterniſſe durch einen 
Drachen verurfacht werden, welcher bie Sonne unh deu 
end verfchlingen wil. Sie machen daher ein großes 
Orräuidy mit meffmgenen Beden, um das gefährliche Thier 
ge vrsjagen und bie (hönen Geſtirne zu befreien. — Fa 
den gelehrten Gchriften der Siamefen findet man big 


feldiome Kosmogtophie wieder, . die mir oben bei den Bife . 


ſenſchatten der Birmonen beſchrieben haben. 


Die' Aczneikunde befindet ſich bier im einem elenben 
Buftande. Wird Jemand krank, fo fängt die Eur damit 
on, DUB eine Perſon auf den Patienten binauffteigt und 
im den ganzen Körper derb mit den Khfen jertritt; 
ſogar ſchwangere Weiber laſſen ih von Kindern zertretem, 
Meter. giebt man'dem Kranken eine Arznei nad Voss 
ſchrift eines des vielen Blecepte, im beren Beſttz fie find, 
und bie fie, wis «6 des Anfall mil, aus der Menge. her⸗ 
ausziehen — wie ein Loos. — Die Siamsfen find 
Sreuude der Chomie, wiſſen aber wenig bavon und fuben 
auch nichtse al den Stein bes Beifen. - 


So gering auch bie wiſſenſchaftlichen Kenntniffe ber 
Siamefen find, fo können fie dod nur von einigen Prie⸗ 
ern, die fi gang der Gelehrſamkeit widmen, erlangt werben. 
In ven Schul, welches die Kloͤſter oder Wohnungen dev 
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-Xolapeine "find, werben bie jungen Leute nur im Lefem 
und Schreiben und im Rechnen unterrichtet. ie ſchrei⸗ 
ben, wie wir, von der Linken zur Rechten, baben eine 
Buchflabenfhrift, und nicht, wie bie. Chinefen, Worte 
zeichen. - Ihre Sahlenzeichen find den Arabiſchen Ziffern 
anti, und werden auch wie dieſe nach einander geſetzt. 


Die Meligion ber Siamefen iſt der Buddhaismus. 
Sie nennen ihren Gott ober Erloͤſer aber nicht Buddha, 
fondern Sommona Codom, Einige gelchrte Männer 
baben dieſen Sommona Codom für feinen andern ale 
den Pythagoras gehalten, weil bie Zeit, in weicher er 
gelebt haben fol, ungefähr mit dem Zeitalter des Pptha⸗ 
goras übereinſtimmt. Das Religionsſpſtem, das er ein 
führte, fo wie. die vorzuͤglichſten Umſtaͤnde ſeiner Geſchichte, 
Wweichen in keinem weſentlichen Puncte von dem Syſtem 
und der Geſchichte des Buddha ab; dur in der legten fin: 
den mir das Eigene, daß erzähle wird, Sommona Co 
dom hätte einen Bruder, mit Namen Thevelat *%), ge 
habt, welcher eine falfche Religion erfand, und viele KR. 
aige und Völker zum Glauben an - biefelbe verführt. Er 
> wurde deswegen mit Nägeln an Händen und Füßen an ein 
Kreuz genagelt und für feine Anmaßung mit einer Mornen» 
krone, geſchmuͤckt. Dev Water diefer Brüber war ein Koͤ⸗ 
:nig von Ceplan und die Mutter hie Maha Maria, 
d. i. geoße Maria, - Diefe Umftände haben die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Miffionaven erregt, fo wie fie den Siamefen 
Beranlaffung geben, die Europder für. Anhänger des 
Thevelat zu erklaͤren. 


Die Tolapoins ober Prieſter der Siameſen untews 
ſcheiden ſich wenig oder gar nit don jenen in Birma. 


9 Das th wirb wie das Engliſche, und v 7 bisweilen wie >. 
ausgefproden. 
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0 - 6. 
Beerfaffung 





Bo die unumfchränttefe Willkuͤr eines Despoten bas 
Hödke Geſet ift, da kann eigentlich, von keiner Verfaffung 
die Rede feyn. Der König iſt nicht nur Herr über das 
Leben feiner Unterthanen, ſondern aud über ihr Eigene 
Sum. KLiegende Gründe kann kein Siamefe befigen, 
wenisfen® nicht vererben; denn das ganze Land iſt aus⸗ 
fhlirfendes - Eigenthum des Könige. Auch auf das beweg⸗ 
Ehe Bermögen des Vaters haben die Kinder keine vollen 
Infprähe , denn ein Drittel gehört nach feinem Tode bem 
Rinige, ein Drittel ben Denken, und nur dad letzte 
Drittel den Kindern. 


Es giebt in Siam Freie und Steven. Ein Sklave 
des Künigs zu ſeyn, wird für eine Ehre gehalten, und wirke 
Eich Haben diefe den Vorzug, daß der König fie ernährt, 
dagegen die Freien verpflichtet find, ſechs Monate auf 
eigene Koftlen &r. Majeflät gu bienen, es fey nun im 
Briege oder bei den öffentlichen "Arbeiten. | 


Der König ernennt Statthalter für bie Provinzen, - 
welche dort die echte des Könige ausüben, d. h. das Wolf 
in Armuth erhalten, das Militaie commandicen und in 
Drocefien den Ausſpruch thun. Der Berichtögang iſt uns 
gefähe wie in Birma, die Parteien werben vechdet, es 
wie ein fcheiftliches Protocoll geführt, und die Sache vom 
einem Gerichtshof entfchieden. Feuerproben und andere 
Gottasurtheile müffen, wenn bie Richter nicht Mar fchen, 
iprers Btödfinn zu Hülfe kommen. — Der König hat einen 
Gtastöcath und einen geheimen Rath, welche bie Organe 


feine Befehle find. 
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Das Königreih wird in daB. obere unb untere dinge⸗ 


theilt. Das obere liegt gegen Norden und enthält ficben 


— 


Provinzen, welche den Namen ihrer Hauptſtaͤdte führen: 
Dorfeluc, Sangueluc, Locontai, Compens⸗ 


pet, Coconrepina, Pefhebonne und Piefchidi, 


Jede Provinz iſt wieder. in mehrere Difteicte getheile. Su 
Nieder: Siam oder in dem mittäglichen Theile des König: 


geiches Liegen die Provinzen: Patane, Ligor, Chante 


honne, VBordelong und Thia4i. Die Hauptſtadt 
Siam oder Juthia wird als eine eigene Provinz im de 
Mitte des Staats zwifhen Dber« und Rieder-Siam 
angeſehen. u 


Die. meiſten Staͤdte find nichts als ein Haufen vor’ 
Hütten, meiſten Theile mit Pallifaden , bisweilen auch mit 
. giner Mauer umgeben, Gleichwohl führen fie oft prädtige 
Mamen; fo heiße Compengepet fo wiel als Mauem 


von ‚Diamant, welches vielleicht daher rührt, daß es hier 


treffiiche Salzgruben giebt, und dab bie Kıpflalle im der 


Gonne glängen. ° 


Siam, die Hauptflabt des Reichs, wirb vom dem 
Einwohnern Si⸗go-Thi⸗ga genannt; hieraus haben die 
Europger Judia oder Ddiäa gemacht. Die Gtadt kiegt 
14° 20° 40 N. Br. und 118° 3a’ D.8; fie wird vom 
einer Menge Candle burchfchnitten und umgeben, wodarqh 
ir das Anſehen Einer Inſel erhaͤlt, daher einige Reiſende fie 

it Venedig verglichen haben. Die Mauer, welche diefe 
Sn umgiebt, hat einen großen Umfang, aber ſie um⸗ 
hließt auch viele teere Ptäge, wo man nichts ale Tem⸗ 
yei, zum Theil Ruinen finde. Kaum ber fechfle Theil 
der Inſel ift bewohnt, Die Fremden, welche in den Vor⸗ 





ſtaͤdten wohnen, vermehren die Volkszahl betraͤchtlich. Jede 


+“ 


Kizigrig Siam. .. 8ıS 


Netion Hat ihr eigenes Quactier, es sicht Bier aber au 
Nationen, die nur aus at Kid zeha Menſchen dededen 
Die Strafen ab breit umd gerade uub an tiniger Die 
ten mit Bäumen beſeßzt; über bie Gıukie zeden wietz [Dtrpte 
Brücken von Helg. der au unfermih von WBıllkie 
nın erbaut. Die Haͤuſer ind niedrig und gröhten Aut 
sm Bambus ;s nur die Chinefen und Arader dao 
ben einerne Häufer. Der Pabaſt des Köaigs ſtedt auf 
der Nordfeite an dem Canal, welder die Stadt angeht, 
it groß, indem der Umfanz feiner Mauer weht cine dade 
Etunde betröat; fonft aber zeichnet ſich das Gebäude werber 
Yara Geſchmack ned Pracht ans. 


Zouvo, ungefähr vier teutſche Meilen nordwirt® 
ven India, Hrgt in einer großen und [dönen Cdene. Die 
Got wird bloß dadurch bevölkert, daß der König mit einem 
greſßen Gefelge bier einen Theil der ſchoͤnen Jahrazeit ver» 
bt und fi mit der Jagd unterhält, 


Bankok, von den Siamefen Foe genannt, 
eine befefligte Stadt am großen Fluffe; fie war, während 
Bee Verbindung ver Franzoſen mit Siam ihnen über 
lofjen werden; fie mußten fie aber bei ber Revoluriom, bie, 
ken Miniſter Conſtantin Faulcon flürgte, wieder 
umen. | 

Die Intel Juntfeylan mit ber gleichnamigen Stadt, 
det einen vortiefflähen Haven, dee in jeder Jaheogeit volle 
Tommene Gicherbeit gewährt, und ift reich an Bian und 
Edasın. Die Birmanen hatten fie unter ihrem jehie 
gew. Kaiſer einmal erobert, wurben aber bald wieder vom 
„a Süameſen verjagt. Junkſeylan If bie fuͤdlichſte 
Beitung der Siameſen, und faſt die einzige am Ben⸗ 
aliſchen Mececbuſen. | 
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IV, 
| velbirſet Malacca, 





Die politifſche Groͤnze zwiſchen Siam und ben Ma⸗ 
lajen oder Bewohnern von Malacca laͤßt fi nicht 
mit Genauigkeit beſtimmen Bis zum Jahr 1788 waren 
der König von Johor, und einige andere Malaſiſche Fuͤr⸗ 


ſten Vafalen von Siam; in jenem Jahre aber bemädhs 


tigten fih die Holländer des Landes Johor; feitdens 
Haben fi die Engländer in ben Beſitz dieſer Gegenden 
gefegt, man weiß nicht unter welchen limfländen, indem. ed 
auf dem feſten Lande an näheren "Nachrichten über dab 
neueſte Sqhicſal der Malajen fehit. 


‘ 


Man kann indeffen ber Helbinſen eine natürliche 


Graͤnze geben, bei der Landenge zwifhen Junt-Seylan 


und dem Meerbufen von Siam; von da erficedt fie fich 
in Form einer großen Ecdzunge vol gten bis zum ıflen 


- Stade nördlicher Breite. Suͤdweſtlich ſcheidet fie, eine 


Mercenge von der Inſel Sumatra; oͤſtlich befpält das 
Chinefifche Dieer ihre Küften. ine Fortſetzung der Sia⸗ 
mifgen Gebirge Iäuft mitten durch bie Halbinfel bi gum 
Vorgebiege Romania, bee ſuͤdlichſten Spige von Afiew 
wur um einen Grad von ber Linie entfernt. — Das Land 


hat, fo weit es bekannt iſt, nur Küftenfläffe: doch ſoll 


der Fluß bei der Stade Malacca ih fünfzig Meilen 


weit ins Land hinein erfireden. Ein ewiger Zrähling 


bluͤht in dieſen gefegneten Gegenden, und beingt zu, jeder 


Zahiszeit Fruͤchte aller Art und ohne Zahl. Der lieblichſte 


Geruch von. tauſend gewürzhaften Blumen und Bäumen 
erfüllte die Luft, die Hier faſt täglih durch leichte Re⸗ 


gen oder durch bie Seewinde abgekühlt wird. Jeder Reis 
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ſenbe. der zuerfi hierher kommt, glaubt das Paxrabies ges 
fruden zu haben, und möchte fein Leben hier beſchließen. 
Doch giebt es bier dichte undurchdringliche Wälder, die: da# 
Innere des Landes bebeden, das daher auch wenig von 
den Europäern gekannt if. Selbſt die Eingebornen 
wagen es nicht tief in bie Wälder zu dringen, weil wilde 
Thiere und giftige Schlangen barin haufen. Es giebt 
kies Bold » und- Silberminen, die aber nicht bearbeitet 
werden. Zinn liegt am. Zage und ift der vorziglichite 
Hanbeisartikel dee Europäer. Die Producte aus dem 
Dfisugen > und Zhierreiche find faft diefelben, wie auf den 
Phitippinen. Man findet das Aloeholz, Sandel ‚und 
Cassia odorata, und viele Farbhoͤlzer. Es. giebt hier 
lltihe Früchte, welche alle andern in Indien an Wohle 
geſchmack überteeffen. 3. B. der Rambe, Rambutan (Ne- 
pbelium lappaceum), und ber Mangustan (Garcinia 
zmungostana). 

: Bor zweihundert Jahren war die Halbinſel unge. 
mein bewötfeet; eine ‚große Anzahl Schiffe aus Chine, 
Sohindhina, Hinduftan und Siam belebte bie Dis - 
ven, und echielt den Handel biühend. Die Malajen 
waren ehemals eine anſehnliche Nation, bie in Afien eine 
glänzende Rolle fpielte, Sie trieden den Handel zum Theil 
mit eigenen: Schiffen und ſchickten Coloniften aus, die nad 
und nach die Inſeln Sumatra, Java, Borneo, Eee 
lebes, bie Molukken und Philippinen bevölkert 
haben; ja man findet die Malafifche Sprache felbft in dem 
Jeſetn des Suüdmeers, wie auf den Freundſchäfts⸗ und 
Secietaͤrs iaſeln. Dieſes maͤchtige Volk eriflice nicht mehr, 
*6 if im verſchiedene Stämme zerſplittert, die jetzt ohne 
Dbschaupt und ohne gemeinfchaftlihes Schickſal leben. Die 
Ucſachen feines Verfalls liegen zum Theil in dem Webere 
gewicht, weiches die Europäer in ben Indiſchen Gewaͤſ⸗ 
fern erlangt haben, zum Theil aber auch in der Verfaſ⸗ 
fung umd diefe ift um fo merkmärbiger. für. uns, da fie 
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mit bee alten teutichen Reichtverfaſſung, große Achnlüchkeit 
bet. . Das Lehnfpftem hat fich nämlich dort eben fo wirt: 
‚fam gezeigt, die Motionalkraft zu theiten, und dadurch, 
daß die großen Vaſallen Immer mädtigee werden komnten, | 
Einigkeit und Gemeingeiſt unmoͤglich zu machen. . Hert 
Poivre, dem wir die beſten Nachrichten *) Aber die Ber 
faffung der Malajen verdanken, fagt: „ Das Dberhaupt, 
das König oder Sultan heißt, befiehlt dem großen Vafab 
len, weiche geborchen; wenn fie wollen. Diefe haben wie 
der ihre Untervafallen, welche «8 gegen fie oft nicht deſſer 
machen. Der größte Theil der Nation beſteht aus flo 
ven, ihre Herren find die Oramlai oder der Adel 
der unabhängig iſt und feine Dienfte im Keiege demjeni⸗ 
gen verfauft, "weicher fie am beflen bezahlt. Diele Ein 
richtungen haben die Malajen zu einem unsubigen Bel 
gemacht; «8 liebt die Soiffahre, don Krieg, die Pıiäntn 
zung, die Auswanderungen, verwegene Unternehmungen, 
Abenteuer — und ganz wie die alten Mitter — auch bie. Gas 
lanterie. Sie fprehen unaufhörtih von Ehre und Muthz 
mer fie aber kennt, häte fie für das treuloſeſte ungezaͤhm⸗ 
teſte, wildeſte Volt auf der Erde, und ihr Muth iſt ſet⸗ 





u ten etwas anders, als die Maferei des brutalen Unverſtan⸗ 


des , der vor Peiner Gefabr erſchrickt, weil ex fie nidht in 
Veberlezung nimmt. Mehr für die unfinnigen Gefepe 

ihrer vorgeblihen Ehre, als für Gerechtigkeit und Menſq⸗ 

Kaskeit, eingenommen, flieht man, daß bei-ihnen flete dee 

Scarkere den Schwaͤcheren unterdruͤft. Ihre Friedens⸗ 
ſchiuffe und Ihre Freundſchaft dauern mur fo lange, als ber 
@igeunug, der fie erzeugte, feine Rechnung bader findet, 
ie find ſtets bewaffnet, in Retem Kriege unter fi, oder 
beſchaͤftigt. ihre Nachbaren zu plündern — Die vafenbe 
Wurh der Malajen hat die Europäer zu dem Geſeg 


) Sie find in Bonnerat’s Heilen aufgenommen, * und bowi 
Tom. IM, pP: 3in yu finden, 
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mealehigee, wriches jedem Saiffocopitaian verbietet," einen 


Matajen als Matroſen am Word zu nehmen; been 3 
hat gefeben , daß einige von ihnen, wenn ihre Anzahl auch 
noch Fo Mein war, mit ihren Dolchen unverſehens uüͤber Die. 


Eaiffsmanuſchaft heegefallen ſind, und che man ſich ihrer 


Imiatigen bonnte, bereits mehrere getoͤdtet hatten. — 
Moleſiſche Schiffe mit fünf und zwanzig Mann beſetzt, 
grefen Enropäiihe Schiffe von 40 Kanonen an, - enter 
und esmorden, den Dolch in der Hand, nemer die erſten 
Moulin, die fie ebreichen können, | —W 


Ur freien Malajen laſſen ſich nie ohne Du. 
fiben. Die Induftie der Nation hat ſich in de 
bieſes Werkzeuges ſelbſt übertroffen, | 


Die weite Aſtatiſch Kleidung wuͤrde dieſen nAntrhigen 
Leu eine Salt fern. Sie tragen daher ein enges Rleid, 
Das, überali mit Knöpfen befekt, un dem Körper ankiegt. 


Dee Mataje iſt bloß thätig im Kriege, wo es Raab - 


und Mord gilt; zu Haufe if er faul, uͤberlaͤßt die Arheis 
den Sklaven und verachtet den Aderbau. Und der Sklave, 
der feinen Lebensunterhalt aus der Cultur des Bodens 
gewinnen muß, wird von feinem Herrn demfelben. bäufig 
erzogen, muß mit in den Krieg und die Heimath verlaß 
fen. Daher ift der gemeine Malaje ein armes, ungläd- 


liches Geſchoͤpf, der unter der Laft bes Lehnsſyſtems kei⸗ F 


am Wohlftand und keine humane Bildung erlangen Tann. 


Der Malaje if ein eigener Menſchenſchlag, .fo Ye 
ſchieden von ben Hindu’s, ols von den Birmanen 
un> Sianıefen. Bie find ſtark, nervigt, haben eine [ehe 
bunfeibraune Sarbe, langes, alaͤnzend ſchwarzes Haar, eine 
große. platte Naſe, und geoße, Feurig glänzende Augen, 
Die Heftigkeit,, die an Wuth graͤnzt, und wodurch fie fi 
nor alien Aſiaten auszeichnen, sure sroßen Thene vom 
Gebsau, 6 Splums ber, 


N; 


[8 


[ 


m. 
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“Dee unrubige,:räuherifhe Geiſt der⸗Nation, der bei 
der: Lehnsverfaſſung · den: Verein ber: Nationalkraft aufge⸗ 
Lö hat, ſcheint auch. nachtheilig auf den Handel, gewirkt 
ge haben; wie man denk auch in Europa ſieht, daß im 


ben Ländern, wo. der Feudalgeiſt nad ſpukt und die Bar⸗ 


barei zu: verlängern firebt, der Handel nicht gedeihen Bann, | 
amd der. Mohtftand der Nation, von: bem Stolz unwiſſen⸗ 
der Dlicharchen aufgegehrt wird.. Die Händel der klei⸗ 
men Fuͤrſten haben den Europäifchen Kaufleuten keine Ruhe 
gewähren koͤnnen, und ſo iſt dies Landegegenwaͤrtig faſt 
entbloͤßt vom Handel, da es doch durch feine Lage der Haupt: 
Markt für den Abfag aller Probucte der Gunda⸗Inſeln, 
Ger Philippinen und Molukken feyn, und den Han 
dei zwiſchen China und Indien vermitteln koͤnnte. E6 
aſt wehrs Malacca, die Hauptſtadt, war zus Zeit als 
Die Portugiefen da® Land entdeckten, wählt Goa und 
Drmus die reichſte Stadt im Drient und ttieb ausge 
breitete Sefchäfte mit. den eben genannten Rändern, Aber 
die Holländer, die ſich hier feffegten, wußten den Keim 
des Verderbens, der in der Verfaflung der Nation lag, fo 
gut zu ihrem Vortheil zu benugen, baß die großen Vaſal⸗ 


Nlen fi) unter einander aufrieben, und die Zerſtoͤrung ihrer 


Blotten, ihres Handels und ihrer Cultur lieber nicht hin⸗ 
detten, als dem Unſinn ihrer Vorrechte und ihrer fogenann- 
ten Ehre zu entſagen ſich entſchloſſen. 

Das Innere. der Halbinſel wird von wilden Thieren 
und eben ſo wilden Menſchen bewohnt, unter denen es 


ah Antropophagen giebt. Man weiß wenig von die⸗ 


fen Gegenden, und bie befazinte' Topographie ſchraͤnkt ſich 
nur auf tinige Küftenftädte ein,- 


Die Hauptflade Malacca, welche ber Hatbinfet 
ben Namen gegeben hät, ift eine Feſtung und hat einen 
vorkeifffihen Haven an der Meerenge von Malacca, der 
Inſel Sumatra gegen über Die Holländer nahmen 
fie 1540 den Portugiefen. und. haben fie ſiets babalsem, 


vv. 
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Bis fie in den neueflen Zeiten durch die Engländer ihnen 
wieder genommen if. — Die Stadt befteht hanptlaͤchlich 
aur aus drei, mit dem Haven und unter fi parallel laus 
fenden Straßen, und, has ein reinliches Anſehen. Die Haͤu⸗ 
fee find größten Theils nucein Stcockwerkehoch. Die Stra⸗ 
ben find mie Bäumen befege. Die Einwohner beitchen 
aus Chinefen, Mogoien, die man Mauren nemmt, 
Bolabaren, einigen armen Portugiefen und fehe 
wenigen Holländern. Ale haben bier freien Gottes- 
dinl. — Dos Hort der Stadt tiegt ouf einem Bergh, 
den ehe feſte Mauer: umgiebt. — ' Der Berg ver Stadt 
WR durch die ewigen bander mit den Matajen eine koſt⸗ 
bare Edre, oo Fe 


Quada, eine Heine , Ehntt, noͤrdlich von der 
Mizenge von Malacca, iſt bie Hauptſtadt eines kleinen 
ehem den Siamefen zinsbaren Känigreichen, | 


Joho r, im Suͤden ber Meerenge, an einem 
sielänamige.ı Fluſſe, ebenfalls die Hauptſtadt eines klei⸗ 
nen Staates. der rei an Edeifteinen und. Indianiſchen 
Mroverten iſt. Die: Einwohner find Muhammedaner 
and teriben anfehnlihen Handel. Die nahen zahlreihen Ins 
fein leben größten Theils unter ber Hertſchaft von Johor. 


Patane am Meerbuſen von Stam, eine fefſte 
— mit gutem Haven, Reſidenz des Könige von: 
atane 


eigor, eine kleine Stabt, fünfzehn meilen von 
Patane, mit einer Holl aͤndiſchm Fact orei; sendet eines 
Eeinen Rauinqen Furſten. 
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Dr beiden —X Setiegstetien, bie von Morde 
wach Suͤden die Halbinfel jenfeise des Ganges burchuehen, 
diiden ein langes Ip, das ‚dem, aroßen Fluffe Menans 
Keng zum Bette bienss ‘Der: nönhliche: Theil Diele The 
les ift das Königreich Laos, der füdlihe das Königechh 
Kombodſcha., Beide. Länder find den Europäern foft 
gaͤnzlich unbekanct. Kein neuerer Reiſendec hat ſich hier⸗ 
ber gewagt, kein Handel mit ibiefen ‚Bölleen umb um 
päildhen Schiffen hat zu einer naͤheren Bekanntſchaft Ge⸗ 
legenheit gegeben. Auf die Berichte einiger, ältern Mile 
Gonnre und auf die. Nachtichten, die, von eiver im Ich 
2641 unternommenen Hoßdndifchee. Geſandtſchaft an dm 
König von Laos, bekannt Zeworden find, beſchraͤutt Mb 
unſere Runde dieſer Gegenden. Die Revolutionen im Sir⸗ 
maniſchen Reiche und in Zenfin und Gochinchina 
daben auch auf ms Schickſal vom — ——— — Veen 
Könige ſchon in Älteren Belten mit faſt allen Rachtecen 
jm, Streit lagen s „aber ‚mir wiffen. nicht, veiche Verändes 
wine mit ben: Siränien, unb der ‚Berfaffung dadurch ‚ie 
wirft morden fepn moͤchte. Laos war ehchen von gehen ; 
Königreihen umgeben, nämlid von Tonkin, China. 
Quinam, Pegu, Siam, Chiampa und Soma 
bodfha, Die Aängfien -Gränfen hatte e6 gegen Chin 
und Pegu. Der große Fluß, der das Land bewäflerk 
und hefruchtet, kommt aus ben Chinefifhen Gebirgen 
läuft von Norden nah ‚Süden, fließt nah ‚Combo 
ſcha und ergießt Fi mit zwei Armen in das Chin 
fiſche Meer. Hohe Gebirge umgeben das Reich, das vo 
großen Waͤldern durchſchnitten iſt. Die bekannten P 
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buete find ein ganz vorzuͤglicher Bummi. Benzoe, Gold, 
Edeiſt eine, Moſchus, Gummitack, Rdinoceroshoͤrner, Eis 
fenbein, Thierhaͤute und Seide. Die Lebensmittel find 
im Ueberflufſe und mahlfeil. Elephanten ſollen hier .fo. 
bäufia ſeyn, daB ‚das Land daher feinen Namen bat, denn 
Zaos bedeutet taufend Elephanten. — Die Eingeborenen 
find Hark, von flattlihem Anſehen, farft, aufrihtig „bee . 
su Auseſchweifungen geneigt, voll Aberglauben und An⸗ 
hingligkeit an faule unmiffende Prieſter. So viel man 
weiß, find fie eine Chmeitfche- Raffe, die unter einem 
Defpoten fliehen, deffen Unterkönige den Titel Tevina 
"Fügen. Her erſte derfelben bat eine große Macht, reißt 
oft, beim Tode feines Heren, die Gewalt an ſich und 
wid König, ohne auf die Familie des Verſtorbenen Ruͤck⸗ 
Rot gu nehmen. Die Abgaben werden in Bold entrichtet, 
Man rechnet hier alemal hundert Samilien zufammen, die 
Tem Loͤnige jährlich ein Viertel Pfund Gold entrichten 
mihen. Da das Land fehe bevoͤlkert iſt, To alaubt man, 
daß Diele Abgaben ‚nicht - unbeträchtlic feyn können. Es 
wied Hin ein wpafter Larawanerhandet mit China ° 
untehalten. ’ 


Der Pater moerint ſagt, das Koͤnigreich ſey in At 
im Provinzen eingetheilt , die von Statthalterın reuiert 
"merden. Jede Provinz hat ihre eigene Miliz. weiche von 
Den Einkünften unterhalten wird. Nach dem, Berichte der 
Holländer kann der König von Laos im Fall der Noth 
80,000 Wann ins Feld ſtellen. 


Die. Hauptſtadt Winkjan — von Ginigen auch 
-Rangione oder Lantchang genannt, hat bohe Mauern 
‚mit einem breiten Graten ohne Waſſer. In den neueren 
Gharten finder man Sanbepora *), als bie Hauptſt de 
angezeigt. .Dühalde erzählt, daß die Chineſen ipm 


% Keltere Keifende führen & mprapur als eine Stadt in 
Gambodſcha an. 


N. Künders u, Wölterlunde, Afien. II. 8b. Mm 
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MRobang Keng, d. h. Stadt Leng als bie Haupiftadi 
von Laos angegeben ien 


— 


VI. 
Koͤnigreich Cambodſcha. 





Das Land graͤnzt gegen Morben an Laos, gegen 


Dften an Cochinchina, gegen Süden an das Meer und 
. gegen Weſten an Siam und den Meerbufen von Siau. 
- Die Beldyaffenheit des Landes und die Probucte find wie 
in 2&aos Der Reißbau wird durch die Ueberſchwen⸗ 
mungen bed Menontong befördert, Auch hat has Zanb 
treffliche Weiden. 


Die Einwohner find dunkelbraun. Die Gefichts⸗ 


zuͤge haben‘, befonders bei ben Weibern, oft eine Euros 


päilche Regelmaͤßigkeit. 


Man findet bier Spuren von Induſtrie; die Eimmohe 
ner fabriziren baummollene und feidene Zeuge. Der Han 
dei iſt größten Theils in den Händen bes Chineſen und 
Japaner, die hier Lebensmittel holen, Winige-Portw 
giefen, welche fih in Cambodſcha niedergelaſſen ha⸗ 
ben, machen Gefhäfte mit Indien. 


Dre Einfluß ber Peieſter (des Buddha) iſt in dieſem 
Lande ſehr groß, und ber Oberprieſter kann ſelbſt dem Koͤ⸗ 
nige furchtbar werden. 


Die Hauptflobt Luwek, Lauwek ober Eau⸗ 
we hat eine angenehme Lage in einem offenen, frucdtba« 
sen Thale am Menonkong, if Übrigens mehr ein Dorf, 
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‚als eine Stadt. Der koͤnigliche Pallaſt iſt von Holz, foll 
fih aber durch Nettigkeit und vielfache Vergoldung aus⸗ 
zeichnen. Es giebt hier einen ſehenswerthen Tempel, der auf 
hölzernen, ſchwarz überhienißten Säulen ruht und mit vers 
geiderem Laubwerk und baflberhabener :Aiheis vetziert if, 
Außer den Landeseingebornen wird die Stadt von Japa⸗ 
nern, Portugiefen, Chineſen, Cochinchinefen 
und Malajen bewohnt. . Auch die Deolländer Hatten 
bier zuweilen Comptoite errichtet; die Treutoßgkeit der Ein« 
wohnee aber verhinderte ihr Gedeihen. Ueberdies find die 
meiſten Waaren, die man bier einbandeln könnte, in ben 
benehdasten Staaten wit, geößeree Sicherheit gu erhalten, 

richt weit vom-dbee Hauptſtadt ſiehe man die Rui⸗ 
am einer Stadt, ‚die eine heffere als hier bekannte Archi⸗ 
teltur verrathen. : Bei den Lingeborenen. bat fih Meine 

Uperlieferung über diefes alte Denkmal erhalten, 


; Zerrane, Karol und Kujau» Soup find 
Boatfiong, eine.Heine Gtobt am großen Fluſſe, | 
chedem Mefidenz der Könige, ’ 


— Mamnon, rinige Tagereifen von ben Graͤnzen 
von Lass, mit ergiebigen Golbminen. 

- Bupfum, ein Sieden, wegen der Menge und 

Squnheit dee hier fabrigizten feidenen Zeuge beraͤhmt, 
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e "Dis Katfertpüm A n'a m odet das Anamitifce 


Reih;iff den Europäern untex den Namen Tunkin 
.and Cohindina bekannt, Die ehemalige Refidenz dir 
Könige. hieß Dou- Kind, d. i. o ſttiche Refidenz et); 


daraus Haben die Europder Sunkin gemacht und den Ro 
men der Stabs auf das Reich! uͤberttagen. Nuoc: Anom 


d. i. Königreich Anam, iſt der wahre Name des Lande, 


Wie er in den alten Schriften vorkommt, und. deffen fih 


“die Einwohner bedienen. Er begreift ſowohl Tunkin ali 
Ko chinhina, weiches ehedem nur’ eine Provinz von Tom 


tin war, unb von wilden Gebirgsvoͤlkern bewohnt wurde. 


‚Die Shinefen waren Herren von Tunkin, das fie duch 


"einen Statthalter regieren ließen... Bei einer evolution 
wurde ber Ehineſiſche Gouverneur ermordet, und Zun 
Fin erhielt Könige aus feiner eigenen Nation. Da be 
Chinefifhe Kaifer dieſe neue Ordnung der Dinge nicht 


verhindern konnte, fo erkannte er’ fie endlich als geſetzmaͤ⸗ 


ßig an, jedoch unter der Bedingung, daß jeder. neue Kb 
nig von Tunkin in China die Belchnung vom Kaifer 
nachſuchen müßte. Won Tunkin madhte fi, ebenfalls in 


ne. Renouard de Sainte-Croix voyages aux Indes 
orientales etc. Paris 1810 und A Voyage to Cochin- 


‚ china, in the Years 1792 and 1793 by John Barruw 
Esqg. London 1806. 


*’) Dou bebentet DOften und King eine koͤnigliche Stadt. 
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einer Revolution, Eohindina unabhängig‘ und erhielt 
dann eigene Könige, Der Name Cochinchina if 
von den Portugiefen fabriziet, worden, und ben 
Eingebornen unbelannt- *). Die Japaner nannten es 
Cochi, welches auf Japaniſch weßljches Land bedeutet, 
hierzu fegten die Portugieſen das, Wort China, 
um das Land von Cochin, der Indiſchen Stade auf der 
Melabariſchen Küfte zu unterſcheiden, und ml bis Cochi 


vo... 


bewohnt wurde. 


Die ältere Geſaiche biefer Bänder‘, fo wie e ibee innere 
Beſchaffen heit, find den ‚Europäern wenig bekannt; erſt 
Inh Barrom und ganz neuerlich buch Renouard be. 
Ersinte-Erotr ift man auf die Wichtigkeit diefes Reis’ 
ches aufmerkfam gemacht und fiber die Revolution aufge, 
kärt worden, aus welcher hier, im Oſten der Halbinfel jen⸗ 
ſätt des Banges, ein neues Kaiſerthum hervorgieng, gleich 
wie früher im Weſten unter andern Umftänden” das Birmas 
niſche Reich entfländ, W 


Im Jahr 1774 brag ig Codindina eine Revolu⸗ 
tion aus, welche dem Koͤn a ung⸗Schung Thron und 
ben koſtete. An der Spige des Auftuhrs ſtanden drei Brů⸗ 
dee. Der aͤlteſte, Yin: Dat, mar ein eeicher Kaufmann, 
der zweite ein tapferer General und der dritte ein fhlauer 
Deieher. Diefem gefährlichen Triumvirate konnje der ti 
ge, kraͤnkliche König um fo weniger Widerſtand leiſten, da 
er die Regierung feinen Eunuchen überlaffen hatte, die 
das Bolt durch die —— — Erpreffungen zur; Uns _ 
sufriedenheit reisten. Der König und feine Familie wur⸗ 
deu dingerichtet; jedoch bewirkte die Klugheit eines chriſtli⸗ 
Gen Prieſters, welcher dem koniglichen Hauſe ergeben wat, 


*) @. Ehrifloph Borri Nachrichten von Coch in CHina, im 
sten Bande der Neuen Beiträge zur Wölker» unb Bänders 
kunde von Sprengel und Forſter. Leipzig 1793. 
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daß die Königin, der Kronprinz und feine Gemahlin, nebſt 
einem -unmündigen ohne, und der Schweſter tes Krone 
. prinzen ſich durch die Flucht retteten. Die drei fiegreichen 
Brüder theilten nun das Reich, fo daß der General den 
zunaͤchſt an Tunkin srängenden hell erhielt. Dieſer 
bemerkte bald, daß fein Nachbar, der König von Tun⸗ 
kin, ein ſchwachſinniger Regent wäre, und‘ daß deſſen weich⸗ 
liche ungeübte Truppen dem Angriffe einer abgebärteten 
Armee nicht würden widerſtehen Binnen. In ˖der That 
verlor der König von Tunkin auch gleich die erſte ent. 
Theidenpe Schlacht, und ſah fih genoͤthiget zu feinem Lehns⸗ 
bern, dem Kaifer von China nah Peking zu fliehen. 
Der Kaiſer ſchickte dem Vicekoͤnig von Canton mit 100.000 
Mann noeh Tunkin, um den vertriebenen König wieder 
in den Beſitz feines Thrones zu, ſetzen. Aber der fiegreide 
Beneral Long-Niang zwang be Chinefen zum 
ſchimpflichen Ruͤckzug, und ber. Vicekoͤnig von Ganton 
wurbe mit dem Ueberreſte ſeines Heeres, das jetzt kaum 
50,000 Mann betrug, bis auf zwanzig. teutſche Meilen 
von Canton zurüdgetrieben. Die vertriebenen Könige der 
alten Aftatifhen Häufer haben in jenem Welttheile das eige⸗ 
ne Schidfal, daß ihre Vertheidigung und Rettung gewoͤhn⸗ 
lich ungeſchickten Heerführern anvertraut wird, während ihre 
Seinde die Anſprüche auf Herrſchaft nit durch das Her⸗ 
Zommen, fondern durch Much und Klugheit zu bewähren 
ſuchen. Der Vicekönig von Canton, ber zu ſpaͤt die 
Veberlegenheit des Feines deutlich eikannte, fand es am 
sathfamften, mit Long: Niang gu unterhandeln, Als 
geſchlagener Feldherr Bonnte er in China keinen andern 
Lohn, ale den Tod erwarten; er ſtattete alfo dem Kaifer 
‚ einen Bericht von ben glänzenden Siegen ab, die er über 
ben Feind. erfochten hatte *), Tonnte aber nit umhin zu 


*) Sole Berichte find in China nidts Ungewöbniidhes, und 
ber Kaiſer Überläßt fich oft dem Ausbruch ber Freude über 
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bemerken, daß LonsNiang ein. capferer, verdien ſivoler 
Mann möre, daß das Volk ihm unbedingt ergeben ſey, da⸗ 
gegen den alten Koͤnig verachte, welcher durch Bloͤdſinn 
und Dusch die Flucht das Recht auf den Thron verwirkt 


Ye; der Vicekönig von Canton ſtellte es daher der, 


Weisheit Er. Chineſiſchen Majeſtaͤt anheim, ob es nicht 
— um ferneres Blutvergießen zu vermeiden, — beſſer 
wäre, ben neuen Beherrſcher von Tunkin, jedoch unter 
der Bedingung anzuerkennen, daß er nah Peking kaͤ⸗ 
me und die Belchnung über Zuntin vom Kaifer in Em⸗ 
pfang nähme. Der alte König wuͤrde zufrieden ſeyn, wenn 
er ine Mandarinenſtelle in China ale Entſchaͤdigung er⸗ 
hielte — Der Hof zu Peking willigte in dieſe Vorſchlaͤge, 
und ſeltſam genug, auch der vertriebene König von Tun⸗ 
Ein ließ Fi die Mandarinenſtelle gefallen. Darauf erfolgte 
ber Friebe. Nur traute Long-Niang ben Chinefen 
nichts fondsen ſchickte einen feiner Dfficiere, der ſich für 
den wahren Long⸗Niang ausgab, nah Peking, um 
Die Inveſtitur in Empfang zu nehmen. Die Lift gelang, 
und ber verkleidete Officier erhielt vom Kaifer bie foͤrmliche 
Bilehnung. Dieſer Freundſchaftsdienſt wurde dem Officier 
Jedeh übel belohnt; denn Long⸗MNiang, der beſorgte, 
es möchte der Betrug an den Tag kommen, ließ ihn und 
fein ganzes Gefolge hinrichten, damit Niemand in 2 une 
Ein gegen ihn als Zeuge auftreten koͤnne. 


Der fluͤchtig gewordene Kronprinz. von- Eod in⸗C ie 


aa, ber, während der blutigen Unruhen in feinem Vater⸗ 


tande, mit einer kleinen Schaar treuer Anhaͤnger ſich in 
den Wäldern verborgen. gehalten hatte, wägte es, ſich ins 
fürigen Theil von Cochinchina fehen zu laffen, wo ihn 
das Volk als rechtmäßigen König anerkannte, Einige Eus 
topdifche säie, die in bem Haven von Sai⸗Gong 


einen großen Sieg, wenn ſeine General⸗ aufs Haupt ar 
falagen fi ſind. 


‘ 
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lagen, und bie der neue König Caungs & hung II. .auf 


Anrathen feines Freundes, des oben erwähnten Franioſi⸗ 


hen Miffionars, P. Adran Eaufte, dienten ibm zut | 


Errichtung einer Flotte, die er fo ſchnell als er konnte, be⸗ 
munnte und ausıüflete, um mit derfelben die Flotte bed 
Ufarpators in dem Haven von QuinxNong unerwartet 
zu überfallen. Das Unternehmen fiel aber ungtädtid aut 
und der junge König mußte von Neuem, nachdem er ale 
feine Schiffe verlorem hatte, flüchtig werden. Er fan) 


einen Zufiuchtsort auf der Mleinen unbemwohhten Inkl 


Pulo Wai, im Meerbufen von Siam, wo er wit ſei⸗ 


ner Familie landete und nach und nach ungefähr 1000 | 


feiner flüchtig gemosdenen Anhänger an ſich zog. Dat 


erfuhr, daß der Feind eine Armee abfchiden wolle, um 
ihn aufzuheben, hielt er es für füherer fih nah Sim 
einzufchiffen, und fih umter den Schuß bes bortigen $: 
nige zu begeben, als anf der offenen Inſel feinen une 
meidlihen Untergang abzumarten. . 


Der König von Siam war damals gerade im Kriege 
mit den Birmanen begriffen; Saung-Edung er⸗ 
bot ſich, mit ſeiner kleinen Armee dem Koͤnige beizuſtehen, 


und war auch ſo gluͤcklich, durch Anwendung ber tadir 


ſchen Kenneniffe, die er dem Pater Adran zu danken 


hatte, die Birmanen zu befiegen, und fie, wie Bar 


row's Gewaͤhrsmann verfichert, zum Frieden zu nöthigen 
und biefen secht‘ eigentlich zu bictixen, 


Der König von Siam war für diefe Hürfe dankbar 
und Überhäufte feinen. Erretter mit den reichſten Geſchen⸗ 
ken an Gold, Silber und den koſtbarſten Steinen. Dod 
war die Freundſchaft nicht von Beſtand; denn da der König 
von Siam Caung⸗Schung's Schweſter zur Konkubdine 
begehrte, ſich auch die Eiferſucht der Siomeſiſchen Generale 
gegen den fremden Fuͤrſten erhob und. dieſer an dem treulo⸗ 
ſen Hofe ſeines Lebens nicht mehr ſicher war, fo fah ex ſich 
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gerwungen, bie Hauptſtadt plotuch zu veriaſſen und mit dem- 
Degen in der Fauft fidh einen Weg zum naͤchſten Dayen zu 
nöjfnen. Indem er.mit feinem Corps, das ſich durch weue 
Flüchtliinge aus Coch inchia a bis zu 1500 Mann ver- 
ſtaͤrkt Haste, Alles niederwarf was ſich ihn wideeſetzte, er⸗ 
reichte er den Haven. Er bemaächtigte ſich einer Hinlänge 
lichen Anzahl von Siameſtſchen/ Schiffen und von malafi⸗ 
ſchen Pro’d, auf denen er feine Freunde und Anhaͤnger 
zubig einfchiffte;s ſtach ſodann mit ihnen in See und kam 
gluͤduich zu Pulo»-Wai an, Seine erfle Sorge war nun, - 
wit den Ranonen und fonfligen Waffen, die er auf den wege: 
genenmenen Schiffen gefunden hatte, bie Inſel gegen leden 
Angriff ſicher zu ſtellen. 
Hier ſuchte ihn fein treuer Freund und Lehrer, der 
Mate Adran auf und machte ibm Hoffnung, durch bemw 
Scut und die Hälfe des Königs von Frankreich wie« 
der im den Befis ‚feines Thrones zu ‚gelangen. Der König 
bitigte Adrans Vorfchläge, übergab ihm fogar feinen die 
tefien Sohn, mit dem dee Miſſionar nah Pondichery 
ging, von wo fie mit einem Eusöpäifchen Schiff nad 
Fran reich fegelten und im Jahr 1787 glüͤcklich zu Pra« 
sis anfamen. Der junge Prinz wurde am Hofe von Vers 
faitte 8 vorgefielt und mie Achtung und Auszeichnung 
behandelt; und der Plan des Mifftonars fand foichen Bei⸗ 
fall, daß in wenig Monaten ein merkwürdiger Tractat 
zwiſchen Ludwig XVI. und dem Könige von Coſchin—⸗ 
hina abgeſchloſſen wurde, dem zu Folge fih Fraukreich 
Verbindlich machte: den König von Cohindina wieder 
in feine Staaten einzufegen, ibm zu diefem Behuf iwane 
zig Ktiegsſchaffe, fünf volſtandige Europaͤiſche Regimenter 
und zwei Regimenter Colonialtruppen, nebſt einer Menge 
Munmion, Kononen u.[.w. zu üͤberlaſſen. Dagegen verſorach 
der König von Cochinchina, nad hergeiteliter Ruhe im 
fine Reiche als noͤthigen Materiaken zur Erbauung and 


\ 


a Shdafiem 


Ausrüftung von vierzehn Linienfhiffen an Frankreich 
zu liefern; in allen Häven von Cochinchina follten bie 
Sennzöfiihen Confuln das Recht haben, Fregatten nud an 
dere Fahrzeuge erbauen zu laffen; ben Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fandten follte verftartet feyn, in den Walbungen von Co⸗ 
inchina fo vier Schiffsbauholz fällen zu laflen, ale ie 
für noͤthig erachten würden; der König von Cochinchina 
trat auf ewige. Zeiten an Frankreich ab: den Haven und 
Das Gebiet von Huchan (die Bai und Halbinſel Turon) 
nedſt allen dazu gehörigen Infeln, von Faif o gegen Süden, 
bis nah Haimen gegen Norden; der König von Frank 
- kei inne in Coch inch in a eine Armee von 14.000 Mans 
anwerben und erhalte, im Kal ſeine Colonieen in Cochin⸗ 
Hina angegriffen werden, 60,000. Mann Hülfsteuppes 
vom König von Coch in china. Ale Artikel waren im fe 
ben Grade vortheilbaft für Frankreich und. ber Xracht 
würde, im Kal er zur Ausführung gekommen wäre, der 
Macht des Engländer in ber Folge gefähstich gewon 
den ſeyn. W 


Der Miſſionar Adran ſegelte hierauf in Geſellſchaft 
des ihm anvertrauten jungen Prinzen und mit dem abge 
ſchloſſenen Tractat in ber Taſche, als bevollmaͤchtigter Kran 
zöftfcher Geſandter bei dem König ven Goch inchima, nah 
Pondicheey zuchd, Obgleich er koͤnigliche Befehle aufzw 
weifen hatte, daß ihm ale anf ber Infel Bourbon un 
in Indien biöponiblen Schiffe und Truppen übergebm 
werden folten: fo war doch die firenge Moral bes Patır 
Geſandten Schuld, daß der ganze Plan: und bie Ausfüh 
zung des Tractats fcheiterten. Der Gouverneur von Pon⸗ 
Dichery liebte nämlich eine fhöne Dame,. mit weicher «et 
in nicht ganz regelmäßigen Verhaͤltniſſen lebte, Diefe Dame 
beherrfchte ihn, aber der fromme Pater konnte es nid 
über fein chrifklihes Herz bringen, ihe feine Aufmerkſamkeit 
» ah nur durch einen Beſuch zu begeigen, vielmehr ließ er 
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fi laut und als ein ſtrenger Sittenrichter fiber bie Lebensart 
der Dame vernehmen. — So moraliſch der Grund diefes 
Betragens frommen Seelen ſcheinen mag, ſo deutlich zeigt 
es doch die Unfähigkeit des Biſchofs politiſche Geſchaͤfte zu 
leiten. Wo es den Zweck galt, ein Reich zu beruhigen und 
feinem rechtmaͤßigen Herrn wieder gu geben, und zugleich den 
Grund der. Pünftigen Herrſchaft der Franzofen in Ins ' 
dien zw legen: ba mußte dieſer Mangel an Nachſicht 
gegen eine gewöhnliche Galanterie nicht von einem ſtarken 
Heryen, ſonder« von einem ſchwachen Verftande zeugen. 
Frau von Bienne, fo hieß bie. Schöne, molicte fih auch 
über den Priefler, unb gratulicte in einer großen Geſell⸗ 
haft dem Gouverneur zu der ausgezeichneten Ehre, in der 
Armee eines Pfaffen befördert zu feyn. Der Gouverneur, 

deſſen ſchwache Seite die Dame kannte, ſuchte nun die Er» 
dpedition auf oe Art zu verzögern. Die Revolution brach 
m Europa, aus, und gab ihm freies Spiel nah Willkür 
gu hanteln. Abram, nach langem vergebtichen Harren, ſah 
fid alſo gendthiget ohne Truppen und Schiffe den König 
vn © odindi ina aufsufußen, 


Eaun 0: S hung war indeffen nicht müßig geweſen, 
fonberm batte, ohne des Pater Schiffe und Regimenter, bes 
seits einen Theil feines Reiches Wieder erobert. Die Ulure 
patoren waren mit einander felbfl in Streit gerathen, hatten 
ihre Kräfte in den Kriegen gegen einander geſchwaͤcht und das 
Volk, (dab, wenn «6 gebrüdt wirb, immer nah Veraͤnde⸗ 
rung begierig iſt, und die alten Desposen ben neuen vor⸗ 
jieht,) dahin gebracht, bie Ruͤckkunft ber vertriebenen Koͤnigs⸗ 
familie laut zu wuͤnſchen Caung⸗Schung hatte baher . 
die Inſel Pulo,Wai, wo er zwei Jahre mit feinen Anhäns 
sera von Wurzeln und Kraͤutern lebte, verlaffen, eine Landung 
gewagt und war mit Breudenbezeugungen von dem Volle 
empfangen . warden. Bei feiner Ankunft verfammelten fi 
die Einwohner, fhaarenweife unter feine Fahnen, und er 
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konnte ſchnell bis nach Sai⸗Gong vordringen, wo er bie 
Feſtungswerke ſogleich herſtellen ließ. Hier erreichten im 


Jahre 1790 Adran und der Prinz den ſiegreichen König, 


ben fie mit. der zattlichſten Freude in feine Arme ſchloß. 


Im Jahre 1791 ſtarb der mittlere der rebelliſchen 


Brüder, der General und hinterließ einen unmuͤndigen 
Nachfolger, Der König beforgt, der Kaufmann moͤchte fid 
mit dem jungen Neffen ausfähnen, wodurch die, durch die 
Feindſchaft der Brüder getheilte, Macht wieber vereinigt 
werden würde, gieng daher 1793 mit einer Flotte nad 
Quin-Nong, wo fih die feindlihe Flotte befand, und 
zerſtoͤtte dieſelbe faſt gaͤnzlich. Min: Vak uͤberlebte di 
Bernichtung feiner Flotte nicht lange und ſtarb 1793, wi 
man erzählt, im MWahnfinn; ein laſterhafter Sohn fol 
‚ ihm in der Regierung. Im Jahre 1796 griff der Klıy 
Caung⸗-Schung, die Hauptfladt des legteren an, erobeit 


fie und fein ganzes Land bis an die Turon's⸗Bai. 
— Jest war nur noch der Sohn des Generals, ber jung 


König von Tunkin, im Befis ber Eroberung feines Ba: 
.teg6 *). Im Jahre 1800 Überfiet ihn Caung- Suung 
unerwartet in feiner Mefidenz und zwang ihn zur Flucht. 
Dev junge Prinz brachte jedoch, mit Hülfe einer heroiſchen 
Frau, Thien⸗Pho, (der Gattin eines eben fo tapfern und 
erfahrenen Generals) bald wieder eine Armee von 100,00 
Mann auf, die er dem Könige Caung- Schung entgeon 
ſtellte Ob nun gleich die Heroine mit einer feltenen Geiſteb 
ſtürke, die Armee, welche die Maurr von Zunfin verthi 
digte **%) in Ordnung zu halten ſuchte, fo wurde fie bob 


bald von den Zruppen, durch die Verrätherei eines Com⸗ 


mandanten, verlaſſen und entkam nur tnit dem jungen Prin⸗ 
=) & meit geht Batrom’ß, Ersählung, bas folgende berid: 
tet Renouard de Gt. Croix. 


‚ec) Bwifhen Zunfin und Sohinsina befand Ach ein 
der Ehine ſiſchen ähnliche Mauer, 
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gen umb three Barbe, bie fie nad ber Bauptflabt von 
Zuntim führte. Dee Mann der Amazeme befand fi) 
in einer entiegenen Provinz mit einem andern Theile der 
Imee. Dort, abgeſchnitten umd verfolgt von .Caungs 
Sqhung, ſah ee fih genöchige in den Wüflen von Laos 
eine Zuflshe zu fuden, mo feine Gattin fi mit ihm 
vereinigte 5 beide aber fielen dort den Siegern in bie 
Haͤnde. Auch der König von Tunkin gerieth bald in 
Sefangenfäaft, und der flegreiche Caung-Schung befts 
igte darauf feine Throne von Zuntin und Gohin 
hina durch die ausgefuchteflen Marten und den grauſam⸗ 
en Zod der berihmten Gefangenen. Zur Vereitung dieſes 
siöfigen Schaufpiels hatte ſich der König zwei Donate j 
Zeit gelaffen. Der gefangene König von Tunkin mußte 
Zeuge feyn, wie fein Vater und feine Mutter, die feit 
un oder zwölf Jahren geſtorben waren, mit allen ihcen 
Bernandten mieder ausgegraben murden. Man ſchlug ben 


Lriäncieen die Köpfe ab, um fie zu .fhänden. Darauf 


legte warn die Knochen in. einen Korb, in melden bie Sol⸗ 
daten ihr Wofſer abſchlagen mußten,. ließ die Knochen zu 
Huher ſtoßen, und dieſe Ueberreſte dem unglüͤcklichen Ke⸗ 
nige vor Augen ſtellen. er ſelbſt und fein Bruder wurden 
darauf geviertheift, indem man ihre Hände und Füße an 
vier Efephanten band. Die Stüde wurden auf öffentlichem 
Markte ausgelegt, und burften nicht eher fortgeuommen 
werden, bis fie verfauiten oder von den Raben bis auf 
die Knochen verzehtt worden waren. — Den beruͤhmten 
General Thiin⸗ Pho chite man doch fo weit, daß man 
ihn bloß enthaupten ließ, "Seine Frau und Tochter. wur⸗ 
ben den Elephanten vorgeſetzt, bie fie in die Luft warfen, 
mie den Zähnen wieder auffiengen und’ fpießten. Der Ele 
phant, dem die Ftau vorgefeht wurde, ſchien Ehrfurcht vor 
ide zu haben und wollte fie nicht berühren; : er wußte mit 
Spießen dazu gereist werden. Das Fleifch diefee hacker 
zigen Frau wurde ben Henkern uͤberlqiſen, tele, in Hoff⸗ 


' ’ 
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nung Ihren Muth gu erben, ihr Herz, ihre Leber, Lunge 
und Arme vergehrtem. — Der Gouverneur einer Provinz 
wurde in taufend Stüde zerhackt und aͤhnliche Brause 
famfeiten. an den Faplagın biefer unplärtlichen Samitie 
ausgekbt,, * 

Batrow hat dem Könige Caung · Sqhens eine 


außerordentliche Lobrede gehalten, ihn als Muſter eines weis 
fen und ıhärigen Megenten bargefiellt und in diefer Rüͤck⸗ 


fiht mit Peter dem Großen verglichen. Es ift niche zu 


Iäugnen, daß, wenn auch nur bie Hülfe deſſen, was Bar 
row von feinen Bemähumgen, das Volk zu bilden, erzählt, 
wahr iſt, Caung⸗ Schung, beſonders in Afieh, als einer 
der ſeltenſten Regenten verehrt werden muß, Indeſſen lernen 


wir ihn durch den Gewaͤhremann des Herrn Reno uard 


de Sainte Eroir von einer andern, weniger vortheithats 
ten Seite kennen. Er hat freilich Städte, Feftungen und 
Schiffe in großer Anzahl erbaut, aber dabei feine Unter 


thanen zu allen Öffentlihen Arbeiten mit barbarifher Ge⸗ 


walt, und ohne fle für die / verwendete Zeit zu entfhädi- 


gen, gezwungen. Dabei mußten fie mit Weib und Kin 
dern aus den Waͤldern, zwifchen Tigern, Elephanten und 
andern wilden Thieren, mit Gefahr ihres Lebens, die Ma⸗ 
‚Lerialien zum Bau herbeifhaffen. Ueberdies find feine Bes 
amten, welche das Volk zu dieſer Arbeit zwingen, geld gie⸗ 
rige Raͤuber, und erhalten die allgemeine Armuth, die einen 
ſeltſamen Contraſt mit den praͤchtigen Staͤdten und Schif⸗ 
fen des Könige bildet... Dieſe Umfände haben auch den 
König bei dem Molke verbaft gemacht, — Belder von 
beiden Meifenden ihn am richtigfien gefchildert bat, barüber 
au entſcheiden, muß der Zukunft uͤberlaſſen werben, 


Der König bat ſich Anfangs vom Chinefiſchen Kaifer 
mit Tunkin belehnen laſſen, nachher aber ſich völlig uns 
abhängig erflärt und unter bem Namen Gia⸗Lo ng den 
Kaiferlichen Titel angenommen, 


% 
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Fir wollen nun das Land felbft näher kennen zu ler⸗ 
ven ſuchen. Das Reid Anamı erfiredt fih vom 220 bis 
10° N. Br. Der nördliche Theil oder das Königreih Tune 
tin breitet fih Wie ein unvollkommenes Dreieck mit dee 
Soite nad Süden zwifhen den Gedirgen von Birma 
aud Laos und zwifhen dem Golf von Tunkin aus, 
Der füntiche Theil oder Cohin » China umſchließt in 
Form eines halben Mondes den oͤſtlichen Theil ber Halbins 
fel iufeies des Ganges. Tunkin iſt reichlich beräffert, 
mechenne kleine Fluͤſſe und die beiden Hauptſtroͤme Halis 
Kiag und Leſi⸗Kiang, die ſich in den Sangkoy 
vmsinigen. kommen von den großen Gebirgen berab und 
dechtroͤmen, die Thaͤler. Codin:China, wo bie Ges 
birge der Kuͤſte nahe liegen, kann daher auch nur unbebeus 
tende Küftenflüfle Haben. Das Kaifertbum Anam bürfte _ 
ungfähe fo geoß ale Italien feyn und (nah Renouark, 
de Sainte⸗Goroir) 18 Milionen Einwohner enthalten, 
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2. 
Naturbeſchaffenheit, Klima, Producte. 


Die Lage des Landes im ber heißen Zone laͤßt bier 
zwar ein brennendes Klima erwarten, allein die Nähe der 
Sebirge und des Meeres mildert die Luft und madıs den 
Aufenthalt zu einem der angenehmften in Aſien. Es iſt 
(wer, fagt Renouard de Sainte-Croir, ein Land 
zu finden, wo der Boden fruchtbarer fey als in Tunkin. 
Die Selver geben doppelte, bisweilen dreifache Aernbtez 
der Reiß gedeiht vortrefflich; es giebt deſſen an zwan⸗ 
zig Arten, wovon eine in hundert Tagen reif wird. Es 
giebt Hier mehrere, nicht nur in Europa, ſondern auch 
in China und Cochinchina unbekannte Fruͤchte/ meh⸗ 
lichte Wurzeln, Erdaͤpfel u, ſ. w. Arekanuͤſſe, der beſte 
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‚und mwohlfeilfte Zuder in gang Indien, Zimmts, Fir⸗ 
niß⸗, Xalg » und Zettbäume, Baummolle und Maulbeer⸗ 
:bäume, Drongen, Bananen, Zeigen, Ananas und Gras. 
notaͤpfel find im Ueberfluſſe. In den Waͤldern finde 
man da6 trefflichſte Schiffbauholz, den Tiekbaum, die 
traubenartige Lantan, ferner Adlerholz, Roſenholz, San 
idel und das wegen ſeines trefflichen Geruchs beruͤhmte Ka 
lamdo. Nicht weniger Ueberfluß herrſcht an Thieren. Das 

NMaoghorn, dee Koͤnigoͤtiger, das Moſchusthier und die gioͤß⸗ 

Aten Elephanten der Erde haufen in den Wäldern. Un 
tee den Affenarten find, mehrere merfwürdig, z. B. da 

große Douc (Simia Cochinchinensis); Büffel und Pferk 

find Hamethigres der Elephant wird mehr für den Ars 

sabgerichtet. : Unter den Vögeln führen wie nur ben ſoee 

snaunten :Shlangenvogel (Plotus Melanogaster) an, C 

wegen feines langen und: ſcharfen Schnabels den: Menſchu 

gefährlich. wird, indem er ihnen die Augen auéhackt. Die 
biefigen Schwalben (Hirundo riparia Cochinchinensisı 
von denen die Indinnifhen - Vogelnefter herkommen, fin 
berühmt. Die Gewaͤſſer find reich an Fiſchen aller Art. 

Von ben Gergewürmen dienen mehrere Schleimthiete den 
Einwohnern zur Nahrung. 


Die Gebirge in Tunkin find reih an Gold, dal 
"für das vorzuͤglichſte in der Melt gehalten wird; auch m 
"Silber, Kupfer, Zinn und Eifen ift kin Mangel, Mi 
»iſt felten. Aus den Gebirgen erhätt man auch Balpetır. 
Der Bergbau iſt jedoch von den Einwohnern wenig gekannt. 
Das meiſte Erz, das fie gewinnen, liegt in den Schlus— 
‚gen am Tage. Die Einwohner folder eizreichen Gegender 
müffen jährlich eine gewiffe Quantität in die Magazin 
des Kaiſers und faſt mehr noch den gierigen Manvdari 
nen abliefern. Ein Naturforfher würde in diefem Gegen 


den ohne Zweifel noch mannichfaltige Entdedungen naht 
können, 


ee . 
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3 | 
Einwohner, Sprade. Sitten. Gebraͤuche. 





Das Chinefifche Reich hat ſich befanntlich ehedem auch 
über Tunkin und Cochinchinga erſtreckt, und obgleich 
Anmam wahrſcheinlich ſchon im fiebenten Jahrhundert 
n. Eh. G. ein abgefondertes Reich wurbe; fo finder man doch 
bis auf den heutigen Zag in den Geſichtszuͤgen der Eins 
geboram, in ihren Gebraͤuchen, in ihrer Schriftfprache und 
in da noch von ihnen beibehaktenen religißfen Meinune 
gen und Geremonign die unverkennbarſten Spuren ihres 
Chinefifhen Urſprungs. Dieſe find in den nördlichen Pros 
dinzen noch deutlicher und auffallender als in den ſuͤdlichen. 
Die Schindinef en beobachten die naͤmlichen Gebraͤuche 
bei Verheirathungen und Leityenbegängniffen; haben einer⸗ 
lei Abergiauben; bringen ihren Sögen die naͤmlichen Opfer; 
fragen die Orakel um Rath, und haben einen unbefiegbas 
ven Dang, durch da6 Kooswerfen die Zukunft zu eifors 


om, wie die Chinefen. Ihre Zaubermittel zur Heis 


lung ber Krankheiten, ihte Speifen und die Art fie zuzu⸗ 


bereiten, ihre Öffentlichen Belufligungen, ihre theater, 


Fenerwerke, mufitalifchen Inſtrumente, Dazarbfpiele und 
die Liebhaberei an Hahnen⸗ und Wachtelkaͤmpfen: Alles 
in ChHinefiih. Auch ihre Sprache beruht auf deu naͤmli⸗ 
«m Grundfägen, wie die Chinefifhe. Sie weicht zwag 
von dem Originale fo fehe ab, daß fie von einem Chia 
nefen nur mit Mühe verfianden werden kann; allein dies 
ſes if nit felten bei verwandten Wölfen; fo wird ber 
Dberteutfhe nicht leicht den Dänen verfiehen und 
toch find beide Germanen, 


Die Sprache in Tunkin ift von ber Cochinchineſt⸗ 
ſchen wenig verſchieden; jene iſt fanft, gebildet, ber Wohle 
FR Eänderr u, Wölterkunde, Afien, II. BP. Mn- 


- 
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redenheit und ſelbſt dee Poeſie fähig; dieſe iſt nur ein 
verdorbenes Tunkineſiſch, mit einer kuͤhneren, rauherin 
Ausſprache. Beide Voͤlker verſtehen ſich. Auflallend iſt 
a48, daß die Chineſen ſchwerer das Tunkineſiſche lerner, 
als die Europäer; wenn fie noch fo fange in Tunkin 
leben, fprechen fie boch immer nur Sinner oder behal⸗ 
ten wenigftene ihren Accent, 


In der Phyſiognomie find bie Hiefigen Einwohm 
‚wenig von den Chinefen verfhieden. Ihre Hautfarke 
ift ein in Dlivenfarbe übergehendes Braun; bie bemalt 
man vorzüglih an den Kuͤſtenbewohnern; im Innern du 
Landes aber, bis nah Tunkin hinauf, find fie meiß, fül 
nie die Europäer. Sie haben plafte Nafen und Hin 
Augen, halten in der Größe bas Mittel zwiſchen den Je 
panefen und Chinefen, find flärker und gewandin 
als beide, haben mehr Much als die Chinefen; werden 


aber von den Japanefen in Beratung des, Lebend 


übertroffen, ” 


Die: Kleidung dee Sohindin efen bat, ſeit der Ab⸗ 
fonberung von den. Chinefen,. nicht nur. wefentlice Ber 
“ änderungen,. dem waͤrmeren Klima gamäß, erlitten, fondern 


iſt auch verein facht worden. Ihre Haare, die fang und 


ſchwarz, wie die. dee. Malajen find, flechten fie in eint 
Knoten zufammen, und befefligen biefen- auf dem Wirk! 
des Kopfs. Dies thaten auch die Chineſen, bis fie vor 
den Tataren gejwungen wurden, no ben ‘Kopf fl 
se ſcheeren. 


Das ganze Aeußere der C odindineſen bat wenig 


Einnehmendet, Selbſt. das weibliche Geſchlecht kann keine 
Anfprücde auf Schönheit maben; allein der Mangel an 
koͤrperlichen Reizen 'wird einigermaßen erſetzt durch ihren 
lebhaften, fröhlichen Charakter, wodurch fie ip vor da 
graͤmlichen Shineferinnen auszeihnen. Die gewoͤhnl⸗ 


v 
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he Kleidung ter Damen befteht in einem weiten baum⸗ 
wollenen Kittel‘ von brauner oder blauer Farbe, der bis 
auf die Mitte der Schenkel herabreicht, und. in -einem 
Haar fehe weit Pumphofed von ſchwarzem Nankin. Den 
Gebiauch von Schuhen und Struͤmpfen kennen fie nicht, _ 
allein die Vornehmen unter ihnen fragen eine Art von 
Sandaten ober weiten Pantoffeln. Un Sefltagen, oder bei 
ſonſtigen beſonderen Gelegenheiten, ziehen die wohlhabenden 
Stauen deei bis vier Roͤce von verſchiedener Farbe und “ 
Länge, über einander an, und zwar fo, daß der kuͤrzeſte 
immet dee oderfte if, Der laͤngſte reicht bis auf die Erde 
und läfe Beim Gange nicht äinmal die Spitzen ber Zehen 
Ahtbat werden. Ihre langen ſchwarzen Haare flechten fie 
zuweilen in einen Knoten und befeftigen diefen auf dem 
Büchel des Kopfes; oder laſſen fie in langen, Flechten 
über den Rüden berabhängen, wo fie alsdann bis auf 
den Boden reichen, Kurze Haare. werden hei ihnen nicht 
nur für einen Beweis von Gemeinheit, fondern fogar auch 
für ein offehbares Kennzeihen von Ausgrtung gehalten, 
Den Kopf bedeckt ein Schleier, der aber fo dünn ifk, 
daß mar Alles ducchfehen, und — wie der Pater Borri 
derichtet — bie mit Beſcheidenheit vermifchte Lebhaftigkeit 
der hieſigen Damen dadurch erkennen kann. Sie tragen 
auch wohl breite Muͤtzen, die beinahe das ganze Geſicht 
bedecken. Wenn man nun den Scauen begegnet und fie 
grüßt, fo beſteht ihr Gegengruß darin, baß fie den Rand 
dieſer Mütze aufheben und das Geſicht ſichtbar machen. 


Die Kleidung der Maͤnner iſt von der des andern 
Beſchlechts wenig verſchieden; fie beſteht ebenfalls einzig 
and allein in einer weiten Jacke und einem Paar Pumps 
befen. Denn fie im Etaate find, tragen die Cochindis 
nefen.ijedod fünf bis ſechs lange und weite Schlafröde 
von feinee Seide, jederi von einer andern Farbe, mit wei⸗ 
un Aermeln, wie bie Bentdictinermoͤnche; alle diefe Roͤck 

Sins 
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find kuͤnſtlich gefchligt. fo daB bei jeber Bewegung im Ge⸗ 
hen ‘die verfchtetenen Farben zum Vorfhein kommen. Wenn 
ber Wind weht, hebt er die weiten, leichten Roͤcke in bie 
‚Höhe, und bie flattlichen Herren [eben dann au6 wie Pfauen, 
die ihre bunten Federn gegen die Sonne ausbreiten. Einige 
‚tragen Schnupftuͤcher um ben Kopf gebunden, in Form 
eined Turbans; andere baben Hüte oder Mügen von vers 
fihiedenen Formen und aus mancherfei Materialien verfer, 
tigt. Jede Kopfbebedung iſt fo eingerichtet, dag fie das 
Geſicht gegen die Sonnenſtrahlen [hügen kann. Man bu 
dient fich aber zu diefem Zwecke vorzüglich einer Art von 
Sonnenfdirmen, bie von ſtarkem Chineſiſchen Papier ver 
-, fertigt werden, oder man träge auch Schirme ven den 
Blättern des Boraffuß, oder der Fächer: Palme und von 
andern Arten von Palmen, oder auch Faͤcher, die von Fr 
. bern gemacht werden. Minner und Meiber tragen Faͤchn. 


Die Hütten der Cohindinefen find, im Ganzen ge 
nommen, bequem und reinlich und auch dicht genug, um 
ihre Bewohner in der einen Sahredjelt gegen die Dite der 
Sonne und in der andern gegen die Regenguͤffe gedoͤrig 
zu ſchuͤtzen. Doc, verrathen fie gerabe Keinen ſehr gläcktis 
ben Zuſtand bes Volkes, Hausgeräthe haben fie wenige, 
und diefe find plump und auf kurze Dauer gearbeitet. Die 
Matten auf ben Fußboden find ‘mit verfdiedenen Karten 
kuͤnſtlich gewebt; bie Kunft, ſolche zu verfertigen, iſt jede 
dem ganzen Oriente gemein, — Die Küͤchengeraͤthe beſtehen 
aus einem irdenen und. einem eiſernen Topfe, einer Pſanne 
und einigen porzellanenen Bechern und Schaalen. 


Die Speiſen auf den hieſigen Tiſchen ſind fuͤr einen € u⸗ 
ro paͤſer nichts weniger als einladend. Beſonders auffallend 
if der Geſchmack der Einwohner von Tunkin: fie effen 
Hunde Kagın, Bergrapen, das Fleiſch von Affen, ligern, 
Elephanten und Pferden. Koͤſtlich finden fie Hundeflifh any 
Sainte Croir's Gewährsmann behauptet, ein E az x o. 





s 
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päer müfle es eben fo finden, fobald er nur den erften 
Widerwillen überwunden babe. In der Gewohnpeit aber, 
die Rachgeburt von Menfhen und Thieren zu effen, duͤrften 
die Tunkineſen ſchwerlich Nachahmer finden. Das Haupt 
nahrumgemittel iſt Abrigend Reiß und Fiſche. Für die 
Bewohner der Käfte if daher das Meer eine nie verfiegende 
Duelle von Lebensmitteln. - Gewoͤhnlich bedienen ſich die 
Einwohner zu ihrem Fiſchfang der Netze, haͤufig aber auch 
einer Urt von geflochtenen Koͤrben, bie viele Aehnlichkeit 
mit unfeen Maͤuſefallen von Draht haben; und’ aus denen 
der Fiſch, wenn er ſich durch den Köder. bat. bineintoden 
laſſen, nicht mehr heraus kommen Tann; bie fliegenden Fiſche 
fangen fie, indem fie tiefe, irdene Krüge mit, engen Hälfen 
in daB Meer legen und einen Köder von Schweinefleiſch 
ober Don Fiſchen hinein legen. Geewürmer, befonders die | 
Roluften, find ſehr beliebt; man ißt 3. B. mehrere Arten 
bon dee Meduss, der Holothuria, Actinia, Ascidia und 
Doris. Einige davon, wie 5.3. die ſogenannten Bichee 
de Mer oder ber Scomber glaucus Lin, dienen ihnen 
jeboch größten Theils nur zu einem Artikel des Luxus, 
Ale gallertartigen Subſtanzen, die aus der See gewonnen 
werden, fie mögen thieriſcher ober vegetabiliſqher Natu 
ſeyn, werden von ihnen für ungemein nahrhaft gehalten 
3.3. verſchiedene Arten von Algae oder Meermoofen, und 
befonderö Fucus und Ulva. Außerdem fämmeln die C 05 
hindinefen viele von den Heinen faftigen Pflanzen, die 
in falzigen oder fandigen Sumpfgegenden wahlın, 3 B. 
Selicornia, Arenaria, Crithmum maritimum oder 
den Meerfenchel und noch mehrere andere; dieſe kochen fie 
entweder in ihren Suppen ober eſſen fie roh, oder ſuchen 
auch durch diefeiben dem, Reife mehr Wohlgeſchmack zu ge⸗ 
ten, Sie beſitzen auch die Kunft, von Reiß eine Art 
Nuteln zu verferkigen, ‘hie den Namen Lock - Soy füb- 
um um. voutommen durchſichtis Tim Ind... J —8 
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Wie bei allen Bewohnern ber heißen Erdfriche, wird 
auch hier das Fleiſch; felten unter dje Aztifel der eerſten 

Mothrombigkeit gerechnet, und nur ſporſam genoſſen. Heer 
haupt Tann, ben Rei und feine einfachen Zuthaten auf: 

genommen, alles Uebrige, fogar die Areka⸗Nuß umd das 

Betel: Blatt, das Opium und ale geiſtigen Getraͤuke für 

einen bloßen Gegenfiand des Lurus gehalten werben. Des 

Thee laͤßt ſich jedoch ein mus einigermaßen wohlgabendt 

Cochinchinefe nicht leicht nehmen. 


Es dürfte ſchwer zu entſcheiden ſeyn, ob dieſe einfadt 
Lebensart oder bie Zuftiedenheit mit derſelben beneiden⸗ 
werther fer. Wir wollen nun noch fehen, unter welde | 
Geſtalt uns bie Reifenden den Bewohner von Anam ia 
moraliſcher und intellectueller Hinfiche ſchildern. Wir fudn 
ihn zuerſt in feinen haͤuslichen Verhaltniſſen kennen gu lem, 


Nichts ift gefälliger und nachſichtiger, ſagt Barren, 
als ein Eowinchineſi [her Ehemann ; und dieſe Gleichgättig 
keit der Männer in Rüdfiht auf die Ehre und Keuſchiit 
des weiblichen Geſchiechts, fo wie der ausſchweifende Cha 
rakter des letztern ſchraͤnkt ſich nicht bloß auf das gemeine 
Volk ein, ſondern Beides wird auch in einem eben ſo be. 
ben Grade bei. ben erſten Ständen der Nation und ſelbſi 
bet den vornehmſten Beamten der Regierung gefunden. 
Kein Ehemann, kein Vater trägt Bebenken feine dur 
oder feine Tochter Jedem, der fie haben will, Preis # 
geben, und jedem Frauenzimmee iſt die gweidentige Kit 
beit zugeftanden, ihre Gunftbegeugungen nad Gutdün 
Ten verwilligen zu dürfen. So berigtet Barron. 
Vieleicht herrſcht diefe gefühllofe Nachſicht, gegen die Auf 
ſchweifungen ber Frauen, nur in Cochinchina, und auf 
bier. nur in ben Häven, wo. der Umgang mit Fremden dit 
Sitten entartet hat. Baron 3, in (einer Beſchreibun 


»BSaron war in Tankin bon aCutopiiſqen Teltera gebt 
ren; fein Werk iſt auch von Barrow fleißig beangt worde 


| 
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von ZTunkin, und auch ber Berfaffer des Aufſahe ber 
Zuntin und Gochinchina, in Menounrd de Su. 


Croir's Reifen, erzaͤhlen beide, daß in Zunkin Gime 


und Anfland In den Verhaͤltniſſen zu dem ſchoͤnen Gr 


ſchlechte beobachtet werben. - Auper Mann um Frau, ſagt 


der lehtere, duͤrfen Perfonen von zweierlei Geſchlecht ſich 
nicht berühren, nicht einmal die Hanb geben; fie wuͤrden 
fonft den Ruf guter Sitten verlieren. Im Allgemeinen 


fügt er hinzu, iſt man bier zum mwenigfien fo keuſch ale ik, 


Europa. Weichen Grab ber Keuſchheit dies anzeigt, was 
gen wir nicht J begimen. 


Eben fo wenig edanen wir entfheiten, ob es wahe 
fe, was Barrow behauptet, daß die Frauen in dieſen 
Ländern wenig Achtung genießen und für Weſen von einer 
zeit geringeren Art als die Männer gehalten werben, Sie 


And bier wenigſtens ſehr nüglihe Weſen; denn fie before. 
gen faſt ausfchließend alle Arbeiten des Ackerbau's, helfen 


beim Bau ihrer Hütten, verfertigen bie irdenen Geraͤth⸗ 
khaften, fahren mit, ihren Booten auf den Fluͤffen und in 
a Haven herum, bringen ihre Prodncte felbſt anf den 


Marke, bearbeiten die Baumwolle, ſpinnen fie zu Biden 


schen Zeuge daraus, faͤrben diefe mit felbffgegogenen Stofs 
fra und verfertigen endlich Kleidungsſtuͤcke daraus für fr 


und die ganze Familie. In den Handelsplägen beforgen ° 


fie auch noch alle Arten von Handelsgeſchaͤften. Der Frl 
und bie Thaͤtigkeit der Feauen find fo unerfchöpflich, iher 
Geſchaͤfte fo zahllos und ihre Anfirengungen fo ermütewd 
daß die Cochinchineſen fagen: eine Sram babe neun Les 
ben und koͤnne manchen Streich vertragen, che fir am 
kommt. Wenn diefes Ueberlalſen der muͤhſamſten Geſqhaͤfee 
nun gleich ein Beweis iſt, dag die Männer hier glauben, 


de Weiber wären zu ihrem Nuten gefhaffen, fe felgt - - 


deraus noch keine Beratung; ja es wäre möglih, daß 
die Gloichguͤnigkeit der Cochinchine ſen gegen die Keuſch⸗ 


— 
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heit ber Fran eine Art von Dankbackeit if, ‚die Ihnen 
für fo viel Arbeit auch ihre Freude gönnt. Die Männer: 
müffen nämlich den Fleiß Hier um fo mehr ſchaͤten, da fi 
felbft nichts weniger als träge find, und nie ohne Arheit 
und Belhäftigung angetroffen werden. Eine Frau, die un 
‚thätig ihre Zeit auf dem Ruhebette oder am Puptifche ver- 
lebt, und es dem Manne als ein großes Verdienſt, vor 
hält, wenn fie ihm nur ihre Treue bewahrt, wäͤrde in 
Cochinchina nicht fo gluͤcklich als in Europa ihm 
Goͤtzendienſt ausbreiten. Die Cochinchineſen haben 
andere Begriffe von den Tugenden einee Stay als wir 
wie wollen nicht mit zu großem Stolze auf fie herabſehu. 


Das Gefeg erlaubt hier Eine rechtmäßige Frau, u 
mehrere Beifhtäferinnen zu haben; die legteren find W' 
nehme Dienfiboten der erfleren, wie dies überhaupt a 
der Halbinfel Sitte if. Das Geſetz erkennt gegen du 
Ehebruch die Todesſtrafe, wird aber ſelten in Ausuͤbun 
gebracht. 


Die Codinchinefen find unter allen orlentaliſchen 
Völkern die zuvorkommendſten und gefaͤlligſten, und unge 
achtet fie flolg auf ihren Muth und ihre Tapferkeit iM. 
halten fie es doch für fehr unrühmlich, ſich von einer ir 
benfchaft hinreißen zu laſſen. Faſt alle Voͤlker in Indien 
betrachten die Europäer als unheilige Menfchen, verib 
fheuen und fliehen fi. Die Cohindinefen aber wit 
eifern im Gegentheil mit einander, wer einem Euro 
per am naͤchſten ſeyn ſoll; fie richten taufend Kragen a 
‚ ihn, nöthigen ihn mit ibnen zu eflen, und beflreben fi 
“aller möglichen Sefälinkeit und Vertraulichkeit, ohne 
Die Achtung aus den Augen zu feßen. — Sie. leben frie 
fertig unter einander und ermeifen ſich gern ale Hut 
leiflungen, beren fie bediiftig find, Selbſt den Fremd 
- behandeln fie, als ob er ein Glieb ihrer Familie wäre. 
theiten gern auch ihren Iepten Willen mit Andern. Ä 
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Pater Borti erzähle ein merkwuͤrdiges Beifpiel von ber 
Ditleidigkeit dieſes Volkes. Es traf ſich, daB einige 
önmde in einem Haven von Cochinchina Schiffbrud 


litten; fie verflanden bie Sprache nit umd hatten: nur . 


das einzige Wort doii, mich hungert, gelernt, Sobald, 
vie Eingebornen dieſes Wort hörten, flürzten fie herbei, 
at ob das größte Unglüd geſchehen wäre, und alle wette 
eifnten, wer den Hungsigen zuerſt ſollte zu eſſen geben. 


Dedurch erhielten die Schiffbruͤchigen eine ſolche Menge 


Lıiensmittel, daß, als bee König ihnen nachher ein Schiff 
fhnkte, fie eine gange Ladung bavon an Bord nehmen 
Immten. 


So bereit aber bier die Menſchen Kat, zu geben, eben | 


fi geem fordern und nehmen fie auch Alles, was ihnen 
geſĩnt. Es wird ſogar für unhoͤflich gehalten, Jemanden, 
Schin⸗Mocai ſagt, d. i. gieb mir das Ding, die 
Lite abzuſchlagen, auch wenn es eine koſtbare Sache bes 
nife. Iſt aber Jemand fo ungefittet, das Geforderte zu 
vremeigeen, fo halten fie ſich wohl zum Stehlen berechtigt. 


Die Achtung für das Alter Haben die Einwohner mit 
mhreren Orientalen gemein.” Als ein gtoßer Vorzug vor 
in Chinefen muß es gerähmt werden, daß fie nicht 
Us, außer ihrem eigenen Glauben und ihren eigenen 
Eitten, verachten, vielmehr find fie nicht bloß tolerant 
gegen das Fremde, Sondern achten es fogae, wenn man 
imen das Beſſere begreiflich macht. Auch find fie nicht 
n fi gekehrt, ſtumm und gravitätifch, wie die Chiner 
len, fondern ſtets fröhlich, witig, gefhwägig, lachend, 
fähig, offenherzig, zuvorkommend und gaſtfrei. Gewiß 
ine günſtige Stimmung, welche von weltlichen, nicht 
ceiſtlichen Miffionaren benugt werden koͤnnte, um diefe 
Bölfer, die, wie wir, nad biufigen Nevolutionen fib im 


kit Wiedergeburt befinden, mit dem Guten unſerer Guls 


tue näher bekannt zu machen. 
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4. 
Induſtrie und Hanbel, — 


Der Fleiß und die angeborene Geſchicklichkeit der Ein⸗ 
wohner, die leicht begreifen und, was fie fehen, ohne Muͤhe 
nahahmen, würden ohne Zweifel das Volt mit den Von 
theilen dee Induſtrie bekannt gemacht haben, wären nidt 
der Despotismus und die Raubſucht der Megierung dem 
Aufkommen. der Fabriken hinderlich gewefen, Wenn eu 
" Mann in feinem Handwerk fih durch Geſchiclichkeit au 
gzeichnet, fo macht man ihn zum Hofhandwerker, d. h. 
man zwingt ihn unentgeltlich für ben Hof zu arbei⸗ 
ten. Eine Familie hatte bier da Geheimniß entdedt, 
Porzellan zu fabriziren, fie mußte aber auswanbern, weil 
es ihe unmöglich war, alle die Sachen zu Tiefen, bie det 
Kaifer und die hohen Staatsbeamten forderten, als Ge 
ſchenk nämiih für Schug und Gnade Ein anderer Ums 
Fand. erfchwert das Gedeihen bes Fleißes, indem er ihm die 
Eräftigfien Hände entzieht. Die jungen Maͤnner find naͤm⸗ 
lich alle ohne-Ausnahme: gezwungen, Kriegsbienfte zu thun. 
Diefenigen, die davon befreit find, müffen, wenn fie nicht 
au den Schwachen und Gebrechlichen gehören, alle Bor 
- fit anwenden, um fich nicht bemgerkiich zu machen; fi 
. wirben gewöhnlich Fifcher, ober ſuchen in den benachbar⸗ 
zen Inſeln die berühmten Schwalbennefter auf,. Der Ader 
bau wird von den Weibern beforgt; die Männer, bie nicht 
Fiſcher find, fänen Bauholz, bauen Boote und Schiffe 
beſſern diefelben aus, ober werben. Schmiede, Goldarbeitet 
- and dergleichen. 


Der Feldbau belheeme ſich groͤßten Theils auf bie 
Anpflanzung des Reißes; in einigen Gegenden wird auch 
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Zuckerrohr, Tabak, Baummolle, "Seite und Indigo ges 
baut, Den Zuder zu raffiniren,. verfiehen die Codhindhis 
uefen nicht, Tondern verführen ihn in Kuchen nah Chis 
n0.— Bei Verarbeitung der Metalle zeigen fie Geſchick⸗ 
lichkeit. Ihre Gerächfhaften aus geaoffenem Eifen find fo 
gut als die Chineſiſchen. Die Griffe an den "Degen. were 
den zierlich und gut aus Silber gearbeitet; bie artigen Bis 
ligran⸗Waaren würden einem Europäer Ehre machen. 


Unter allen Künſten if, nach Barrow, bie Schiffes 
banfuwft diejenige, worin fich die Einwohner am vortheil⸗ 
bafteften auszeichnen. Die vorzägliche Güte und Größe 
des Schiffbauholzes befördert diefen Zweig der Induſtrie. 
Se Ruderfchiffe, die nur zum Vergnügen gebraucht wers 
ben, verdienen: wegen ihrer Schönheit und leichten Bauart 
wundert zu werden.“ Sie find zwilhen 50 bis Bo Fuß 
Ing umb beftchen bloß aus fünf: Bohlen, bie alle von 
einem Ende bis ans andere reihen, an beiben Enden durch 
hölzeene Pfloͤcke mit einander befeſtigt, und ohne dag Mips 
pen ober ſonſt eine Art von Bauholz dazu gebraucht werden, 
bleß durch geflochtene Faſern von Bambusrohr auf daB 
feſteſte mit einander verbunden werden. Am Border» und 
Hintertheile find. dieſe Fahrzeuge von anfebnliher Höhe 
und in Figuren von Drahen, Schlangen und andern Uns 
geheuern, die bunt bemalt oder vergoldet werden, autgen 
ſchnitten. — Diejenigen Schiffe, bie zum Küftenhandel ge» 
braucht werben, bie Fiſcherkaͤhne und alle ſolche Kahrzeuge, 
mit denen .auf der benadhbarten Ynfelgruppe, die den Na⸗ 
men der Paracelfen führt, die Schwalbennefler einge⸗ 
fammelt werden, find von wmannichfaltiger Geſtalt und 
Bauart; einige ‚darunter gleichen‘ hen. Chineſiſchen Sa m⸗ 
pans und. find mit Metterbächern von Matten bedeckt, 
unter denen oft eine ganze Familie ihre befiändige Woh⸗ 
nung aufſchlaͤgt; andere. haben Achntichleit mit ben Pro's 
der Malajen. Die Kauffartti⸗Schiffe, die nah femden 
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Ränder ſegeln, gleihen ben Chinefifhen Jun ken, bie 
ihrer - Form und Bauart nach nicht: für Mufter eins 
vollkommenen Schiffsbaukunſt ausgegeben: werden, abet 
in einem Lande, wo man fo feſt auf das Herkommen 
hätt, nicht leicht verbeffert werben können, da fie ſchon 
feit mehreren Tauſend Jahren diefe Form und Bauart ge 
habt haben folen. Der jegige Kaifer hat nur mit große 
Vorſicht gewagt einige Weränderungen anzubringen, 

Der große Reichthum an Naturprobucten und die bu 
quieme Lage begünftigen und befördern den Handel Go: 
chinchina allein bat an einer Küfle, bie etwa hundert 
Seemeilen lang iſt, nicht weniger als ſechzig bequeme Lan 
dungapläge, Die Wohlfeilheit und Güte der Producte ha: 
ben alle benachbarten Hanbelsnationen und mehrere ent 
fernte Seefahrer hierher gelodt, und die Häven durch Jo 
paner, Chinefer, Araber, Matajen, Bewohner da 
Sundainfeln, der Phklippinen, Portugiefen, Hol 
Länder, Sranzofen und Engländer belebt. Durch 
diefe Nationen wird viel Bold und Silber in Gochin⸗ 
ch ina eingeführt; jedoch finden auch ausländifhe Mauren 
einen vortheilhaften Abfag, indem die Einwohner, mınn 
fie etwas Neues und Fremdes ſehen, fich einander ſelbſt 
überbieten, und daher die Waaren oft theurer bezahlen, 
als fie werth find. . Die blutigen Revolutionen im Lande 
und die Unficherheit, in welcher die Kaufleute während der: 
feiben ſich befanden, haban den Handel von feinem vori⸗ 
gen Flor hetabgebracht. Ein fo fruchtbares Land kann id 
jedoch im Frieden ſchnell wieder erholen, Freilich müßte 
fobahn von’ Geiten der Europäer den andern ſeefahren⸗ 
den - Nationen, befonders den Chinefen, größere Sicher 
heit "gewährt werben, als es bisher der Kal. war. Das 
Pluͤndern der Schiffe, das vorzuglih die Spanier in 
jenen Gewaͤſſern trieben, bat die Chineſen furchtfam 
gema hr, die jegt weniger als ehed em ſich mit ihren Junken 
nach Cochtuhina wagen. 
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Da die -Chinafahrer bei Sogin hina verbeifegein 
möffen, fo erhalten diefe Küflen dadurch eine,‚große- Mich 
tigkeit für. die Europäer, Die Schiffe koͤnnen hier zu 
jeder Zeit friſches Waſſer und. alle Arten Lebensmittel und 
Erfrifhungen einnehmen, und würden, im Dal. ber Han 
dei mit Cohimchina durch Werträge ‚gefichert, oder im 


Fall Europäifche-Solonieen an den Küften errichtet würden, - - 


in diefem Ihönen Lande ähnliche Vortheile genießen, wie 
zow hat die Wichtigkeit des Veſitzes eines herene in dies 
fen Gewaͤſſern und eines genauen Verkehrs mit Cochin⸗ 
Gina ſehr wohl eingeſehen, und feine Landéleute darauf 
anfmerkfanı zu machen gefucht. Vorzüglih wäre die Oſt⸗ 
indifhe Compagnie dabei intereffirt, hier eine Factorei an⸗ 
zulegen. Bei dem Handel nah China werden unmittel- 
bar von England aus, fo viele Schiffe, "daß fie zuſam⸗ 
men mehr ale 20,000 Tonnen Gehalt betragen, und eis. 
nahe 3000 Matroſen beſchaͤftigt, und dieſer Handel iſt einer 
der wichtigſten und eintraͤgiichſten Zweige von den uners 
meßlichen Geſchaͤften der Engliſch⸗Oſtindiſchen Compagnie. 
Ob nun gleich eine große Menge Engliſcher Manufacturs 
Producte dabei abgefegt werden, fo iſt es doch nicht zum 
überfehen, daß die Ghinefifhen Waaren größten Zheils mit 
baorem Gelde bezahle werden müffen, weil bie Euros 
päiihen Waaren nicht Abfag genug finden. China braudt 
dagegen mehrere Cochinchineſiſche Probucte, als Roſen. 
Adler. und Sandelholz, Zimmt, Pfeffer, Zucker und Weiß, 
und in Cochinchina kauft man gern Europaͤiſche Fabri: 
kate. Durch eine nähere Verbindung mit dem letzteren Lan- 
de, würde daher das baare Geld, das China jährlih ver⸗ 
ſchlingt, zum Theil erfpart und die Handelsbilanz vorcheils 
bafter für Europa werden Binnen. Auch wäre es moͤg⸗ 
Jich, dab die Chinefiihe Regierung, mas fie bereits mehrmals 
beabſichtigte, ihre Häven den Europäifchen Schiffen gaͤnzlich 
verfälöle, In dieſem Sale konnte in Sodindine noch 
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ein vortheilhafter Zwiſchenhandel unferhalten werben, in, 
dem die Chinefifchen' Junken ae Chineſiſchen Producte hier. 
her führen, Endlich ift Cohinhina auch im Beſitz des 
trefflichen Teakbaumes, und, diefes Schiffsbauholzes wegen, 
für Europa nicht weniger wichtig als das Birmaniſche 
Reich, wo es dem Kaiſer wohl einfallen koͤnnte, die Aut⸗ 
fuhr deſſelben zu verbieten. — "Mehr hieruͤber zu ſagen, ver⸗ 
bietet und der Raum, und wie muͤſſen die Lefer, die ſich 
über die Wichtigkeit des Handels im diefen Gegenden ndı 
ber antertichten wollen, auf Barrom’s Reifen verweiſen. 





5. | 
Kuͤnſte und Viffenfhaften, 





Die Nähe von China und der gemeinfchaftlihe Urs 
ſprung beider Völker erklaͤren hinlaͤnglich die Uebereinſtim⸗ 
mung, die man in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaſften der 
Cochinchineſen und jenen der Chineſen bemerkt 
Die mechaniſchen Kuͤnſte find den hieſigen Einwohnein 
nicht unbekannt, aber ſie leiden, wie wir bereits angeführt 
haben, unter dem Druck der Tyrannei. Baukunſt, Male 
rei und Muſik ſind Chineſiſch. Die Dichtkunſt bat .mans 
ches Eigenthuͤmliche, das aus dem Charakter des Volks 
hervorgegangen iſt. Der Wis und die Kaune der Cor 
hindhinefen geben ihren Gedichten einen heiteten, mehr 
komiſchen Charakter, Sie haben auch Schaufpiele und 
Tragoͤdien. | 


Bareom war Beuge einer dramarifchen Vorſtellung, 
. von beren Inhalt er jedoch wenig zu fagen weiß, da er bie 
Sprache nicht verſtand. Die Schauſpieler machten ein, 
nur ſelten -umtsrbeöchenes, Getoͤſe, das durch die Keſſelpau⸗ 
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ten, Lärm : Beden, Trompeten und gelenden Pfeifen 
noch dvergrösert wurde, Der unterhaltendfte und am wer 
nigften laͤrmendſte Theil des Spectakels war eine Art vom 
Zmifchenfpiel, das von drei jungen Frauenzimmern aufge⸗ 
führt wurde, und zwar, wie es ſchien, zur Beluſtigung 
der erfien Scaufpielerin, die in dent charakteriftiichen 
Anzage einer alten Königin als Zuſchauerin da ſaß; 
zu gleicher Zeit machte ihe ein alter,‘ Übrigens armfelig 
geleiteten, Eunuch als Buffo feine Späße vor. Der Dias 
log in diefem Zwiſchenſpiel mar leicht und komiſch und 
wid zaͤnzlich von den klagenden und faſt monotonen Des 
clamstionen der Chinefen ab; von Zeit zu Zeit wurde 
er durch luſtige Arten unterbrochen, die Tich gewöhnlich im 
einen algemeinen Chorus endigten. Diefe Arien waren‘ 
zwar roh umd kurſtlos, doch fchienen fie regelmäßige Com⸗ 
yohtionen zu ſeyn und wurden auch mit vollkommen rich⸗ 
tiger Beobachtung des Tactes gefungen. Eine darunter 
zeg befonders die Aufmerkfamkeit dee Engländer auf 
ih, denn ihrs fanfte Metobie hatte auffallende Aehnlich⸗ 
keit mit den weichen klagenden Toͤnen, die den Schott⸗ 
Undiſchen Natisnalliedern eigen find. Die Stimmen der 
Frawensperfonen waren geliend und fdjmetternd, aber fie 
hielten fo ziemlich Ton, und ihre Gabencen waren nicht 
obue Harmonie, Bei jeder Paufe machten bie feineren 
Inſtrumente ein kurzes Zwoifchenfäiel, bis zuletzt die Alles 
erfchätternden, betäubenden Pauken und Trompeten wie⸗ 
ber einfielen, — Bei jeder Wiederholung des Ehors ſuch⸗ 
ten die drei Grazien ihre ſchoͤnen ſchlanken Geſtalten in 
verwidelten, labyrinthiſchen Taͤnzen, (wobei jedoch auf bie’ 
Füße am wenigften und mehe auf Wendungeh des Kits 
pers, und Stellungen bee. Arme und des Kopfes Müdlicht 
genommen ward.) im das vortheilhafteſte Liche zu fegen. 
Ude diefe Bewegungen richteten fi übrigens vollkommen 
nad. dem Tacte der Mufit, Die RMelodie des Chors war 
nit unangenehm, — 
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In China ſah Barrow niemale weder Dan 
noch Weiber tanzen; es iſt daher wahrſcheinlich, daß dieſer 
Theil der Cochinchineſiſchen Vergnuͤgungen entweder von 
ihnen ſelbſt erfunden, oder aus den weſtlichen Gegenden 
von Indien bei ihnen eingeführt worden iſt. Das Schau⸗ 
ſpiel ward in einem Schuppen gegeben. Bei dem Ein⸗ 
tritt in das Haus wird kein Geld bezahlt, ſondern die 
Schauſpieler find entweder von einer. Privatperſon fuͤr eine 
beflimmite Summe auf den ganzen Tag gebungen, oder 
das. Publicum wirft ihnen, menn fie ihre Sache gut ma 
Gen, einige Kupfermängen nad) Belieben aufs Theater. 


Battow hat fine Beſchteibung dur ein colorirted 
Kupfer verfinnlicht. Man ficht darauf einige Schauſpieler 
oder Zuſchauer und ſelbſt Damen Tabak rauchtn; denn br 
kanntlich verſchwaht das ſchoͤne Geſqhiei bier nicht den 
Genuß der Pfeifen, 


Am’ Hofe findet man bisweilen witige Leute, von bei⸗ 
‚ den Geſchlechtern, die Schauſpiele in Werfen, fogar im ger 
zeimten Verſen aus dem Gtegreife xecitiren. In dielen 
Schaufpielen ift der Wig vorherrfchend, und eine gewiſſe 
Derbheit flüpfrigee Späße, die den zaͤrtlichen Euro 
paͤern anfiößig werden, weil bei uns feine Leute zwar 
Alles thun, aber nicht Altes fügen dürfen, Die Kunſt de 
Imprevifatoren findet in Cochinchina in der allgeme 
nen Erzichung ihre Befoͤrderung. Jeder junge Menfch mi 
nämlich frühzeitig zur Uebung in der Wohlredenheit ang 
leitet; denn Die Beredſamkeit iſt ein. fiheres Mittel, biet 
zu Anfehen und Würden zu gelangen, und daher untir 
alten Künſten diejenige, die am meiften Aufmunterung er⸗ 
Hält. Wer gut zu fprehen weiß, kann fi) der Militaircons 
feription entzichen, er faun fi von den Baiferlihen Arbeiten 
Losfprechen, bei den Prozeffen immer Mecht behalten, und 
barf auf die hoͤchſten Aemter Anſpruch machen, | 


- 
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Die Wiltenichaften werden in Cochünchina geächtet, 
Nach Berfiherung des Pater Worzt giebt e6 dort Unmivers 
Btöten mit Profeſſoren und Schülern. Es werden aud ges 
Iehrie Würden ertheilt. Das Hauptſtudium der Geleheten 
ſhraͤnkt fich dasauf sin. die Schriften des Bonfucius 
zu verſlehen. ie bringen viele Jahre damıt zu, den wahe 
son Sinn der Phralen, Wörter, Gharakter und Dierayig: 
yon, im denen fie geſchrieben find, zu ſtudzeren. Am 


weißen [den fie hie Miſſenſchaften der Moral, Oekono -⸗· 


mie ud VPalitit. | 





6. | 
Netigtionm 





’ 


Da die Religion der Cochinchineſen mitten Glau⸗ 
dentlehren, bie fih in China ausgebreitet haben, übers 
nfmme, ſo verfparen wir das Naͤhere darüber für’ die 
Beſchreibung des letztern Reichs und ſchraͤnken uns bier 
nur auf einige. Bemerkungen tin. Die Einwohner find 
nicht Ale eines Glaubens Genoffen, ſondern theilen fi 
in verſchiedene Secten. Es giebt eine Dofretigion, zu 
meldhez ſich die aufgeliärgen Leute befennen und eine Melis 
sion für das Volk. LEonfuciys if ber Lehrer, deſſen 
Ansfpräde den Vornehman zur Richtſchnur dienen, und man 
maß gefichen,, daß vernünftige Leute in feinen Lehren we⸗ 
iger Anſtoß finden, 46 in der Mythologie vieler andern - 
Proppeten. Gein moraliſches Spfiem wird jedoch ſchwer⸗ 
lch in feiner urſyruͤuglichen Geftalt aufsufinden feyn, dar 
ber die Erliärungen deſſelben in den verfchiedenen Ländern 
von einander abmweihen. Die Tunkineſiſchen Nachfolger 
bes Sonfucius erkennen einen oberſten Gott, der das 
R. Länder: u, Völkerkunde Afien. II.Bd. Do 
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irdiſche Leben ausſchmuͤckkt und ordnet. Es ſqeint nit, 
daß fie ihm auch für den Schöpfer der: Were halten, denn 

die Welt ift ewig und folglih unerfhaffen Si die 
Gottheit unter Bildern denken, und dieſe anbeten, halten 
fie für Bindifch; nur den Geiſt zu verehren , geftattet die 
Weisheit, und der Geiſt wird nur im Geiſte erfannt und 
im reinen Herzen verehrt. Die Unfterblichkeit ift ein Gr 
genſtand des Nachdenkens, dem keine poſitive Lehre «in 
“ Ende mahen kann. Gute Handlungen verdienen eine Ber 
lohnung, und bie Kortdauer des Gerechten ˖ wiberfpricht der 
Weisheit nicht; der Boͤſe aber verdient Bein ewiges ke—⸗ 
ben *), denn feine Seele war nur vom Irdiſchen erfuͤlt 


und mit ber Aufisfung des Koͤrpers zerfaͤllt auch ihe Zu⸗ 
. fammenbang, 


Diefe Religion hat weber Tempel noch Prieſter, md 
eint ordentliche Form des Gottesdienſtes. Sie beruht 
darauf, daß man ben König des Himmels verehrt und dr 
Tugend ausübt, Jeder Menſch bat in der Art, bie Got 
feligkeit zu uͤben, vöige Freiheit. Keiner Tann alfo dem 
andern Aergerniß geben. Dem König des Himmels zu 
‚ opfeen, hat nur ber Kaiſer das Recht. Bei oͤffentlichem 
Etende, bei Hunger, Pet u. ſ. w. verrichten er ein Dpfe 
in feinem Pallaſte. Diefe große Handlung der Keligien 
ift allen andern bei Lebensſtrafe unterfage. 


Die Religion des Volks iſt eine Mobifikation da 
Lehre des Buddha, ber in Tunkin Bone und in 
Thina Fo genannt wird. Dieſe Meligion ſcheint hir 
einfacher und weniger duch Moſterien entſtellt zu ſeyn 


"als in China. Der Gottesdienſt erinnert an die alte 


patriarchaliſche Einfalt. Dem wohlmollenden gätigen Gei⸗ 
„fie werden bie Erflinge der Heerden und aller Fruͤcht 
zum Opfer gebracht. Die fen Neißs Achren, die erß 


*) Baron’s Befäreitung von Zuntin. | 


m 
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Acckanuß, dee erſte Becher mit audgepeeßtem Zucker, wer⸗ 

ben zu dem Käflchen getragen, - worin fih das heilige Bild» 
niß befindet, und mit der größten Ührerbietigkeit wie- 
dergelegt, als ein Zeichen, daß die Menden vom ber 
Güte der Gottheit durchdrungen find. Keine hohen flol- 
sam Tempel werden bier der Gottheit erbaut. Die Pa- 
gem ber Tunkineſen find offene, Hütten, in deren - 
Müte man einige Goͤtzenbildet aufgehängt, oder auf Bee 
1er geſetzt fieht, ohne Altar und ohne andern Schmud. - 
Der Fußboden wird nur etwas erhoben, um ihn vor Uebers 
(detmmungen zu ſichern, und man fleigt auf Stufen hin⸗ 
auf, die rings herum gehen, fo daß man auf allen Geiten hin⸗ 
ein kammen fonn. Gewöhnlich haben diefe Tempel die Geſtalt 
eines langen Vierecks. Dieſe Pageden werben wenig beſucht. 
Die Bekenner des Fo begnügen fi damit, daß fie den erha⸗ 
denen Geiſt, der ein seined und lauteres Herz allen Tempeln 
wicht, an allen Drten und unter allen Umfländen, die fich 
ihnen dazbieten, ambeten. Gin kleines Käftchen, das .eft 
nit größer als cine Schnupftabakedoſe if, enthält häufig 
eine von ihren Lieblingegottheiten im fi. Zu der Art von 
Telen migkeit, die dee Menſch für fi allein im Stillen 
eusäbt, wird auch nicht fo viel Raum erfordert, als gu 
einer Gottesverehrung, die von bes gangen vereinigten Bes 
meinde veranflalset wird, und am welcher" oft die Eitelkeit, 
die Henchelei und der Volkobetrug den größten Antheil ha⸗ 
ben, Eine Schusgottheit dee Cochinchineſen kann ohne 
die geringfle Unbequemlichkeit in jedem Winkel des Daufes 
aufgeſtellt, ober auch zur Noth in der Taſche nachgetragen 
werden, Unter den Banianımbäumen, wo das Bild bes 
Fo in einem Heinen Verſchlage angebracht iſt, wird ber 
öffentliche Gottesdienſt noch am haͤuſigſten gefeiert. - 


Die Cochinchineſen find dennoch — trot ber Ein. 

fachheit diefes Gottesdienſtes — abergläubig, und haben, 

neh Barrom, bei ihren Religionsäbungen weniges bie 
Do 2 


den und haͤuslichen Gefhäften befragt. Man bezahlt ihre 
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Abiicht, itgend ein beſtimmtes Gerte dudrirch zu 'erfäugen, Ab 


vieimehr ein eingebildetes Uebel von ſich abſuwenden; d d. 


der boͤſe Geiſt wird von ihnen mehr gefuͤrchtet, als der 
gute verehrt. In mehteren Gegenden des Landes ſind große 


doͤlzerne Pfabi⸗ oder Saͤulen aufgerichtet durch welche nit 


nur die Plaͤtze bezeichnet werden, am denen ſich iruend ein 
öffentliches oder Privatungluͤck zugeträgen bat, ſondern durch 
welche man hauptfaͤchlich den boͤſen Geiſt, der ihrer Did 
nung nach das Ungluͤck bewirkt hat, wieder zu verföbum 
“hofft, Eben ſo glauben fie auch, wonn ein Kind flrk: 
daß ſich die Aeltern defjetben den Sorn eines böfen, fein 
felig gegen die Menſchen gefinmten Geiſtes zugezogen We | 
ben; fie ſuchen alddann. durch Opfer von Heiß: Del, Tr, 
Gerd‘, oder was fie fonft glauben, das ber -befribigm 
"Gottheit am angenehmſten ift, den Born ;berfelben von fd 
abauwenden, ober ſie wieder mit ſich auszuſoͤhnen. ee 
aus Tape ſich zugleich mie‘ Waprfcheinifichkeit vermutden, di 
die eMpörende Bewohnheit des Kindermords fi micht um 
- ter den fonftigen veriverflichen Gebraͤuchen befindet, Die ft 
“ n0d) von den Ehinefein Heibehnkemmıhäben, — Sogleich auch 
zidieſe Suite keine eigentlichen eſter bat, fo giebe eh dech 
"In Anam eine Gattung Mönche, vie den Dienſt in din 
Pagoden verfehen und fih mir -Wehrfagen und Zauberei 
abgeden. Es iſt woch unentſchieden, ob fie nicht gu ein! 
:eigenen Serte gehoͤren, welche Bavondie Vanzo neul 
und von denen er ſagt, daß fie bei den Großen in Actun 


‚und bei dem Volte in Ehrfurcht ſtaͤnden. Man befragt 


s.die Oberhäupter "der -Lanzo bei wichtigen Sachen, und ih, 
Antwotten und Vorherſagungen werden für Eingebungen 
- des Himmels pehalten. "Man hat verfchiedene Clafſen der 
ſelben. Die Thay⸗Bou werden ‚bei Heirathen, Gebaͤu⸗ 


Adıworten freigedig, denn um das Anſehen ihrer Betrüger 
reien zu unterftägen, haben fie die Geſchicklichkeit, ihrt 
Prophezeiungen in zweideutige Ausdruͤcke zu verhuͤllen, di 
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dann leicht mit dem Aubaange überein. au ſtimmen fcheir 
eu. Die Zouberer biefee Art find ale blind, fie md 
gen es nun von Geburt oder durch Zufall ſeyn. Alte naͤm⸗ 
ih, melde das Geſicht verforen haben. ergreifen bat 
Danbwex? der Thay⸗Bou. Ehe fir ihren Spruch fagen, 
nehmen fie disi Stuͤckchen Kypfin, auf melche fie gewifle 
Züge graben ‚ und werfen fie in einem Raume, ben ihre 
Dände erreichen innen, verfchiedenemale auf die Erbe; Sie 
riechen jedesmal, anf weiche Seite fie gefallen find, ſpre⸗ 
ben aladann einige Worte, beren Ton man aber nicht 
Dirt, nur daB man fie ihre Lippen bewegen flieht, und 
geben endlich die verlangte Antwort. 


Die Thay-Bou-Zoni fink diejenigen, an melde 
man fi der Krankheiten wegen wendet. Wie find bie 
Jerzte des Landes und haben ihre Bücher, in denen fie 
de Urſachen und den Erfolg aller natürlichen Wirkungen 
ja finden vorgeben. Aber ihre Antwort iſt unfehlbar im⸗ 
mer: die Krankheit komme vom Teufel, ober von einigen 
Woſſergoͤttern. has Hauptarzenei sund- Univerfalmedigin iſt 
a4 Getoͤſe von Eymbeln, Becken und Trompetan. Des 
Beſchwoͤrer iſt auf eine wunderliche Art gekleidet, um 
no mehr zu imponizena ge ſingt laut, ſpricht unter dem 
Larmen ber Jnſtrumente verſchiedene Zaunberworte, bis 
man nicht verſtehen darf, daher er ein Gloͤckchen in der 
Hand hält, und damit ohne Unterlaß klingelt. Nebenbei 
macht er. feltfame Bewegungen, fpringt wie ein Bock, als 
ob bie Offenbarung ihm ſchon dur alle lieder zude, gel 
räth in Begeifterung, indem er mit flieren flarren Augen 
das Heilige Nichts anfchaut, und fest diefe Bewegungen 
bis auf den Augenblid fort, da fih das Schickſal bes 
Kranken entweber zum Leben oder zum Tode entdede (denn 
gewoͤhnlich werden dieſe Herzen erſt befragt, wenn die Noth 
am hoͤchſten ift). Alsdann wird es bem Fay-Bou:- Toni 
klar vor den Augen, und wenn ber Kranke in den letzten 
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Zuͤgen liegt, ſpricht er: „Er muß ſtetben!“ Und bie Ums 
ſtebenden bewundern den Propheten. Wenn diefe Arbeit 
etliche Tage dauert, fo verſorgt man die Wahrfager mit den 
beſten Speiſen des Bandes, weiche fie ohne Furcht effen; ob 
fie fih wohl flellen, als böten fie ſolche erftiih dem Teufel 
als ein Opfer und au feiner Befriedigung an. 


2 Eben den Zauberern ſchreibt man auch die Gewalt zu 
bäfe Geifter aus einem Haufe zu vertreiben, Die Thay⸗ 
Bou⸗Toni rufen Anfangs, mit bierzu gewöhnlichen For⸗ 
m.in, andere Geiſter an. Nachher kleben fie Blätter von 
g Ibem Papiere, auf denen widerliche Kragen gemalt find, 
an die Wand, und fangen an zu ſchreien, zu büpfen, un 
allerlei Verdrehungen „zu machen, . wobei fie zugleich ein 
entſetzliches Getoͤſe erheben, das allerdings ben Teufel fehl 
aus der Hölle zu treiben fähig if. Diefe geſchickten Miss 
ner fegnen auch die neuen Haͤuſer ein, und wer ein fi 
ches eingeweihtes Haus best, dem kann ber Keufet m nichti 
mehr anhaben. 


Die Thap⸗-de⸗tis werben wegen ber vortheilhafte 
flin Stellen zu Beerrdigungen befragt. Sie baden ml 
gu thbun, denn bie Tuntinefen halten viel auf «ir 
feiertiches Begraͤbniß und die Todten zu ehten iſt bei ihren 
Religidnspflicht. | 


Die Bacotes find eine andere Art Betruͤger, weh? 
die Zauberei nur fuͤr den gemeinſten Poͤbel ausüben, und 
deren Belohnung fo nichtswuͤrdig iſt, als ihre Werrichtun | 
gen. Der Möbel vertraut ihnen feine heimlichſten Wuͤnſche 
und liebſten Gedanken an; daher voraudzuſetzen if, daß 
dieſe Propheten wenig Qetegenpeit baben werden, ſich in 
‚der Delicateffe su üben, . 





n 
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Berfaffung 


“. . 





Der Verein des Despotismus mit einer militätie 
{hr Organifation iR der Charakter der Cochinchineſiſchen 
Reichtverfafſung. Jeder Unterthban muß in der Regel: 
Sonst werben, nur ausgezeichnete gelehrte Kenntniffe, 
oder Beredſamkeit, die ihn gu Staatsämtern gefhidt mar 
cher, fönnen ihn von biefem Theile des Paiferlihen Dien⸗ 
Bes befieie, Alle Aemter im Givit- wie im Militäee 
Einde befegt der Kaifer nah Willkür oben nach perfönlie 
dım Verdienſte, denn es giebt hier keinen Erbadel, der 
auf Anfehen und Würden Anfprüde gäbe, und men ſieht 
den Sohn des. erften Miniſters nicht felten nad, dem Zode 
da Vaters das Handwerk eines Ruderknechts ergreifen. 
Miüicärifche Verdienſte werben bier ungefähr wie in Ruß 
Ind Berdienfie um die Krone belohnt. Der tapfere Bes 
fehls haber erhält nämlich eine gewiſſe Anzahl Leute ale 
Eisenehum; drefe find verbunden, fie mögen auch wohnen 
in welchem Theile des Reiche es immer ſey, denjenigen, am 
welchen fie der Kaifer angemwiefen bat, für ihren Obetheren 
zu erfennen, indem fie gehalten find, ihm in allen Fäl⸗ 
Ien mit ihren Waffen beiguftehen, und ihm alle Abzaben 
gu bezahlen, die fie vorher an den Kaifer feibft bezahlten. 


Bei Nechtshaͤndeln wird auf eine ziemlich milltaͤriſche 
Art nerfahıen. Die Vicekönige ober Gouverneurs der 
Provinzen verwalten das Richteramt, indem fie täglich vier 
Stunden, zwei Vormittags und zivei Nachmittags, in 
einem großen Hofe’ ihres Pallaſtes Audienz ertheilen. Bei 
Diefem Gerichte werden alle Klagen und Proseffe angebracht, 
und der Bicekönig oder Gomverktur, ber auf einer erha⸗ 
denen Bühne, wie auf einem Balcon fit, giebt- FIcdem 
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ach der Reihe Gehoͤr. Dieſes geſchieht oͤffentlich und im 
—* mehrerer Zuſchauer. Der Richter verlaͤßt ſich 
dabei nicht bloß auf eigene Erfahrung. ſondern nimmt 
auch auf die Zuſcauer Ruͤckſicht, welche entweder dem Klä⸗ 
ger oder dem Beklagten Beifall zurufen. Diecauf ſpricht der 
Bouvetneur da6 Urtbeil ohne Verzug mit, lauter Geimme, 
welches auch gewöhnjid ohne Appelatign vallſtreckt mich, e® 
ſey Zod, Verbannung, Auspeitfhen oder Geldſtrafe, weil 
ein jebes Verbrechen nad dem Geſetz befttaft, werben fol. 


Der Dergehungen, die firenge geahndet werben, giebt 
es viehe, vorzuͤglich aber beſtrafen "fie fatfhe Zeuguiffe, 
ODiebſtahl und Ehebeuch nachdruͤcklich Was diejenigen ans 
Betrifft, die überführt find, ein falſches Zeugniß gegeben gu 
haben, fo werden fie unausbleiblih zu ‘eben der Strafe 
verurtheilt, die dem Beklagten für das angeſchuldigte Wer: 
brechen waͤre zuerkannt worden. Sogar wenn das Ber—⸗ 
Brechen mit dem Tode beſtraft werden ſoll, wird das Un 
theil an dem falfchen Zeugen vollzogen, und bie Erfahrung 
lehrt, daß diefes Mittel ſehr wirkſam zu Entdeeung der 
Wahrheit iſt. 


Diebe werden, oenn ber Diebſtahl beträchtlich it qm 
koͤpft; iſt er geringe, (4. B. ‚ein Huhn ober bergleichen,) Te 
witrd dem Thaͤter für das erſte Vergehen ein Finger abge⸗ 
doͤſet, fuͤr das zweite ein zweiter Finger, für das dritte eis 
Ohr, und fuͤr das vierte muß er den Kopf hergeben. 


Ehebrecher, ſowohl maͤunlichen als weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, werden den Elephanten vorgeworfen, um vom 
biefen getoͤdtet gu werben. 


Die gefchriebeuen Geſetze follen im Ganzen weife, ges 
recht unb dem Naturtechte anugemeflen ſeyn; ober fie werben 
wenig beobachtet, und der Geſetzgebet hat; wie eine Prophe⸗ 
zeibung, den Ausſpruch gethan: „die koſtbare Mate, 
zie (das Golp) vernichtet das Geſog. Me Geig 


- 
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ve Mandarinen , die Kaubfupt "er Antezgebmen, 
suchen alle Geſetze unnuͤtz, ja ſchädlich, indem fie den Rich⸗ 
tea’ Anlaß geben Formalitaͤten zu erfinden, die zu nichts 
dienen, ols von ben Porteien Geld zu erpreſſen. Dieſer 


Umßand bat das einzige Gute, daß er die Streiſuͤchtizen 


int, dur ‚Peossfle fih oem gu machen, — Es nicht 
Beitgiele, daß ein. befiopener Richter ein--ungerechtes Ur , 
heil mit dem Kopfe bat bien. muͤſſen; dadurch ſind aber 
ſeine Nach folger nicht abgeſchreckt worden, und haben ihn 
oft in der Beſdechlich keit noch übertuoffen, — In den Doͤr⸗ 
"fon Gaben die Gemeinden sine Ast von Peligei unter ſich 
Sinssführt, wodurch Recht und Eigenthum beſſer als durch 
bie Dazwiſchenkunft vornehmer Richter gefhägt werben 9. 
Diefe Gemeinde Polizei, iſt die erſte Inſtanz in Givilpro: 
ceſſen. Bon demfelben geht bie Appellation an ben Ge⸗ 
vinschof Nha⸗hu⸗yen, welches eine Art Umt ift. Kann 
man fich hier nicht vergleichen, fo gebt ber Recoutrs m ' 
Im Nha⸗phu, welcher über drei Dörfer geſetzt iſt; dann 
ju em Bon⸗-Tran oder dem Gerichtshof des Gouver⸗ 
neue der Provinz, und zuletzt an ben Rath des Kaifers, 
Son:bon genannt. Privatleute find felten reich genug, 
um bis zu diefem Höufken Tribunal gelangen gu Rönuen, 
Die Abgaben werden, ‚wenn andere Kenouard de 
Sainte: Croir's6 Gewaͤhrsmann recht berichtet,. ges 
woͤhnlich durch Schtäge eingetrieben. Der Kalferliche Man» 
datin laͤßt dem Volksmandarin miffen, wie viel fein Die 
ftriet zu / zahlen habe, und ſchickt zum Kintreiben der Ab- 
gaben eineri Unteroffizier mit einigen Soldaten ab. Iſt 
das Geld nicht gleich bei der Hand, fo erhält der Volks 
mandarin Sqlaͤge auf den Rüden und auf die Schenker, 
Diefer behandelt auf gleiche Weife die Vorgefegten der Doͤr⸗ 
fer, und biefe psügeln die einzelnen Einwohner, welche 


*) Renguard de Sainte-Crojx peg. 256 
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a‘ 
wieder auf ihre Weiber und Kinder losſchlagen, BIS durch 
angefttengte . Arbeit. die Abgabe herbeigeſchafft wird. Jedes ' 


Dorf muß in Berhältniß feiner Voltsmenge eine Anzahl 


Soldaten ſtellen; diefe werben gewöhnlich. unter den reis 
hen Familien gewählt, weil fie für die Treue des Kriegers 
gut fliehen, und ihn erfegen müffen, im Hall er enttäufe. 
An Tunkin nimmt man gewöhnlich den ſiebenten Dann, 


in Cosindina auch wohl ben dritten. 


Ueber die millsärifhe ‚Mache bes Kaiſers bet uns 
Bartow ein intereſſantes Tableau mitgetheilt. Die ganze 
Kriegsmacht beſtand im Jahre 1800 aus folgenden ve 


ſciedenen Corp: . 

Landmaqct: 
24 GSchwabronen Raffelkavalerie. 6,000 M. 
16 Eirpbanten » Bataıllone mit 200 folder Thiere 8,000 M. 
So Bataillone Artillerie 15,000 Mt, 


25 NRegimenter, jede6 1200 Mann Kart, die anf 
Eurodaͤiſche Art eingerichtet und geübf"paren ,„ 20,000 MR. 

Anfanterıe mit Luntenbächſen, Säbeln ıc. bie nad 

der alten Kandes » Sitte getleidet und geuͤbt 
42,000 M. 

Die Barden des Königs, bie ganz nad dem Srund 
fügen der Guropäifhen Taktik gebt waren : 12,000 AB. 


113,000 M. 
Seemagt: ı 
"Reuerwerker In dem Sees Arena ", : 8,000 IR, 
afrofen, die auf den Schiffen im Hanen ——* 

ſchrieben waren 8,000 M. 

Matroſen für die auf Siropäifte art gedanten 
Shife . W » 1,200 M. 
Matrofen für die Sunten . 1,600 M. 
"Matrofen für 100 Ruderfiffe ober Veleeren 8,000 M. 


Im wirklichen Seedienſte —4 26, ‚800 MR. 


* 


 Gefammter Betrag der Kriegsmant "139,000 MM. 


Die Cochinchineſen haben in de: Kriegokunſt 
und militaͤriſchen Diſciplin viel von den Eucopfern 
gelernt, Sie machen ihre Aufmaͤrſche, Evolutionen, Ge⸗ 
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fechte und Nuͤckzuͤge oft mit großer Geſchicktichkezt. Zur 
See fechten fie mit Galeeren, die Kanonen führen un 
wit beivaffneten Gofdaten befegt find. Die Art, diefe Gar 
treren gu beihanhin, hat etwas fonderbares. Mehrere kai- 
ſerliche Beamte durchſtreifen das Reich, ergreifen alle, bie 
zum Nudern tüchtig find, und führen fie auf die Galee⸗ 
ven. Diefe Methode IR weniger druͤckend, als fie es zu [eye _ 
ſcheint; denn bie Leute: werden am Bord gut behandelt; 
aud werben ihre Weiber und Kinder, fo lange die Maͤn⸗ 
ner abwefend find, ernährt, und mit allen Bedürfniffen 
ihm Stande gemäß verfehen.. Die Matrofen dienen nicht 
allein am Ruder, fondern ergreifen. bei Belegenheit auch 
- die Waffen, daher fie mit Slinten, Wurfloieſen und Saͤ⸗ 
dein verſehen find, 


- 





8. 
zZopegraphie. 





Zuntin ift gegenwärtig in zwoͤlf Provinzen einge⸗ 
theilt, deren Namen aber nicht bekannt iſt, bis auf die 
größte, welche Zu-Nam heißt und fo ſtark bevdlkert ſeyn 
fol, 018 alle Übrigen zufammen genommen, Die Haupt- 
ſtadt Cachau ausgenommen, giebt ed, nah Baron; im 
ganz Tunkin nicht drei Städte, weile der Aufmerkſam⸗ 
Reit werth wären die Dörfer aber, weiche bie Einwohner 
Aldeas nennen, find in diefem fehe bevoͤlkerten Lande faſt 
unzähtbar. 


Cachau ober Kakao, bie alte Hauptilabt des 
ehemaligen Königreihe Tunkin, bat einen fehr großen 
Umfang, zähtt gegen 20,000 Häufer oder eigentlich Huͤt⸗ 
ten und iſt außerordentlich bevoͤlkert. An Marktiagen iſt 
das Bedränge der Menſchen fo groß, dab Baron ‚verfis 
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&ert, man bälte von Gluͤck zu fangen, wenn man in einer 
halben Stunde hundert Schritte vorwärts kommen künne, 
— Dee öniglide Palaſt befand ich ſchon zu Baron’ EC 
Zeit (1685) im Verfal Die Höie waren mit Marmor 
gepflaftert, feine Thore und die Ruinen feiner Zimmer bes 
Zeuuten feine ehemalige Pracht und erregten ein Bedauern 
über die Serſtoͤrung eines der ſchönſten Gedäude in Afien. 
— Der große uf Gongkoy. an welchem die Stade 
liegt, kommt von China theilt fib, nahdem er bei 
Gab au vorbeigefloffen if, in mehrere Arme unb er: 
iege fih in die Bay Anam. Der Fluß gewährt der 
8 mannidifattige Bortheite, indem er den Verkehr mit 
tem Innern des Bandes und den Handel befördert. ‚hen 
den hatten bier mehrere Europaͤiſche Nationen ihre eigenen 
‚Sactorien. 
Coubac, eine Stadt mit einem fehr guten Daven, 
Domea, eine Meine Stadt mit einem Haven , bit 
von fremden Schiffen haͤufig beſucht wird. Die Stut Reigt 
“Bier bis zu 10 Fuß Höhe, 
| Hean, die Hauptflabe einer nördlichen Provinz, 
"etwa 12 Meilen von Cachau enıfernt; eine ziemlich an⸗ 
ſehnliche Stadt am großen Ftuſſfe. | 


Cochinchina if, wie Tunkin, ebenfalls in zwölf 


Provinzen getheilt. Die drei nördlihen heißen Dengoe, 


Duanbing, Dihh-eut; bie fieben mittleren find Hue, 
Cham, Quanglia, Quenia, Phayn, Nlaru und 
Natlang; die zwei weillidden Provinzen endlich find das 
ehemalige Heine Koͤnigreich X diampa, und Donnay. 


Die noͤrdlichen Provinzen Haben nur Eleine Häven und 
werden nicht von fremden Schiffen beſucht. Die merkwuͤr⸗ 
digften Slüffe in denſelden find der Digme, Ket, und der 
Due; der erfte bildet. die Gränge zwiſchen Tunkin und 
Cochinchina, fließt von Weften nah Oſten und fällt 
Ins Diese in einer Bucht, unter 17° 30’ M. Br. Dier 
befond ſich auch die Mauer, die zur Vertheidigung beider 
Reiche errichtet war, Die Hauptproducte diefer Provinzen 
find Eifen, Wachs und Pfeffer. 





— 
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Hue, bie fünfte, heſundeſte, fruchtbarſte Vrovin⸗ 


wird von Hue⸗Fluß bewäſſert, deſſen Mündung untre 


16014“ N. Br. Der Fluß entſpringt auf den Gebirgen, 
die Cochin china von Laos feheiden nud durchläuft eine 
Strecke von ungefäbe 12 teutfhen Meilen. Die Muͤn⸗ 
dung iſt verfandes und gegenwärtig fein guter Haven. 
Due (Kahue, Kehue), die Haupiſtadt bes ganzen 
Beide und die Kaiferliche Reſidenz in. einer angenehmen 
Gegend am Fluſſe He. Den Dre if offen und gleicht 


vielmehr einem Haufen zufammengedrängter Dörfer, al 


einer Stadt. An den beiden Ufern des Fiuffes finder man 


s 


jedoch einige ſchoͤne Gebäude Der Kaiſer hat mehrere , 
Pabdke in Hue, unter denen der vorzüglichſte auf einet 


Safe liegt, und ob er gleich nut von Holz und nur ein 


Steckwerk hoch ift, fo geben ibm doch die &dulen von 


Ebenholz, mit denen er geziert iſt, ein ſchoͤnes Anfehen. — 


€s folen in der Stadt gegen- 400 Pagoden gefunden mers - 


Yen, die im Chineſiſchen Geſchmack erbaut find. —— 
kaniliche Candͤle befoͤrdern den Verkehr zwiſchen den zwo 


Quartieren, in welche der Ort getheilt iſt, dem man einen 


Umfang von zehn bis zwoͤlf teutſchen Meilen giebt. 


Hurham. von Yen Chineſen Fai Pho genannt, 
IR die zweite Stadt des Reiches, und die vorzüglid.fte Hana 


deisffgdt In demſelben. ie liegt in der Provins Chiam, 


welche von dem Stoffe Han bemäflert wird, Diefer Fluß 
fült 15° 50 R. Br. in die Bai von Euran mit zwei 
Mündungen. zwiſchen welchen die Inſel' Siam liege und 
bilder auf einer Seite gegen Nordweſt ben vortrefflichen 
Haven von Turon und auf der andern gegen Suͤdweſt 
den Haven von Fai⸗Pho oder Hue Han Diefer lehte 
Haven ift für die großen Schiffe weniger ſicher, ald der 
von der Bai von Turon; aber dr iſt fehr bequem für die 
unten, die nur 10 biß 12 Fuß im Waſſer gehen. Die 
Stadt wird nur von Kaufleuten bebohnt. Im Jahre 1750 


zählte man über 10,000 Chinefen, bie ſich hier nieder⸗ 


gelaflen hatten, und Unterchanen des Königs von Co⸗ 
Hinhina geworden ‚waren. , 


Die weiter ſuͤdlich gelegene“ Provinz Duangtie if 
sch an Seide und Baummolle. 
N. vander⸗ u. Bölterkunde, Afien. IX. 50, Pp 
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Ya Duraie ug tz Gene Beue- Mana, vuliecit 
bes beße auf bus gungen Bär, her cher wem; som Ami: 
Shubesss befudgt wid, weil cz zu weit ua Dofe euflerzs Erst, 
m eiie Gepiteins mis dem Kader, ber fh Dar auf 
Yemctmenn ii, Griähfe machen mihen. 

Dis isnerın Provsimgn find crit aa Pehbungen, in 
Denen men Die ubußen Delsettungen anti. — Drn 
way WB von Eambopf@e abyrilien werden zub ge.en 
wästig Die Seudtlemme: von Cobindine; fir beück 
aus eines unermschlidien, wohlbewäffertn und mit Me: 
fen bededten Ebene. — Zfiampa, cheden cin una 
Hingiges Ticines Königseih, hat Beolbbergmeite umb efen 
Eileubein und Anterheiz, 

Die Unamiten fuden fid; immmermehr in Gambat: 
: 14a auszubreiten und werden «5 wehriteinlidh mit ühren 
Beide vereinen *). 


© apble von Eoginkina if ned wenig be 
Bannt; Die bis jetzt ansführligften Nachrichten barkter fa 
- Det man in Herrn Mentelle Choiz de Lestures géogra- 
phiques, wo ein anonymer Aulfag über Sochün china 
mitgetheilt iR. neberſett iM derſelhe im ZUlien Menge ker 
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